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VOMEDE. 



Ein Baeb über das Scbriftweflen im Mittelalter zu scbreiben 

ist schon \{ix\^c meine Absicht ^^cwescn; ich liahe seit vielen 
Jahren dafdr «:esaiunielt. Zum At)8chhifs felilte jedoch nocli 
immer vielj eiue Menge von Bibliothekskatalogen und anderen 
Werken war noch durebzunehmen, und yon diesen Werken 
waren viele mir unzugänglich; andere hatte ich nur yor län* 
gerer Zeit und auf Beisen flüchtig: eingesehen. Wollte ich nach 
Vollständigkeit streben, so niul'ste ich mir wohl sagen, dafs 
auf die Vollendung der Arbeit kaum zu hoffen sei. Da ich 
nun von verschiedenen Seiten gedrängt wurde, auch selbst oft 
genug Gelegenheit hatte wahrzunehmen^ wie sehr es an einem 
solchen Buche fehle , habe ich mich zum Druck entschlossen, 
in der Hoffnung, dafs fflr die wesentlichsten Gesichtspunkte 
meine Sammlungen sich ausreichend erweisen würden. Wäh- 
rend des Druckes, der in diesem Kriegsjalire sicli in die Länge 
zog, fortwährend mit Werken, die auf solche Gegenstände sieb 
beziehen, beschäftigt, habe ich allerdings noch viel nachzu- • 
tragen gefunden, aber der Text wird davon nur an sehr 
wenigen Stellen berflhrt Fast das ganze hinzugekommene 
Material hätte ich eben so gnt fttr eine neue Bearbeitung ver- 
sparen können ; bandelte es sich doch grofsentheils nur um mehr 
Beispiele, wo Vollständigkeit gar nicht beabsichtigt war. Da 
ich aber den gesammelten neuen Stoff einmal beisammen hatte, 
schien es mir dennoch rathsamer, die Nachträge nicht zu scheuen, 
sondern sie am Schlüsse mit einiger Selbstüberwindung dar- 
zubieten. Jetzt, da eine Grundlage gegeben ist, wird sieh noch 
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IV Vorrede. 

viel beibringen lassen, was zur Bestätigung und als Beispiel 
dienen kann^ da eine solebe, aus lauter Einzelheiten zttBanimen<> 

gesetzte Arbeit überhaupt nicht abzuschliefseii ist. Auch Be- 
riebtigungen werden sich wohl noch mehr ergeben. 

Ueber die Einrichtung und Foitn ist zu bemerken, dals 
die angeführten Stellen in der Regel wörtlich und vollständig 
gegeben sind, und zwar zu gröfserer Bequemlichkeit gleich 
im Text Es ist Überhaupt unbequem, wenn man zur Benutzung 
eines Buches immer eine Bibliothek zur Hand haben mufs, und 
in diesem Falle \\aren gerade viele entlegene und zum Theil 
seltene Bücher zu benutzen. Aufserdem sind mir nicht wenige 
MiTsverständnisse TOigekommen, welche durch Benutzung ein- 
zelner, aus dem Zusammenhang gerissener Stellen entstanden 
waren, und deshalb suchte ich durch ausfährlichere Citate 
meine Auffassung zu sichern. 

Mein Wunsch ist, der Darstellung^ des Schriftwesens eine 
Geschichte der Schrift folgen zu lassen, worauf auch die Ein- 
leitung hindeutet Der Ausftlhrung stellen sich jedoch bedeu- 
tende Schwierigkeiten entgegen, und ob sie gelingen werde, 
ist zweifelhaft Dieses Bach aber stellt sich, vollkommen unab- 
hängig von dem Schicksal des gröfseren Planes, als ein selb« 
ständiges und abgeschlossenes dar. 

Heidelberg, den 20. December 1870. 

¥. Wattenbach. 
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EINLEITUNG 



§. 1. 

Die Anfänge der Diplomatik. 

Das Schriftwesen des Mittelaltersi die Geschichte der Schrift 
selbst, und was sieh sonst noch daran knttpft, ist bis auf die 
neueste Zeit nur nebensilchlieh behandelt worden, als Theil 

und llülfswisscii^ichaft der Urkundciilelire oder Diploiniitik, 
und an diese haben wir uns daher zunäclist zu halten, um Uber 
die betreffende Litteratur einen Ueberblick zu gewiinien, 

Lfange hat es gedauert , bis man es Überhaupt für nöthig^ 
hielt, den Veränderungen der Schrift eine besondere Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden. Als man zuerst anfing, Handschriften 
abdrucken zu lassen, war eine Schrift üblich j Avelchc zu den 
schwierigsten des Mittelalters gehöi-t. Wohl srah es deutliche, 
auch für uns leicht lesbare Manuseripte, aber wer irgend mit 
dem Schriftwesen damals sich befafste, kam fortwährend in 
die Lage, fluchtig geschriebene, von Abkfirzungen Uberfällte 
Schriften lesen zu müssen. Er war darin geübt, es war das 
sein Ausüaiii;s])iinki. Die Abbreviaturen pilten so sehr als 
geläufi«: für jeden, der überhaupt las, dafs sie ganz unbcdcnk- 
licli auch in die Druckwerke aufgenommen wurden. Aeltere 
Handschriften waren sehr viel leichter zu lesen; die Ausnahmen 
zu selten, um besondere Aufmerksamkeit zu erregen. 

Mit der Veränderung der gebräuchlichen Schrift und dem 
Uebergantj zu reinem BuchstabcnJi'uck änderte sich freilich 
die Sachlage, und fehlerhafte Abdrücke lassen die wachsende 

W Attenbach. Scbriftwesen. 1 
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Schwierigkeit des Lesens, den Mangel an Uebung erkennen, 
allein an eine wissenschaftliche Behandlung der Geschichte der 
Schrif ty ad.et auch nur an eine Anleitung zum LeseQ der alten 
Bcliriften, scheint doch noch niemand gedacht zu haben. Es 
war noch eine Kunst, welche mehr handwerksm&fsig ttheiliefert 
und erlernt wurde. 

Den ersten Anstofs zu ernstlicher Behandlung der Puläo- 
graphie gab die erwachende Kritik. Jiicht die philologische. 
Man mufste freilich bei der Herausgabe alter Autoren zwischen 
yerschiedenen Handschriften unterscheiden , allein das Alter 
gab doch keinen Mafsstab fflr den Werth. Man rtthmte wohl 
Codices revermdee veittstaits, aber auf genauere Altersbestimmung 
kam in der That wenig an. Von minutiösen Untersuchungen 
tilicr die Filiation der Ilaniiscliriften , von einer Eintheilnng 
derselben iu Gru])pen und Familien, ist bis auf die neuesten 
Zeiten keine Bede gewesen. 

Anders dagegen Terhielt es sich mit den Urkunden. 
Hier stiefs man auf Schriften , welche nicht leicht zn lesen 
waren, und hier sah man sich auch bald genöthigt, Fragen 
über Echtheit und Unechtheit zu er i tcrn. 

Urkunden sind in bestimmter, gesetzmäfsig geregelter 
Form ausgestellte Schiiftstücke Ton rechtlicher Wirkung. So 
lange es dergleichen Documente gegeben hat, so lange ist auch 
die Versuchung Yorhanden gewesen, sie zu fälschen, und man 
hat dagegen sieh sichern mllssen. Das geschah durch Register, 
welche von öttentliclien Bchtirden geführt wurden, und auch 
Privat- Urkunden können durch Eintragung in öffentliche Bücher 
gesichert werden. Bei Griechen und Römern ist in dieser Be- 
ziehung eine vollständig geregelte Geschäftsführung vorhanden 
gewesen; wir besitzen aber leider die Begister nicht mehr, 
nnd sind deshalb z. B. in Betreff der Psephismen, welche bei 
den attischen lledncru vorkommen, allein auf innere Kritik 
angewiesen. 

Im Mittelalter ist die Geschäftsführung vielfach mangelhaft 
gewesen, und in den häufigen Kriegen sind die vorhandenen 
Begister oft, und zwar schon sehr frtthzeitig verloren gegangen. 
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Von päbstlichen Kegistem freilich hat man Bruchstücke 
scholl ans sehr früher Zeit^ und Tom Beginn des 13. Jahr- 
hunderts an sind sie fast Tollständig erhalten, aber diese Er- 
scheinung ist einzig in ihrer Art. Von welüiehen Höfen läfst 
sich vor dem 12. oder 13. Jahrhundert kaum etwas der Art 
nachweisen, wenn auch eine Geschäftsführung ohne solche 
Hülfsmittel nur sehr mangelhaft sein kann. J. F. Böhmer 
legte grofses Gewicht auf eine Urkunde Friedrichs I Yom Mai 
11 S2 (4345 Stumpf), in welcher er von einem Privileg seines 
Vorgängers, Heinrichs IV sagt: cuius reseriptum habmmus et etiam 
in rerjistro imperii contmebatur. Allein diese Urkunde ist nicht 
nur unecht, sondern sie bezieht sich auch ineiner Ansicht nach 
gar nicht auf ein solches Begister, d. Ii. auf ein Buch, in 
welches alle vom Hofe ausgegangenen Urkunden eingetragen 
waren. Es handelt sich um die EinkOnfte und Verpflichtungen 
der Reichsburg (d&mus tmperii) zu Nymwegen, und über diese 
war natürlich ein rpqistrum vorhanden. Uebrisrens aber ist bei 
den zahllosen Bestätigungen älterer Kaiserurkunden von Re- 
gistern nie die Bede. Schon die Merowinger, welche doch viel 
vom alten Geschäftswescn beibehielten, seheinen keine Register 
gehabt zu haben , weiii^^Btens nicht in der späteren Zeit der 
zunehmenden Auflösung- des Reiches. Gregor von Tours 
erzählt (10, 19), dafs im Jahre 590 der Biscliof Egidius von 
Beims dem König Childebert eine angeblich von ihm hcr- 
rtlhrende Schenkung vorlegte; um diese zu prüfen, wird der 
Erzkanzler berufen, welcher sie ausgefertigt und unterschrieben 
haben sollte. Dieser erklärte sein Beeognitionszeichen für 
uneclit. 

Eben so wenig findet sieh hei <len Karolingern eine Spur 
von Registern. Selbst Karl der Grosse scheint sich auf die 
Hinterlegung Ton DupUcaten der ansgegebenen Urkunden be- 
schränkt zu haben. Ein solches hatte auch Heinrich VI von 
einem Privileg, welches er selbst früher den Genuesem ver- 
liehen li;itte: als sie es ilim vorlogen wollten , antwortete er 
Kyo ('oNsimilt' halx'ü , tl benv norl quid in co vonlinctui' (Mon. 

Genn. SS. 18, 112,21). Im 13. Jahrhundert werden aber die 

1* 
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Register in jeder ordeutlichen Kanzlei üblich, und mauche davon 
sind noch erhalten; auf der Rttckseite der Urkunden pflegt 
ein groflses B oder (R^straia) von der Eintragung Zeug- 
nifs zu geben. 

Im 15. Jahrhundert hatte z. Ii der licrzoi:: Johaim von 
TroppcUi uiul Katibor quoildam uotabile rc(}islnim. In (pto nnmns 
Uttere contractuum rendicionum hereditatmn cmsuum annuorum 
in dueatu guo de ipsius eonsensu celeöratorum eaforate et re- 
gestraie de verbo ad ver&um fuerunL Dieses Register wurde 
1450 benutzt; um die Fftlsehung eines angebliehen Consensea 
von 1414 nachzuweisen, wie die merkwürdige Verhandlung im 
Cod. Dipl. Siles. 6, 70—73 lehrt. 

In dieser Zeit ist Überhaupt regelmäfsige Buchführung die 
Regel, und Fälschungen daher schwierig; kaum jemand aber 
war im Stande, Urkunden aus älteren Jahrhunderten zu prttfen. 
Ist doeh z. B. die Bulle des Pabstes Zacharias für Montecasino, 
eine ganz plumpe Fälschung, von den Päbstcn llonorius III, 
Gregor IX und Urban V als echt bestätigt und transsumirt 
worden, wie Pertz im Archiv 5, 319 nachgewiesen hat. Von 
kaiserlichen Bestätigungen unechter Urkunden ilirer eignen Vor- 
gänger führe ich nur die Bestätigung der falschen österreichi- 
schen Freiheitsbriefe durch Friedrich IV an, und wenn hier böse 
Absicht vermuthet ncitien kann, so fehlt es danci)en niclit an 
zahlreichen Confirmationen anderer Art, welche von jedem solchen 
Verdachte frei sind. Notariats -Transsumte falscher Urkunden 
sind so flberaus häufig, dafs der darin regelmäfeig enthaltenen 
Versicherung der unverdächtigen Erscheinung des Originales 
geradezu aller Werth abgesprochen werden mufs.*) * 

Bei dieser ganz allgemeinen Kritiklosigkeit ist es nicht zu 
verwundern, dafs die Masse unechter Urkunden ungemein grofs, 
und kaum ein Archiv ganz frei davon ist. 

Zu den berühmtesten Fälschungen gehdrt die Constan- 
tinisehe Schenkung. Sie ist, wie Döllinger in den 
Pabstfabeln des Mittelalters p. Ol — 106 ausführlich nachgewiesen 



vgl. darüber Sickel, Urkuadenlehre der Karolinger, p. 21—26. 
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hat, im 8. Jahrhundert entstanden, ein scheinbares Original 
aber wurde erst zur Zeit Otto s III in Rom angefertigt. Sie 
war zu uugeheuerlieh, um rechten Grlauben zu finden, so lange 
noch einige gesehlohtliche Kenntnifs vorhanden war, d. b. bis 
ins 12. Jahrhundert, und der naeb einer Zeit des dampfen 
Antoritätsglaubens beginnende Zweifel griff sie sofort wieder 
an, so Mathias von Janow im 11. Jjilirhundert. Unter den 
Humanisten hat Laurentius Valla ihre Unechtheit gründlich er- 
wiesen. Die paläographische Kritik fand jedoch, da kein Ori- 
ginal Yoigelegt wurde, hier keine Anwendung. Noch weit folgen- 
rdeber war die Fälschung der pseudo-isidorischen De- 
cretalen. Im 9. Jahrhundert von westfränkischen Geistlichen 
geschmiedet, wurden sie vom Pabst Nicolaus I begierig ange- 
nommen, und er berief sich auf Originale im vaticanischen 
ArcbiT, weiche nicht existirten. Einige Einreden sind von 
westfränkiseben Bischöfen erhoben, welche um die Entstehung 
des sauberen Machwerks wufsten; dann aber yerstummt jeder 
Zweifel bis au das Ende des Mittelalters. 

Mit dem Humanismus erwachte die historische Kritik, 
und wandte sich allmählich mit wachsendem Eifer gegen die 
kirchliehe Tradition. Eine Ftllle falscher Legenden und ttber- 
baupt von Erdichtungen aller Art hatte sieb zu einem Biesen- 
baum von buntester UepjHgkeit entfaltet, und naeb den ersten 
zögernden Schritten ualim die Kritik einen immer küliiicien 
Aufschwung. Man verwarf fabelhafte Legenden, untergescho- 
bene Schriftsteller, Urkunden welche lange als unantastbar 
gegolten hatten. 

Wie es nun bei solcher Sachlage zu geben pflegt, scbofs 
X man Aber das Ziel hinaus; im 17. Jahrhundert griff Launoi 
schonuiigölos Legenden an, wie die Fabel von der Uebcrkunft 
des Lazarus mit Magdalena und Martha nach der Provence, 
WO der Glaube des Volks mit diesen festgeglaubten Geschichten 
eng yerknüpft war, und viele andere, so dafs er als ie dMeheur 
de Samts bezeichnet wurde; er kritisirte auch alte Urkunden, 
und stellte dabei die allgemeine Behauptung auf^ dafs alle oder 
doch fast alle ältesten Privilegien der Kirchen und Klöster 
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untergeschoben wären. Koch weiter gins: etwas s])äter der 
gelehrte, aber zur äufsersteu Paradoxie ^eneii^te Jesuit Ilar- 
douin, der durch seine Au«gabe der Naturgeschicl^ des 
PliniuB sich einen Kamen gemacht hat^, indem er sogar die 
meisten antiken Schriftsteller fftr Fabrikate der Mönche des 
13. Jahrhunderts erklärt^, was in der That ein gar zu grofses 
Oompliment für die Fähigkeiten und die GelehrBumkeit dieser 
Ehrenmänner war. 

Auf anderem Gebiet bewegten sieh die sogenannten diplo- 
matischen EriegCi welche in Deutschland seit dem Beginn 
des 17. Jahrhunderts mit grofser Heftigkeit gefllhrt' wurden, 
d. h. Streitigkeiten über die wichtigsten Interessen, für deren 
Entscheidung alles auf die Echtheit oder Uuechtheit alter Ur- 
kunden ankam. So stritt das Kloster S. Maximiu mit Churtrier 
um seine Unabhftngigkeit, die Stadt Bremen mit dem Erzbis- 
thom, Miigdeburg yertbeidigte sein Btapelrecht, das Kloster 
Lindau nahm die Hoheit über die Stadt Lindau in Anspruch. 
Besonders dieser letzte Streit ist von bedeutender Wichtigkeit, 
weil sich an der Frage über die Echtheit eines angeblichen 
karoiingischen Diplomes bedeutende Gelehrte betkciligteu, und 
namentlich Hermann Oonring hier zuerst eine solche Auf- 
gabe in streng wissenschaftlicher Weise zu behandeln lehrte.*) 

VoTzflglieh dadurch brachten diese Streitschriften grofsen 
Nutzen, dafs sie mehr Material zugäuglich machten. In Ge- 
schichtswerken waren mit be^n-eiflicber Vorliebe recht alte uud 
merkwürdige Urkunden aufgenommen, aber gerade diese waren 
meistens Erdiehtungen. Man hatte durchaus keine Möglichkeit 
einer erfolgreichen Prüfung, denn woher sollte man die B^ln 
nehmen, wo nicht etwa gerade bekannte geschichtliche That- 
sacheu gröblich verletzt waren? Selbst ein bedeutendes Archiv 
bot für die karolin^ische Zeit nur ungenügendes Material, Die 
Archive aber hielten nach altem Herkommen ihre Schätze mög- 
lichst geheim. Das ging nun nicht mehr, wenn man seine 
Ansprüche urkundlich beweisen wollte, und zur Prüfung der 



*) s. Schöiiemaüua Dipl. t, 55—02. Sickel 30— 
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vorgelegten Urkunden wurden wieder möglichst viele andere 
beigebracht. Doch blieb noch immer die Masse sehr gering, 
und enthielt eine bunte Mischung Ton echten und falschen Ur- 
kunden. 

Dieselbe schwierige Frage trat von anderer Seite den 

Bollandisten nahe. Jene schonungslose Kritik, welche alle 
Heiligengescliicliten einfach als Mönchsfabeln verwarf, rief eine 
Gegenwirkung hervor, welche mit dem innerhalb der katho- 
lischen Kirche eintretenden religiösen und wissensehaftliehen 
Au&ehwung in genauem Zusammenhang steht. Wie Baronius 
in seinen Annalen der rSmisehen Kirche den Magdeburger 
Centuriatorcn mit Preisgebung unlialtbarer Erdichtungen ein 
urkundlich begründetes Werk entgegenstellte, so empfanden 
nueli die Jesuiten die Noth wendigkeit, von den Legenden der 
Heiligen die ganz unhaltbaren fallen zu lassen » um fttr die 
authentischen Glauben zu finden. In dieser Absieht begann 
Johann Holland in Antwerpen das grofse Unternehmen der 
Acta Sa/ictorum, wovon 1613 der erste Band erschienen ist. 
Nach seinem Tode übernahmen seine Ordensbrüder Daniel 
Fapebroch und Gotfried Henschen die Fortsetzung und 
verfuhren dabei mit so scharfer Kritik, dafs bald Klagen da- 
rfiber laut wurden. Ihre eigenen Freunde jammerten, dafs 
Antiquitäten angezweifelt und verworfen wurden, de quibus 
7toUent dithilari. Mit äufserster Heftigkeit erhob sich gegen sie 
der Orden der Xarnioliter, da sie das Märchen von der Stiftung 
dieses Ordens durch den Propheten Elias widerlegt hatten. 
Dieser Streit hat sieh lange hingezogen, und es gelang dem 
mächtigen Orden 1695 von der spanischen Inquisition einVer-. 
bot zu erwirken. Zuletzt gebot der Pabst Stillschweigen. 

Inzwischen aber hatte Papebroch endlich das Bedürfnifs 
empfunden, fUr die Kritik der Urkunden feste Kegeln zu ge- 
winnen, und um seinen Untersuchungen eine sichere Grundlage 
zu geben, eröffnete er 1675 den zweiten Band des April mit 
der ersten dogmatischen Arbeit über diesen Gegenstand, unter 
dem Titel: Propiflnemn Antiquarium circa veri ac falsi discrimen 
in veiuMis membrania. Siegreich weist hierin Papebroch die 
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Unechtheit einer angeblich Da-gobertiäehen Urkunde von 64t> 
für das Kloster Deren bei Trier nach, er widerlegt die Fabeln 
der Kameliter, yerwirft falsebe päbsüiche Ballen. Hier zeigt 
er seine Gelehrsamkeit und seinen Scharfsinn in glänzender 

Weise, allein durch seinen kritisclieu Eifer liefs er sich viel zu 
weit führen. Die vielen Fälschungen, welche ihm vorgekommen 
waren, machten ihn mit Keeht sehr mifstrauisch gegen die 
Klosterprivilegien, welche aus einer sehr frühen Zeit herstammen 
sollten, aber es war zu viel, dafs er sie sammt und sonders 
yerwarf; und speciell die merowingischen -Urkunden des Klosters 
S. Denis für unecht erklärte. Unter den 600 Urkunden, 
welche 1625 Doublet in seiner Geschichte der Abtei mitgetheilt 
hatte, waren allerdings unechte, und das hatte Papebroch 2U 
seiner Behauptung yerleitet. Es ist anzuerkennen, dafs er zu- 
erst die Kennzeichen echter Urkunden festzustellen versucbte, 
und namentlich den Monogrammen eine sorgfältige Untersuchung 
widmete; allein nicht nur ist seine Behandlung der ebenso 
schwierigen wie umfassenden Aufgabe sehr ungenügend, sondern 
er verfiel auch in grofse Täuschungen, welche seinem Werke 
fast allen Werth nahmen. Der Grund davon lag in dem ganz 
ungenügenden Material, mit welchem er arbeitete. Von Origi- 
nalen kannte er nur ein Privileg Heinrichs IV von 1087 (2880 
Stumpf), uiul das war unecht. Von anderen hatte er Proben in 
Facsimile, aber aucli darunter waren unechte. Die Kennzeiclien 
merowingischer Urkunden entnahm er dem ältesten Privileg des 
Klosters S. Maximin von Dagobert bei Zjllesius, das er aus 
dessen Facsimile kannte und fOr unzweifelhaft echt hielt, 
aber diese Urkunde ist nicht allein unecht, sondern hat 
mit den echten merowingischen Urkunden ^ar keine Aehn- 
iichkeit. 

So war denn dieser erste Versuch sehr unglücklich ausge- 
fallen. Er erschien aber, obgleich das wohl sicher nicht Pape- 
brdcVs Absicht war, als ein ehrenrühriger und gefährlicher 
Angriff auf die Benedict! ner in Frankreich, welche allein 

merowingische Urkunden hesafsen. Die Heuedietiner hatten 
ohnehin gerade damals sich gegen Angriffe auf ihre Vorrechte 
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zu vertheidigen, sie hatten vorzügUcli auch viele Anfechtungen 
von den Jesuiten zu erdulden, deren Begehrlichkeit ihrem 
Besitzstand b&ufig zu nahe trat, und es ist daher b^greiflieh, 
dafs man hier zuerst zu kräftiger Gegenwehr sich aufrafiPte. 

Dom Jean Mabillon und die Congr^gation 

de St. Maur. 

Der Orden der Benedictiner war in Frankreleh in 

tiefen Verfall jreratheu und schien seinem Untergang entgegen 
zu gehen. Am Ende des 1(3. Jahrhunderts beauftragte Cle- 
mens Vlll den Cardinal von Lothringen mit der Reform des- 
selben in Lothringen, allein der Cardinal erklärte ihn für un- 
yerbesserlieh und gab den Rath, ihn ganz aufzuheben. Die 
Klöster waren theils durch die Abbto Gommendataires, welehe 
nur die Einkünfte bezogen, theils durch die Calvinisten ver- 
wüstet, und lagen grofsentheils in Ruinen. Der Pabst aber ging 
auf jenen Rath nicht ein, und jetzt zeigte es sich, dafs jener 
reformatorische Geist, welcher einst im 10. Jahrhundert unter 
ähnlichen Verbältnissen durch Johann Ton Gorze so grofse Er- 
folge gewirkt hatte, in den Lothringischen Benedictinem noch 
nicht ausgestorben war. Was der Cardinal Ittr unmöglich er- 
klärt hatte, gelang einem einfachen Mönche des Klosters 
S. Vannes in Verdun, Dom Didier de laCour (Desiderius 
de Curia), der in Pont-ä-Mousson seine Studien gemacht, und 
sich dort mit Pierre Fourrier, dem Reformator der Chorherren, 
und Gervais Lairuel, dem Reformator der Främonstratenser, in 
warmer Freundschaft zu gleichen Bestrebungen verbunden hatte. 
Durch seine aufserordentliche Hingebung an die Idee, die ihn 
ganz erfüllte, durch seinen unermüdlichen Eifer, seine that- 
kräftige Begeisterung, überwand er endlich alle Schwierigkeiten 
und brachte eine wahrhafte Kcform der Hauptklöster in 
Lothringen zu Stande. Durch eine Bulle vom 7. April 1604 
Tereinigte Clemens VIII die beiden Klöster S. Vannes und 
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Moyeii Montier zu der Con^fregiitio SS. üidulfi ©t Vuoui, welchQ 
mAi nun rasch weiter ausbreitete. 

Dieser neue Aufsebwung wirkte bald auch auf Frankreieh 
eisi wo Dom B4aard die neue Disoiplin in die verwilderten 
OlumaeenserklÖster einführte. Auf dem ersten Generalcapitel 
1618 wurde besclilossen, dafs die franzosiscben Klöster eine 
eigene Oongrrciration bilden sollten, welche den Namen des h« 
Maurus annahmj S. Benedicts Liebliugsjünger, welcher als der 
Begründer des Orden» in Frankreich galt. Am 17. Mai 1621 
bestätigte Gr^or XY die neue Oongrögation de St Maur, 
welche nun, von Eiehelieu besehützt und mit PriTilegien reich 
ausgestattet, bald eine grofse Ausdehnung gewann. 

Früher waren alle Klöster ganz isolirt gewesen , jetzt aber 
traten sie unter einander in lebendige Gemeinschaft; das 
Generalcapitel trat alle drei Jahre zusammen, und wählte oder 
bestätigte den Superior generalis; ebenso setzte es auch anstatt 
der Aebte auf Lebenszeit, den einzelnen Klöstern ihre Vor- 
steher. Alle Kräfte des ganzen Ordens standen dem General- 
capitel zu freier Verfügung, und so lange die ganze Congrega- 
tiou gesund blieb, konnte au(di die Ausartung eines einzelnen 
Klosters nur vorübergehend eintreten.*) 

Schon Dom Bönard ermahnte sehr eindringlich zu gelehr- 
ten, nicht ausschliefslich theologischen Studien. Wie die alten 
Benedictiner, so sollten auch die Mauriner durch Gelehrsamkeit 
und herrorragende Geistesbildung ihre Geltung behaupten. 
Auf dem Generalcapitel 1630, wo die Wahl eines Superior 
Generalis für drei Jahre zuerst beschlossen wurde, üei die Wahl 

Es fehlt leider noch an einer Geschichte dieser Congregation. Die 
Hauptwerke sind: Bibliotlieca Benedictina Mauriana seu de ortu, vitis et 
scriptis Patrum Beaedictinonun e celeberrima Cosgregatione S. Mauri in 

Francia libri duo auctore Bern ii!' l*cz, Aug. Vindel. et Graecii 1716. 8. 
Dom Tassin, Ilistoire de la Cuugregation de S. Maur Brüx. 1770. 1. 
Ganz unc^enügend, doch mit Benutzung von bandst lirittlichem Material ge 
arbeitet, ist: Histoire de Dom Mabillon et de la ( oni^irgation de S. Maur, 
par M. l^lmile Gliaviu de Malan. Paris ls43. Kingehendoi Untersuchung 
und DaisielluDg bedarf uamentlich noch die iu ihrer Art lehrreiche Ge- 
schichte der soaebmendm inneren Auflösung, des wachsenden VerfalU im 
18. Jaliihund«rt, 
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auf Dom Ore^oire Tarisse, welcher IS Jahre laug au der 
Spitze der Ooiigiegatioii blieb, und mit ^ofsem Ernst die Thä- 
tigkeit der Mitglieder auf gelehrte Studien leitete. £r achon 
fiifeto den Plan» die Annalen des Ordens ausarbeiten zu lassen, 
und liefs die Biographien der alten Benedictiner sammeln; auch 
die ileruusi;abe der patristischeu Werke mt schon von ihm vor- 
bereitet worden. In vielen Klostern wurden auf seinen Antrieb 
Specialgeschichten verfafst, welche später für die Gallia Chri- 
stiana und die Annalen des Ordens rerwerthet wurden. Sehr 
folgenreieh war die neue Einrichtung der Bibliothek in dem 
Pariser Kloster Saint>Germain-des-Pr6s, yerbunden mit 
einer Art Akademie, in welcher die ausgezeichnetsten köpfe aus 
allen Klöstern des Ordens vereinigt und mit den nöthigen 
üülfgmitteln in reichster Fülle versehen wurden. Durch diese 
Coneentration der Kräfte wurden die Ungeheuern Werke mög- 
lich, welehe noeh jetzt jeden mit Erstaunen erfüllen, der sie 
in den Bibliotheken erblickt, die unübertroffenen Ausgaben der 
Kirchenväter, die Geschichte ihres Ordens und seiner Heiligen, 
der Klöster, der Provinzen und Bisthumer, die Sammlung der 
Historiens des Gaules, die Histeire Litteraire de la France, und 
so viele andere Werke von gründlichster Gelehrsamkeit und 
bleibendem Werth. 

Dom Luc d*Ach^ry war 1609 in S. Quentin geboren, 
und wurde mit 23 Jahren in Vendome Mauriner, schon 1635 
aber Bibliothekar in S. Germain-des-Pres, wo er am 29. April 
1685 g estorben ist £r war kränklich und brachte 45 Jahre in 
der Infirmerie zu, aber seine gelehrte Thätigkeit wurde dadurch 
nicht gehindert. Kegelmäfsig versammelte sich bei ihm die ge- 
lehrte Welt von ganz Paris, und mit den ausgezeichnetsten 
Männern seiner Zeit war er in unausgesetztem l)neflichcii Vor- 
kehr. Die von allen beiten gesammelten Materialien zur Ge- 
schichte des Ordens wurden ihm Übergeben, um sie zu yerar> 
beiten» und da die übergrofse Masse seine Kräfte Überstieg, 
wurde zu seiner Unterstützung bei dieser Arbeit, zunächst bei 
der Herausgabe des Spicilc*;ium, 1G64 Dom Jean Mabillon 
nach S. Germain berufen, von S. Denis, wo er seit einem 



Digitized by Google 



12 



Einleitung. 



Jahre sich befand und deu Fremden die Kostbarkeiten m zeigen 
hatte. *) 

Sehr bald trat Bfabillon's ungewölmliche Tttehtigkeit zu ge- 
lehrten Arbeiten so onyerkennbar herror^ dafs ihm die weitere 

Verarbeitung der Sammlungen für die Geschiclitc des Ordens 
übertragen wurde; 1667 verkündigte ein Cirrular den Plan des 
neuen Unternehmens der Acta Sanctoruni Onlmis Ö. Benedicti, 
UBd 166S erschien bereits der erste Band. Sein kritisches Genie 
zeigte sieh hier im hellsten licht, aber nieht allen gefiel diese 
Kritik. Er wurde von einigen sdner Ordensbrüder verklagt, 
rechtfertigte sieh ab«* siegreich vor dem Generalcapitel. Nach- 
dem er sich so im eigenen Orden Anerkennung Terschatit hatte, 
trat er hinfort als Vorkämpfer desselbeu nach aulseu auf, denn 
es fehlte den Maurinern nicht an mancherlei Anfechtungen. 

Schon lange waren sie in einen heftigen Streit mit den 
Attgustinern verwickelt über den Verfasser des Buches deimi- 
tatione Christi, welchen jeder Orden für sieh in Anspruch nahm; 
deu lienedictinern warfen ihre Gegner Verfälschung ihrer llaud- 
scliriften vor. und es kam 1671 zu einer feierlichen Untersuchung 
vor dem Erzbischof von Paris, wo die .Nichtigkeit jener Be- 
schuldigung anerkannt wurde. 

Den Jesuiten aber mifsfiel die theologische Blchtung des 
Ordens, der sich mehr und mehr von der herrschenden scho- 
lastischen Methode entfernte und zu den älteren Kirchenvätern 
zurückkehrte. Die von ihnen vürbereitete Ausgabe des Augustin 
war den Jesuiten ein (ireuel, und nachdem 1679 der erste Baad 
erschienen war, erhol)cn sie auch hier den Vorwurf der Inter- 
polation und Verfälschung der Handschriften. 

Es war nöthig auf diese Verhältnisse einzugehen um zu 

*) 8. ttberMabillon aufser den oben aogeführteii Werken auch die w^tx 
werthvolle: Correspondaiicc iiu'dite de Mabillou et de Moutfaucon avec 
ritalie, contcnant un grand nombre de faits sur l'histoire religieuse et 
litteraire du 17. siecle, suivie des lettiTS ineditos du P, Quesnel etc. Par 
M. Valery. 3 vuis. Paris 1^47. "Mabilloirs [{ioLrraithie von Kent« Massuct 
vor dem 5. Baude der Aiiiiulon ist beiPeü wieder abgedruckt. Von Hinuart 
erhcbieu 1709: Abrege de la vie de Dom Jeau Mabillou. lat. mit Zubtitzen 
von Dom Claude de Tic, Padua 1714. 
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zeigen, wie sehr damals durcli verscliiedene Verwickelungen die 
lebhafteste Aufmerksamkeit auf die alteu Handschriften und 
Urkunden gelenkt wurde, und wie grofs unter den Benedictinem 
die Aufregung sein mufste, als dureli Papebroeh's Abhand- 
lung die Verdächtigung ihrer alten Urkunden mit gröfserem 
Nachdruck als je zuvor, wiedcrlnUt wurde. 

Antworten aber konnte man auf diesen Angriff nirgends 
mit solchen Hülfsmitteln, wie in Saint-Germain-des-Prös, wo 
ihnen alle Handsehiiften und Urkunden der alten grofsen 
Kldster zur Verfügung standen, und sie fast allein besafsen Do- 
cumente von hohem Alter, namentlich merowingische Urkunden 
sie ganz allein. 

Mabillon übernahm die Beantwortung. Um noch mehr 
alte Originale kennen zu lernen, machte er 1680 eine Reise 
durch Lothringen; im folgenden Jahre 1681 erschien sein 
grofses Werk De Re Dtplomaticoy noch jetzt das Hauptwerk 
dieser neuen Disciplin. für merowingische Urkunden unüber- 
troffen, (•la?isiscb fUr alle Zeiten. 

Durch dieses Werk wurde auch der Name Diplomatik 
zuerst in die Wissenschaft eingeführt Jioch war damals die 
Kenntnifs alter Urkunden oder Diplome von grofser Wichtigkeit 
fttr Staatsmftnner, und namentlich in Frankreich hatte dieser 
Gegenstand eben damals durch Ludwig's XIV Reunionskammern 
die höchste praktisclio Bedeutung erlanprt. Anch neuere Staats- 
verträge fielen unter diesen Begriff, und mau brauchte deshalb 
noch nicht zu unterscheiden zwischen Diplomaten und Diploma- 
tikem, wie jetzt fiblich geworden ist. 

Das Erscheinen der Diplomatik von Mabillon machte so- 
gleich den ^röfstcn Eindruck; es war etwas vollkommen 
neues, und gleich in >;o vollendeter Form, dafs es allgemein 
die grOfste Bewunderung erregte. Daniel Papebroch, ein 
grofser Gelehrter und sehr wahrheitsliebender Mann, sehrieb 
nach dem Empfang des Buches an Mabillon einen sehr schonen 
Brief, worin er sich für gänzlich widerlegt erklärte^ und die 
gröfste Freude über diis nun vorlie^^^ende classisehe Werk aus- 
sprach. Nur das, schrieb er, mifsfaUc ihm an seiner eigenen 
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Arbeit nicht: quod tarn praeclaro operi et onmibus numeris ab' 
S0luio occastonem dederit Mabillon antwortete ihm mit einem 
nicht minder schönen Briefe.*) 

Von anderer Seite dagegen kamen boshafte Angriffe, 
namentlich 1703 von dem Jesuiten Gernioii, der alle die 
alten Urkunden des Frankenreicbes fHr betrügerische Fahricate, 
und die gewonnenen Regeln für Hirngespinste erklärte, aber 
sie blieben ohne bedeutende Wirkung, wenn auch die Germo- 
idsten noch lange fortfuhren, von alten Urkunden geringschätzig 
JEU reden, und oberflftchliche Schöngeister ihnen zustimmten. 
Mabillon antwortete nicht auf die AngrilTe, sondern widerlegte 
nnr in dem 1704 erseliienenen vSu])pleineiitum einige Eiuwiii'fe, 
indem er zugleich sein Werk mit einer Anzahl vortrefflicher 
Facsimile's bereicherte. Am 27. December 1707 starb Mabillon 
in seinem 76. Lebeni^hr. Schon lange hatte ihm Dom Thierry 
Rninart bei seinen Arbeiten zur Seite gestanden; er schrieb 
1706 ^eiicn Germon, und es entstand eine lebhafte litterarische 
Fehde, welche die ali^xemeine Aufmerksamkeit in noch höherem 
Grade auf diese Gegenstände lenkte. 1708 erschien auch 
Montfaucon's Palaeographia Graeca, welche wiederum grofses 
Aufsehen in der gelehrten Welt erregte, und den Ruhm der 
Benedictiner erhöhte. Dom Kuinart vollendete nach Mabillon's 
Tod die zweite Ausgabe der Diplomatik, und antwortete in der 
Vorrede auf einige Behauptungen des Engländers Hickes in 
dessen 1705 erschienenem Linguarum veterum septentrionalium 
Thesaurus grammatico-ciiticus et archaeologicus* Die Ton Hickes 
nicht ohne Grund angefochtenen allgemeinen Regeln, welche 
Mabillon aufgestellt hatte, wurden hier etwas modificirt. Leider 
starb aber Kuinart schon in demselben Jahr 1709, in w^clchem 
die zweite Ausgabe der Diplomatik erschien, der das Supple- 
mentum unverändert beigebunden wurde. 

Ein Nachdruck des ganzen Werkes, nebst Zusätzen und 
einer Abhandlung von Muratori, wurde 1789 in Neapel Yon 
Adimari besorgt, in Folio, wie die frQheren Ausgaben. 

*) Briei' und Antwort sind u. a. in Schönemanns Dipl 1, 6i) gedruckt. 
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Die grofse Bedeutung von Mabillon's Werk besteht vorssüg- 
lieh darin y dafs er raerst an die Stelle willkttiiiehw und an- 
Bielierer Auflsprttelie und Yeimntliangen, feste und sieher be- 
-gr&ndete Kegeln stellte, gestfttzt auf ein Material von aufser- 

ordeutlicher Reichhaltigkeit. Wie die Veranlassung zu dem ganzen 
Unternehmen durch die Aiigntfe auf die Echtheit mero\viTigischer 
Urkunden gegeben war, und es hier auch dai*auf ankam, Pape- 
broch's falsche und irreleitende Regeln zu beseitigen, so treten 
aneh hier natui^mäfo die merowingisehen Urkunden in den 
Yordergrundy und dieser Gegenstand ist fast völlig erschöpfend 
behandelt. Btleherhandsohriften sind nur sabsidiarisch heran- 
gezogen, und wenn aucli fllr die (res^ehiclite der Schrift die 
Grundlinien ebenfalls sclion liier festgestellt sind, so blieb hier 
doch für den weiteren Ausbau noch sehr viel zu thun übrig. 
Der praktische Zweck der Diplomatik bestand eben in der An- 
leitung zur Frttfnng und richtigen Benutzung der Urkunden» 
und dieser Gesichtspunkt blieb noch lange maf^gebend. 

§.3. 

Der Nouvean Tratte. Deutsche 

Diplomatlker. 

Der Eifer für eine Wissensehaft, welche einen besonderen 
Ehrentitel der Mauriner bildete, lebendig erhalten durch die 
oft heftigen und spitzigen Streitschriften , Uefs die Arbeit in 
dieser Richtung nicht ruhen; der einmal gegebene Anstofs 
-wirkte fort. Unablässig sammelte man in Saint-Geimain-des- 
Fräs neues Material, dessen Verarbeitung mit dem nrsprttng- 
liehenWerk Dom Toustain nnd Dom Tassin übernahmen. 
Als Frucht ihres Fleifses erschien von 1750 — 1765 der Nonvmu 
Tra/lr (Je Diplomatique in 6 Quartanten, mit 1 00 Kupfertafeln ; 
in deutscher Bearbeitung von Adelung und Kudolf 1759 — 1769 
in 9 Quartanten nnter dem Titel: Neues Lehrgeb&ude der 
Diplomatik. Hier ist die Paläographie viel ansftihrlicher be- 
handelt, die von Mabillon kaum berKhrte Diplomatik der Fäbste 
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ist hinzugekommen, und das Material Überbaupt viel reiclier; 
als reichste Fundgrube von thatsäcblicber Wahrnehmung, welche 
auf auBgedehntester gelehrter Forschung und genauester Be- 
obachtung beruht, ist der Kouveau Tratte auch jetzt noch von 
hohem Werth. Das Hauptaugenmerk blieb aber auch in diesem 
Werk, ja es tritt hier viel mclir hervor als hei ^labillon, Mittel 
an die Hand m ireben, um angegriflfene Urkunden zu vcrthei- 
digen. Zu diesem Zweck haben die Verfasser einen grofsen 
und vttiviekelten Schematismus von äufseren und inneren 
Kennzeichen ersonnen , der doeh nie ausreicht , bei dem man 
aber nur zu leicbt das Gktnze aus den Augen verliert. Während 
Mabillon ausgezeichnete, noch jetzt werthvolle Faesimile's von 
mü^liehst ^Tofser Ausdehnung gegeheii iiatte, finden wir im 
Nouveau Traitc lauter kleine Stücke und vorzttglich Alpliahcte. 
Alle Schriften werden in l^ivisions und Subdivisions getheilt ; 
es soll ein System aufgestellt werden, in welchem jede Schrift 
sofort ihre fertige Rubrik findet. Allein die Mannigfaltigkeit 
der Schriftgattungen und Abarten ist viel zu grofs, als dafs 
jenes Ziel sich erreichen liefse, und darüber ging auf der an- 
dern Seite alle Klarheit und Ucbersichtliolikeit verloren. Man 
war mit dieser Methode von Mahillon's schönem Vorbild zum 
Sehaden der Sache abgewichen; die Einwirkung dieses Werkes 
aber war nicht minder grofs als die d^r ursprünglichen Diplo- 
matik. 

Mahillon's Werk hatte nicht allein in Frankreich Epoche 
gemacht und zu weiteren Studien auf diesem Gebiete angeregt, 
sondern auch in England, in Italien, in Spanien mirden 
Werke hervorgerufen, welche zum Tbeil später zu erwähnen 
sein werden. Voizttglich anregend aber wirkte die Diplomatik 
in Deutsehland, wo man sich schon so lange über die Eeht- 
heit und Unechtheit von Urkunden stritt, ohne doch feste Re- 
geln zur Entscheidung solcher Fragen zn besitzen. Was man 
jedoch hier verniifste, war eine Diplomatik der dentsehen Kaiser, 
da Mabillon von den Karolingern auf die Capetinger Uberge- 
gangen war. Man hatte daher an seinem Werke wohl ein Vor- 
bild, konnte es aber nur in seltenen Fällen direct benutzen. 
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Diesen Mangel empfand namentlich Gotfried Bossel, der 
gelehrte Abt von Goetweih, als er die Geschichte seines 
Klosters schreiben wollte; nirgends fand er den festen Boden 

bereitet, auf welchem allein eine Speeialgeschichte mit Erfolg 
aufgeführt werden kann, und er beschlofs deshalb, auch diese 
Vorarbeiten in sein sehr grofs angelegtes Werk aufzunehmen. 
Daher beginnt der erste Theil des Chrotucan Gotwieeme (17^2) 
mit einer Diplomatik der deutsehen Kaiser, der sich eine Geo- 
graphie der alten Gane anschliefst; mehr ist von diesem Werke 
nicht erschienen. So verdienstlich mm auch jener Versuch ist, 
und m viel Ehre er seinem Urheber macht, so sieht man dein 
Werke doch gleich an, dafs in Goetwcih die Hülfsmittel von 
SadntpGermain-deS'Pres fehlten. Bessel kannte zu wenig Ur- 
künden, und seine Schriftproben sind mit den französischen gar 
nicht zu vergleichen. 

Auch hierin zeigte sich der Nachtheil, welcher den deutschen 
Benedictinern daraus envnchs, dafs sie nicht, wie die französi- 
schen, ihre Kräfte zusammenfassen konnten. Wohl hat das 
Vorbild der Congr^ation de S. Maur ähnliche Bestrebungen 
In Deutschland hervorgerufen, die Gebrüder Pez in Melk ver- 
folgten namentlich dieses Ziel mit grofsem Eifer« allein wenn 
es auch nicht ganz au Früchten dieser Bemühungen felilte, so 
scheiterteti doch alle Versuche, eine so centralisirte Verfassung 
des Ordens zu Stande zu bringen, an der Zerstückelung Deutsch- 
lands und der gegenseitigen £ifersucht der Regierungen. 

Da der Abt Bessel erst mit Konrad I begonnen hatte, 
schrieb der Professor Heumann in Altorf ein Buch De re 
diplomatica regüni et imperntornm Germanorum (1745, 1753) 
von Karl dem Grossen an, kam aber nur bis zu Ludwig 
dem Jüngeren. Er kannte gar keine Origiaaldiplome, aber 
schätzbar und auf den richtigen leitend war die von ihm 
eingeschlagene Methode, die irgendwo bekannt gewordenen 
Urkunden eines jeden Königs zusammenzustellen, und daran 
eine sorgfältige Untcrsucliuu^ über die speciellen Eigenthüm- 
iichkeiren und Kennzeiclien derselben zu knüpfen. 

'*Man begann nun auch an den Universitäten Diplomatik 

WatieDbacli, SckriflwsMii. 2 
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Torzutra^en und Oompendien dafür zu Bchreiben. Jeder Jurist^ 
beBonders wer irgend mit staatBrechtlichen Verhandlungen sich 
befassen wollte» mufste diese Vorlesungen hören. Sie waren 

ganz auf Kritik und Beuutzun- der Urkunden gerichtet, und 
aufser der Palfiographie zog man nach Heumaiin's Vorg-ang" eine 
Menge sprachlicher und rechtshistorischer Materien hiuein, 
welche nur in dem praktischen Zwecke ihre Einheit fanden. 
So waren diese Vorlesungen zugleich ein Surrogat der noch 
nicht existirenden deutschen Beehtsgeschichte, 

Vorzüglich traten auch auf diesem Felde die Frttchte her- 
vor, welche der Genius eines Leibniz ans Licht rief. Nie- 
mand verstand in erfolgreicherer Weise den Urkundenvorrath 
der Vorzeit für geschichtliche und staatsrechtliche Forschungen 
auszubeuten; aus seinen reichen Sammlungen gingen (1750 bis 
17S0) die Oripnes Guelßcae mit ihren yortrefflichen Schrift- 
tafeln hervor, welche man noch jetzt zu paläographischen Uebun« 
gen mit Nutzen verwenden kann. Der von iluu gegebene 
mächtij^e Austens i^st siclitbar iu den historisch-diplomati'^rheü 
Studien, welche au der neu gestifteten Göttiuger Universität, 
den Bibliotheken zu Hannover und Wolfenbüttel, dem Braun- 
schweigisch-Lttneburgisehen Archive, eifrig betrieben wurden. 
Leibnizens Gehflife, Chr. H. Eckhard, der eine Introductio 
in rem diploraaticam praeeipue Germanicam (1742) geschrieben, 
mehr aber durch die von ihm betj^onuene ßearboituna" der Origines 
Guelticae und seine übrigen Werke praktisch diese Studien ge- 
fordert hat, wurde bei seiner Forschungsreise nach Urkunden 
zur Aufhellung der Geschichte des Welfenhauses begleitet und 
unterstützt von D. E. Baring, der eine Zeit lang Bibliothekar 
in Hannover gew esen ist. Dieser vereinigte in seiner Clavt'g 
diplomatica (1751 und 1754) eine Anzahl der bedentendsten 
Schriften über Diplomatik mit Alphabeten, Abkürzuugen, No- 
tariatszeichen, welche aus Urkunden entnommen sind. Diese 
sehr mflhsame Arbeit würde wohl noch jetzt in gröfserem An- 
sehen stehen, wenn sie nicht weit ttberboten wäre von dem 
churfQrstliehen Archivar J. L. Walther in seinem Lewieon 
dtplomaticui/ij welches vollständig, und zwar iu meisterhafter 
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Weise, in Kupfer gestochen ist Vollkommen fertig hinterlasseni 
erschien es 1751 in folio mit einer Vorrede von J. H. Jung. 
Die frflher yerbeifsene Vorrede des Prof. Eoeler war nicht m 

Stande gekommen, und die angebliche Ausj;abe von 1747 exi- 
ßtirt nicht, nur das schon gestochene Titelblatt mit Koeler's 
Naraen. Ein neuer Abdruck ist 1756 in Ulm veranstaltet. Die 
bedeutenden Kosten dieses Unternehmens gab der bertthmte 
J. G. V. Meyern» der Direktor des k. and kurf. Archivs zu 
Hannover^ der Herausgeber der Acta pacis Westphalicae publica, 
ein Diplomat von altem Schlage und vollendeter Urkunden- 
kenner. Er liat sich durch diese Liberalität ein ausserordent- 
liches Verdienst erworben, denn Walther's Werk ist durchaus 
classisch und. einzig in seiner Art. Es ist auch jetzt noch un- 
entbehrlich, und nicht leicht wird man darin vergeblich nach 
Auskunft über eine Abkürzung suchen. Nicht minder vorzüglich 
sind auch die vorancrescliickten 2S 'iaiLlii mit Schriftprobeu, 
und wer durch diese sich durchgearbeitet hat, wird für die 
meisten Vorkommnisse hinreichend gerüstet sein, für diejenigen 
Aufgaben nämlich, welche praktisch am h&ufigsten vorkommen; 
für die ältesten Schriftgattungen freilich und die sogenannten 
Nationalschriften läfst uns Walther im Stich. 

Aufserordentlioh gefeiert und berühmt als Diplomatiker 
war seiner Zeit Johann Christoph Gatter er, von 1759 
bis 1799 Professor in Göttingen; doch entsprechen seine Schriften 
mckt dem Kufe, welchen er als Lehrer und Urkundenkenner 
besafs. Er war ein vorzüglicher Bewunderer des Nouveau Trait^^ 
uiul hcit diesen in Deutschlaitd eingeführt und bekannt i^cmacht. 
Ganz erfüllt Avar er von dem Bestreben, die Classification der 
Naturreiche durch Linne auf das Gebiet der Urkunden zu 
fibertragen, und nicht nur die Schriftgattungen, sondern auch 
alle sonstigen Eigenschaften und Zufälligkeiten der Urkunden 
in Systeme zu bringen. So wurde von ihm der Irrweg, auf 
welchen die Beuedictiner sich verirrt hatten, noch weiter ver- 
folgt. Von seinen Elomenta artis diplomaticae universalis 
(1765) erschien aber nur der erste Band, und erst 1798 folgte 
der Abrifs der Diplomatik, 1799 die praktische Diplomatik mit 

2* 
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Kii|)l"ertafelu und Beschreibungen der darauf abgebildeten Ur- 
kunden, welche wohl noch mit Nutzen «:ebraucht werden können. 

In weit höherem Orade zu. empfehlen sind aber die Werke 
seilies Kachfolgeis Schoenemaniiy yorzfiglich sein Versuch 
eines vollBtändigen Systems der Diploniatik, Hamburg 180U 
1802 (ueue Titelausgabe Leipzig 1818), zwei Bftnde mit einem 
Heft Kupfertafeln, die sehr gut sind. Sie enthalten Proben 
von echten und falschen UrkundeUj welche im Text sehr ein- , 
gehend besprochen und erläutert werden. Von der System- 
sucbt seiner Vorgänger sagt sieh Sehoenemann ausdrücklich 
los, und kehrt zu gesflnderen und einfetcheren Grrundsätzen zu- 
rück. Namentlich ist hier auch die anfänglich yemaehlässigte 
Zeit des späteren Mittelalters berücksichtigt. Vorausgeschickt 
ist eine sehr tieifsig und sorgfältig gearbeitete, ausführliche 
Geschichte und Litteratur der Diplomatik. 

Zur Einführung in diese Studien ist neben Mabülou's Werk 
ganz yorzfiglich eine sorgfältige Beschäftigung mit diesem Buche 
dringend anzurathen. Es ist zwar auch unvollendet geblieben, 
aber der für unsere Zeit praktisch wichtigere Theil der Schreib- 
künde ist vollständig vorhanden. 

Auch der lierzop:!. Braiinscliweiirisch-Lllneburgische Archi- 
var Justus von Schmidt genannt Phiseldeck gab 1804 
eine Anleitung für Anfänger in der deutechen Diplomatik her- 
aus, mit einigen Proben nach Originalien. Umfassender ist das 
diplomatische Lesebuch von F. E. 0. Mereau in Jena (1791) 
mit 42 aus dem Nouveau Traite und anderen Werken gesam- 
melten Kupiert afein, von sehr verschiedenem Werthc, doch 
mit den beigegebeueu Erläuterungen zum Studium noch iniuier 
' nützlich. 

Eine rühmliche Erwähnung verdient auch das Lehrsystem 
einer allgemeinen Diplomatik; vorzüglich für Oesterreich und 
Deutschland^ von dem Fiaristen G. Gruber in 3 Bftnden, Wien 

178)3. Die Graphik ist Jedoch nur kurz behandelt; der dritte 
Band behandelt sehr ansfdhrlich die Chronologie. 

Dagegen fast werthlos sind zwei gewöhnlich angeführte 
Bücher, von K. Mannert: Miscellanea meist diplomatischen 
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Inlialts, Nürnberg 1795, und yon A. F. Pfeiffer, Professor und 
Bibliothekar in Erlangen : Ueber Bücherbandscbriften ttberbaupt. 

Erlangen 1810. Beide kannten ein viel zu geringes Mate- 
rial, und suchten davon Regeln zu abstrahiren, welche nur 
irre führen können, wie namentlich Mannerf s Versuch tlber die 
Abbreviaturen. 

Auf die ttbrige diplomatische Litteratur einzugeben, k<Snnen 
wir uns hier ersparen, da ja die Urkundenlehre nicht der 
Zweck dieser Darstellung ist. Begreiflicher Weise sind tiberall, 
auch wo die Aufgabe allgemeiner gestellt war, die einheimischen 
Urkunden in den Vordergrund getreten, und es werden des- 
halb mehrere Werke bei den einzelnen Schriftgattungen noch 
besonders zu erwähnen sein. So ist auch eines der ausge- 
zeichnetsten italienischen Werke, Delh Tstituzioni diplomatiche, 
von Fumagalli, Abt des Mailänder Klosters S. Ambrogio, 
1802 in 2 Quartanten erschienen, für deutsche Verhältnisse 
wenig branchhar. Der paläographische Theil ist überhaupt 
ungenllgend, und die Zeit nach dem 12. Jahrhundert gar nicht 
mehr berücksichtigt. Völlig wertblos ist die Arte di eonoseere 
Peta de* Codid Latini e Italiam von T r o m b e 1 1 i , Bologna 1 756. 

Die neue Zeit Scheidung der Pal&ograpbie 

von der Diplomatik. 

Durch die franzüsische Eevolntion und ihre Folgen hat die 
praktische Wichtigkeit der alten Urkunden bedeutend abgenom- 
m^n, und die Diplomatik ist zu einer Hülfswissenschaft der Ge- 
gebichte geworden. Diplomaten und Staatsrechtslebrer beschrän- 
ken sieh auf neuere Verträge, und auch die Juristen pflegen 
sich um das Verständnifs alter Urkunden wenig zu kümmern. 
Dagegren liat sich die Rechtsgeschichte zu einer eigenen Disci- 
plin entwickelt, und vieles an sich gezogen, was früher in der 
Diplomatik gelehrt wurde. Ein anderer Theil derselben hat 
in der Sprachwissenschaft eine passendere Unterkunft gefunden. 
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Daher kann man wohl sagen, dafs die allgemeine Diplo- 
matik als Wissenschaft aufgehört hat. Freilich bedarf es auch 
jetzt noch einer Fülle besonderer Kcmitnisse, um die Echtheit 
der Urkunden beurtheilen zu können, allein die Masse des Ma- 
terials ist so aufserordentlich angewaehsen, dafs die Aufstellung 
allgemeiner Kegeln dadurch fast unmöglicli gemacht ist; ein 
jedes Gebiet yerlangt seine abgesonderte Bearbeitung. Mufste 
man früher aus den wenigen bekannten Beispielen allgemeine 
Regehl zu gewinnen suchen, um Schlüsse zu ziehen, welche 
doch leicht täuschen konnten, so nutliiirt gegenwärtig die Ueber- 
fülle des leicht zugänglieben Materials zu einem anderen Ver- 
fahren. Ein Muster der Bearbeitung eines begrenzten Gebietes 
bat Tb. Sick ei in seiner Lehre von den Urkunden der ersten 
Karolinger aufgestellt ; in ähnlicher Weise wM die Diplomatik 
der späteren Kaiser und verschiedener Regentenliauscr, sowie 
der römischen Päbste, durchzuarbeiten sein. Während aber 
diese Urkunden sehr zerstreut sind, finden sich die von weni- 
ger hochstehenden Personen oder Corporationen, und von Pri- 
vatleuten ausgegangenen massenhaft beisammen, und da die 
Archive heutiges Tages für wissenschaftliche Arbeiten fast Über- 
all geöffnet sind, bietet eine an Ort und Stelle vorgenommene 
Vergleichung viel bessere ilülfsmittel zur Prüfung, als die An- 
wendung allgemeiner Regeln. 

Wohl geht eine allgemeine Gleichförmigkeit durch das 
ganze Abendland, und namentlich ist das auch der Fall bei der 
Schrift, trotz vielfältiger localer Abweichungen. Auch in den 
ältertiu Lli})loniatischen Werken, in welchen die Vcrändcrungou 
der Schrift vorzüglich nur als Mittel zur Urkundenkritik be- 
trachtet waren, hatte man doch die ältesten Zeiten sogar in 
ttbermäfsiger Weise in die Darstellung gezogen, und Bücher- 
handschriften waren zur Yeigleichung und Aushülfe benutzt. 
Mit der feineren Ausbildung der Kritik wuchs die Aufmerksam- 
keit auf Bücherhandschriften, und das früher dürftige Material 
für die Römerzeiten erhielt sehr bedeutende Vcrmclmni^en, 
Mehr und mehr wandte sich der (ieschichte der Schrift ein von 
der Diplomatik unabhängiges Studium zu, und mit der Yervoll- 
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koniiimiing der technischen Htilfsraittel ist der Vorratli au vor- 
tretnichen Schriftproben aller Art ^^anz erstaunlich angewachsen. 

Ein für seine Zeit sehr ausgezeichnetes Werk ist von Astlö 
Tbe Origin and Progress of writing^ 1783 und in zweiter Aus- 
gäbe 1803 erscbienen. Für die irische und angelsächsiscbe 
Schrift wird es noch besonders zu erwAhnen sein, wie denn 
überhaupt eine Menge von Publicationcu späterer Erwähnung 
vorbehalten bleibt; nur diejenigen, welche allgemeinerer Natur 
sind, kommen hier in lictracht. 

In Frankreich wurde durch die Revolution die Congi'ega- 
tion der Mauriner zerstört, und es schien sogar, als ob diesen 
mittelalterlichen Studien ein völliges Ende gemacht wäre. Allein 
nach kurzer Unterbrechung hat man nÜB nur mit um so gröfserem 
Eifer wieder nufirenommen. Namentlich hat die 1S21 gestiftete 
und 1 829 erneuerte Ecole des Chartes*) eine ungemein 
fruchtreiche Wirksamkeit gewonnen, und allen anderen Ländern 
ein bis jetzt unerreichtes Vorbild gegeben. Für den (Gebrauch 
dieser Schule ist eine grosse Anzahl von Schrifttafeln verfertigt, 
welche aber nicht Im Handel sind, und daher hier nicht berUck- 
ßichtigt werden k jinen. 

Hieran nun kann ich nicht unterlassen, eine allgemeine 
Bemerkung anzuknüpfen. Die Erlernung der Paläographie wird 
nämlich sehr wesentlich erschwert durch den Mangel einer zweck- 
m&fsig ausgesuchten Folge von Schriftproben, welche um mafsi- 
gen Preis leicht zu erwerben wäre. Dergleichen Tafeln her- 
stellen zu können, ist nur unter günstigen Bedingungen gege- 
ben, und da mufs es doch als ungemein bedauerlich erscheinen, 
wenn eine solche Möglichkeit nur für die eigenen Zuhörer be- 
nutzt vdrd. Weder die von Herrn Professor W. Müller in 
Oöttingen, noch die von Herrn Professor Jaff^ in Berlin besorg- 
ten Tafeln sind dem Buchhandel ßbergeben, und bei ihnen so- 
wohl, wie bei dem sogenannten Kopp'schen Apparat, welcher 
von der k. Universitätsbibliothek in Berlin bezogen werden 
kann, fehlt der namentlich für Anfänger ganz unentbehrliche Text. 

*) Die irediBelvolle GründungBgeBchiGlite erzählt M. Delpit im ersten 
Band der Bibliothd^iie de r£cole des Chartes. 
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Doch ich kehre nach dieser Abschweifiinjr zn der franzö- 
sischen Ecole des Charter zurück. Dieselbe steht in ^euauester • 
Yerbindaog mit den Archivcs de l'Empire, und in der hier, in 
dem Bcbdnen Hdtel de Soabisei veranstalteten AusstelluDg findet 
der französisehe Palfiograph in lebraeicbster Weise alles ver- 
einigt, was für seinen speciellen Beruf von Wichtigkeit ist zn 
' kennen. Daran sc hliefst sieh die mit Schriftproben ausgestattete 
Publicatiun: Musec des avchives de l'empire, actes importants 
de rhistoire de France et autographes des hommes c^l^bres, 
Paris 1B67. 4. 

Als Lehrbueh fflr den Gebraueb des ArcbiTs liefs der Mi- 
nister Gnizot ans dem umfängreicben Werke der Benedictiner 

einen klirzercn und übersiolitlichen Auszug machen; es sind 
die beiden Folianten der Elemeut« de Pal6ogra|diie von Na- 
talis de Wailly, Paris 1838. Der Verfasser hat jedoch 
selbständig gearbeitet; gute Schriftproben erhöhen den Werth 
des Werkes. Im Widerspruch mit dem Titel ist aber aus der 
alten Diplomatik viel Chronologisches und sonst zur Behand- 
lung der Urkunden Dienliches hineingezogen, und da dem prak- 
tischen Zwecke gemäfs vorzugsweise nur französische Urkun- 
den berücksichtigt sind, entspricht fttr allgemeinere Gesichts- 
punkte oder für die Bedürfnisse deutscher ArehiTare und Phi- • 
lologen die Brauchbarkeit des Werkes nicht seiner Kostspie- 
ligkeit 

Verschiedene Prachtwerke von auggezeichneter technischer 

Vollendung werden bei den einzelnen Sehrifti^attuniren noch /u 
erwähnen sein. Hier ist nur das ganz umfassende Hauptwerk 
anzuführen, welches leider an wenigen Orten erreichbar und 
zugänglich ist, die FaUographie UniverseUcy Paris 1841; vier 
B&nde im gröfsten Folioformat, welche 500 Thaler kosten. Der 
erste Band enthält orientalische Schriften, der zweite und dritte 
griechische und lateinische, der vierte verschiedene National- 
schriften. Die in Farben ausgeführten Nachbildungen der Hand- 
schriftfMi \m\ Ri 1 vestre sind von aufserordentiieher Schönheit; 
von den Pracht werken der alten Miniatoren erhalten wir hier 
die lebendigste Anschauung. Dagegen vermifst man einzelne 
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für die Geschichte der Schuft wichtige, nur aus unvollkomme- 
nen Proben bekannte Handschriften, deren Kachbildung man 
gerne hier finden wOrde. Der von Champollion-Figeae nnd 
Aim^ Ohampollion Fils besorgte Text ist sehr ungentlgend. 

Ziemlieli mifsratben in Plan und AusfflliTtmg ist die Pa- 
leograpliie des Classiques lätins d'apres les plus beaux Ma- 
nnscrits de la Bibliothequo Royale de Paris. Par M. A. Oham- 
pollion. Avec unc Introduction par M. Ohampollion -Figeac. 
Elincelne Tafeln sind freilieh yorztiglieh, aber nicht alle, und 
der Text ist ohne allen wissenschaftlichen Werth. 

Ein sehr bequemes nnd viel verbreitetes Handbuch ist von 
Cliassant: Palcographie des Chartes et des Maiiuscrits du 11. 
au 17. si^cle, 1839 zuerst und seitdem in mehreren Ausgaben 
erschienen. In kleinem Format, mit 10 hübschen Tafeln, ist es 
für den Zeitraam, welcher praktisch am meisten in Betracht 
kommt, sehr brauchbar, und zum Privatstudium zu empfehlen, 
obgleich es recht oberflächlich nnd nicht frei von Fehlem ist. 
Der Verfasser beschränkt sich auf Urkunden, indem er nicht 
mit Unreclit sagt, dafs, wer diese lesen könne, auch mit den 
Büchern fertig werde. Er geht vom 17. Jahrhundert rückwärts, 
nnd lässt die schwierigen älteren Zeiten mit ihren Uebergang- 
schriften fort; daher fehlt jede geschichtliche Entwickelnng der 
Formen und der Abkürzungen, welche doch allein Sicherheit 
giebt und sich leichter dem Gedäcbtnifs einprägt. Hier erscheint 
alles willkürlich, und bleibt dalier reines Gedächtnifswerk. 

Gleiche Vorzüge und Schwächen hat desselben Verfassers 
Dictionnaire des AbreviatioDs latines etfrangaises usit^es dans 
les Inscriptions lapidaires et mötalliques, les manuscrits et les 
chartes du Moyen Age, in zweiter Auflage 1862 erschienen. 
Bedauerlieh ist, dass für QM nach einander die Bedeutungen 
quum^ quomam, quomodo angegeben sind, während quoniam 
allein richtig, qmim aber den Handschriften des Altertliums 
und des Mittelalters ganz fremd ist; erst durch die Humanisten 
kam diese Wortform überhaupt auf, wurde aber nicht so ab- 
gekürzt Es ist also dadurch ein ohnehin schon eingewurzel- 
ter Irrthnm noch mehr befestigt. 
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Tn Italien er^^chiellen von Pietro Dtitta Lezioni di Pa- 
leogratia e di critica diiilnnuitica^sui dociimenti della Mouarciiia 
di Savoia, Torino 1834^ mit emigen Schriftproben. Der Zweck 
des Baches ist zu eng begrenzt, als dafs es eine allgemeinere 
Bedentang in Ansprach nehmen könnte. Eine Erw&hnung ver- 
dient noch dasProgramma dell* Imperial-Real Scuola diPaleo- 
grafia in Venezia, pulil licato alla fine dell' anno scolastico 
1861 — 1862, da B. Cecchetti, Venezia 1862 in fuglio, mit 
8 Tafeln, welche schöne Proben von Urkunden enthalten. Die 
ftlteste Urkunde ist ein Testament aus Triest, vom 26. April, 
Imp. Lothario a. 30. Hlodouui filio eins a. 6. d. h. 850. Kaum 
sollte man es' glauben und ftlr möglich halten, dafs der Her- 
ausgeber anstatt dessen an die letzten französiscbeii Karolin^'cr 
denkt, welche doch mit Italien grar nichts zu schaffen hatten, 
und die Urkunde deshalb in das Jahr 984 setzt. Die folgen- 
den Proben beginnen mit dem Jahre 1060. 

Aus England ist als umfassendes Werk J. 0. West- 
wood's Palaeographia Sacra Piotoria, or seleet illustrations of 
ancicnt iUuniinatcd biblical Manuscripts, Lond. 2:r. 4. 1845, 
mit 50 unter der Leitung von Owen Jones auspreführten Tafeln, 
anzuführen, wegen der ausgezeichnet schönen farbigen Proben 
aus christlichen Prachthandschriften. Das für die Geschichte 
der Initialen sehr lehrreiche Werk von Tymms und Wyatt: 
The Art of Illuminating (Lond. 1860) ivird später noch beson- 
ders zu erwähnen sein. 

In Deutschland erschien 1825 ein, vorziig:licli aus den 
Schätzen der Wolfenbütteler Bibliothek geschupltes, recht nütz- 
liches Buch von F. A. Ebert: Zur Handschriftenkunde, welches 
zuerst die Bttcherhandschriften abgesondert ins Auge fafst, aber 
sehr in allgemeinen Umrissen gehalten ist. 

H. Hoffmann (ron Fallersleben) liefs 1831 in Breslau 
einen Leitfaden zu Vorlesungen drucken, unter dem Titel: 
Handschrifteukunde für Deutscliland. Daraals bei dem Mangel 
an Hülfsmitteln willkommen, obgleich nur in ganz knappen 
Umrissen gehalten, mufs doch jetzt nach den vielen Entdeckun- 
gen aus ältester Zeit, nach der Veröffentlichung Wahlloser SchriHr 
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proben und Beschreibungen Ton Handschriften^ dieser Leitfaden 
als veraltet bezeichnet werden. 

Dui'ch reichliche Bei,ii:aben «riitcr Schrifttafeln zeichnete 
sich das Unternehmen der .U<'»/////>/^'i'//r/ (rPrmmiUw hisforica ans, 
und diese Proben sind um so werthvoller, weil ein grofser 
Theil derselben sich bestimmt datiren läfst Diese Vorbilder, 
und Überhaupt die lebhaftere Beschäftigung mit mittelalterlichen 
IfanuBcripten, haben der Paläogmphie einen neuen Aufschwung 
gegeben, und es ^var sehr erwünscht und willkommen, dafs 
Pertz die Schrifttafehi auch in einer abgesonderten Ausgabe 
erscheinen liefs. Diese liegen jetzt in zehn Heften abireschlossen 
Tor, und bieten ein reiches Matei-ial zum Studium. Dafs es 
demselben freilich an systematischer Zusammenstellung sowohl 
wie an Vollständigkeit fehlt, bringt die Art der Entstehung 
mit sich. 

Im Jahr 1833 liefs der Baniberger Bibliothekar J. J. Jack 
einige Hefte in urofseni Format ersebeinen unter dem Titel: 
Viele Alphabete und ganze Schriftmuster vom 8. bis zum 1 (5. Jahr- 
hundert aus den Handschriften der öfitentlichen Bibliothek zu 
Bamberg. Einige der Proben sind recht schön, dem Ganzen 
aber mangelt es an richtiger Auswahl und Anordnung, so wie 
au einem brauchbaren Text. 

Noch unvollendet ist das prrofse photographisclie Pracbt- 
werk von Th. Sickel: Monumenta Grapliica Medii Aevi, ex 
Archiyis et Bibliotlieeis Imperii Austriaei collecta. Edita iussu 
atque auspiciis Ministerii Oultus et Publicae Institutiouis. 1858 ff. 
Für die paläographische Schule in Wien von grofsem Werthe, 
ist es seiner Kostspieligkeit wegen auswärts wenig zugänglich, 
und mehr dem Forscher als dem lernenden Anfänger nfUzlich. 
Vollständiirkeit und Gleichmäfsigkeit in den verschiedenen 
Sehriftgattungen verbietet auch hier der locale Ursprung. Viele 
der milgetheilten Texte und Urkunden sind in verschiedener 
Hinsicht merkwttrdig, und regen Fragen an, auf welche bis 
jetzt jede Antwort fehlt. Ich wenigstens kann nicht umhin, 
es fttr die Pflicht eines Jeden Herausgebers von Schriftproben 
zu halten, ihnen die Erläuterungen beizufügen, welche ihm leicht 
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Kttgftnglieh, für den Benutzer oft geradecu unerreichbar sind. 
Fflr den Anfftng^er namenüieh haben Tafeln ohne Text kaum 
halben Werth. Doch zu den Monumenta Giaphica wird hoffent- 
lich mit der Zeit ein erläuternder, nach Umständen kritischer 
Text noch nachfolgen, denn die biofse Umschreibung genügt 
durchaus nicht. 

Gegenw&rtig puT)licirt Herr Professor Sickel ein schon 
frtther von ihm angekündigtes Werk : Schrifttafeln aus dem Nach- 
lasse von U. F. von Kopp, Wien bei C. Gerold's Sohn. Es sind 
15 Tafeln naeh Karolingischen Diplomen von 753 bis 820, ver- 
iiuuden mit Kanzlerimterschriften und Nachbildungen der Sic- 
^^el, welche Sickel selbst besorgt hat. Dieses Werk steht in 
genauer Beziehung zu Siekers Ürkundeiilehre der Karolinger, 
und bedarf deshalb keines eigenen Textes. Ohne Zweifel wird 
es für dieses wichtige Gebiet ein sehr werthyoUes Hfllfsmittel 
gewähren. 

Einstweilen habe ich durch meine Anleitung zur lateinischen 
Paläographie ^Leipzig hei S. Hirzel 1869) dem Bedürfnisse des 
Lernenden entgegen zu kommen versucht, so weit ea ohne 
Tafeln möglich war. 

§. 5. 

Griechische Paläographie. 

Es liegt in der Natur der Dinge, dafs von der griechischen 
Paläographie bisher noch nicht die Bede gewesen ist. Nicht 
allein hat man viel sp&ter angefangen, sich mit dieser zu be- 
schäftigen, sondern es blieb auch das von Montfaucon aufge- 
stellte Meisterwerk lange Zeit in völlig einsamer Gröfse, und 
erst ein Jahrhundert später finden wir wieder Werke über 
diesen Gegeusuuid zu verzeichnen. Während der ganzen Zeit 
lebhaftester Thätigkeit auf dem Gebiete der Diplomatik blieb 
das Gebiet der griechischen Paläographie unberührt. 

Auch hier sind es die Benedictiner von S. Maur, wel- 
chen wir die Begründung der Wissenschaft verdanken. Es 
bezeichnet einen neuen Fortschritt in ihrer gelehrten Thätig- 
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keit, dafö sie in der zweiten Hälfte des 17. Jalirhnnderts den 
Beschlufs fafsteu; auch die griechischen Kirchenväter in dea 
Kreis ihrer Arbeiten zu ziehen, und geeignete Mitglieder ihres 
Ordens fttr dieses Fach zu bestimmen, ihnen die zweckmäfsigie 
Vorbildung zu Theil werden zu lassen. Zu den ersten Mau- 
rinern, welche für diese neue Auf^^ahe ausgewählt wurden, gehörte 
Dom B e r n a r d de M o n t f a u c o n . Sohn Timoleons von Mon- 
faueou, Herrn von lloquetaillade uml Conillac im Sprengel von 
Aiethy wurde er 1655 geboren, und zeichnete sich schon frOh 
dureh sein aüfserordentUches GedSehtnifis aus. Er war zum 
Kriegsdienst bestimmt^ aber in Folge einer Krankheit wandte 
er sich dem geistlichen Stande zu, und emptiu;:: 1676 nach dem 
Tode seiner Eltern bei den lienedictinern in Toulouse das Or- 
denskleid. Seine gelehrten Arbeiten zogen bald die Aufmerk- 
samkeit der Oberen auf sich, er wurde nach Bordeaux und 
1687 nach Paris berufen, wo er sich yorztiglich der Bearbeitung 
der griechischen Kirchenyftter zuwandte. Seine Kennerschaft 
auf diesem Gebiete bewälute er siegreich den neidischen 
Italienern gegenüber auf der Keise, welche er 1698 mit Dom 
Paul Brioys unternahm ; eine Zeit lang war er Geschäftsträger 
der Congregation in Born, y erlief s aber 1701 diesen Posten, 
um sieh ganz seinen wissenschaftliehen Arbeiten zu widmen. 
Im Jahre 1719 in die Akademie aufgenommen, starb er am 
21. December 1741. Von meinen zahlreichen und bedeutenden 
Werken erwähne ich hier nur die 17üS erschienene i'«/aeo- 
graphia Grafca^ ein Meisterwerk nicht nur, sondern auch bis , 
jetzt das einzige umfassende systematische Werk Uber diesen 
Gegenstand. Vollkommen mustergültig fttr seine Zeit, und 
jedem, der sich mit diesem Fach beschäftigt, unentbehrlich, ist 
es nur in Bezug auf die ältesten Scbriftprattnngen durch die 
Entdeckuugen der neueren Zeit uugcuügcud geworden. An- 
dererseits hatte er es nicht für nöthig gehalten, auf die Schreib- 
art der letzten Jahrhunderte des Mittelalters ausfilhrlieh einzu- 
gehen, und auch von diesen Proben mitzutheilen. 

Einige Ergänzungen gab Montfaucon selbst 1715 in der 
nicht minder auagezeichueteu Bibliatheca CoisUniana oiim Sc- 
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gueriana, sive Manus< ri})ti>niiu omiiium Uraecorum, quae in ea 
continentur, aecurata descriptio. Diese sehr reichhaltige 
Bibliothek gehörte damals dem Herzog von Goisliiiy Bischof von 
Metz> und wurde als dessen Geschenk 1732 mit der Bibliothek 
Ton Saint-€rennain<des-Pr^ vereinigt 

Sehr scharfsinnige und lehrreiche Untersuchungen mit be- 
sonderer Beachtung der am häufigsten vorkommenden Ver- 
wechselungen und Irrthümer; sowohl der alten Schreiber wie 
der modernen Herausgeber« hat Friedrich Jakob Bast an* 
gestellt; sie finden sich zasanuneng^estellt in seiner Commen- 
tatio palaeographica cum tabulis aeneis VII. bei Schäfer's Aus- 
gabe des Gregoritts Corinthius, Lipsiae 1811, p. 701 — 861. ef. 
p. 914 — 938. Sor^-fnltiires Studium derselben ist för jeden 
Herausgeber crriechischer Autoren unerläfslich, und eine neue 
abgesonderte Ausgabe der Commentatio wäre sehr zu wünschen. 
Einen Auszug daraus» in weichem die erklärten und besproche- 
nen Zeichnungen alphabetisch geordnet sind, hat Hodgkin 
gemacht: Excerpta ex Bastii Oommentatione, Oxonii 1835. 

Aelinlieher Art ist die Epistola critica jid J. F. Boissonade, 
1831, von (Ml. Walz, worin ebenfalls besonders auf die häu- 
fig vorkommenden Verwechselungen, namentlich der Präposi- 
tioneui aufmerksam gemacht ist. 

Sehr gründlich und lehrreich sind die Untersuchungen des 
Freiburger Professors Joh. Leonhard Hug ttber die Hand-. 
Schriften des Neuen Testaments in seiner Einleitung in die 
Schriften des N. T. (4. Auflage 1847J. Bedeutend erweitert 
ist dann unsere Kenntnifs der ältesten Schrift, von welcher 
Montfaucon noch so wenig Kunde hatte, sowohl durch die in 
Herculaneum und in Aegypten gefundenen Papyrus, wie durch 
die Untersuchungen und Entdeckungen Ton Oonstantin 
Tischendorf, welcher auch eine umfassende Paläographie in 
Aussicht gestellt hat. Seine Schriftproben sind an Schönheit 
und Treue unübertroffen. Vorzüglich hervorzulieben ist die 
ausführliche Einleitung zu seinem Novum Testamentum Graece, 
Ed. VII. critica maior, Lips. 1S59, und das Vorwort der Aus- 
gabe des Sinaiticus mit der Uebersicht ftltester Uncialschiiften 
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auf Tab. XX. XXI. sowie die FrolQgomena der Monumenta 
Saera Inedita, Lips. 1846. GoUectio nova I— VI. 1855 — 1869. 
Femer die Aoecdota Sacra et Profana, Ed. IL Lips. 1861. 

Die sehr lehrreichen, palftographisch höchst wichtigen Arbei- 
ten über alte griechische Cursivschrift werden später au ihrem 
Orte zu erwähnen sein. 

Eine vortreffliche Reihe datirter Schriftproben von 905 bis 
1470 findet sich in dem Katalog der griechischen Handschriften 
der Marensbibliothek zn Venedig von Zanetti (Graeca DiTi 
Marci Bibliotheca 1740 f.)*). Ziemlich unvollkommene Proben 
enthält der CaUüogiis bihliothecae Medicco-Laurentianae von 
Biscioni (1752 f.), bessere der grofse Katalo<j^ von Ijaudini. 
Sehr schone, doch nach Tischendorfs Behauptung fehlerhafte, 
Blätter giebt Silvestre im zweiten Bande seiner FaUographie 
universelle ; vorzflgliche sind auch im Catalogue of Manuscripts 
iu the British Museum, I, 2. IJuniey Manuscripts, 1840. 

Mancherlei liudet sich iu dem g:r()l'seu Werke von Seroux 
d'Ägiucourt: Histoire de l'Art par les Monumens, wo Vol. V- 
pl. Sl Alphabete vom 8. bis 13. Jahrhundert gegeben sind. 

Dankenswerth ist die von Fr. Wilken veranstaltete Samm- 
lung von Schriftproben nach Pariser und Heidelberger Hand- 
schriften auf 11 Pdättcru, deren Kupfertafeln die Berliner Uni- 
versitätshibliotliek i)esitzt. E<? liefse sich daraus mit geringer 
Mühe durch Beigabe eines erläuternden Textes ein nützliches 
Handbuch machen, allein es geschieht nicht. 

Dagegen haben wir aus Moskau ein werthvolles Werk 
erhalten : Specimina palaeographica codicnm Graeconim et Sla- 
vouieurum hibliuthecae Mojsquensi.s Övuodalis, öaccuL \ i — XVII. 
Edidit Sabas episcopus Mosjaisky. Mosq. 18B3. 4. In Com- 
mission bei Kittler in Leipzig. Vgl. die Receusion von Tischen- 
dorf im Lit. Centraiblatt 1864 Sp. 548 — 550. Leider ist durch 
die unzertrennliche Verbindung mit slavonisehen Schriftproben 
der Preis auf 8 Thlr. gesteigert und dadurch eine gröfsere Ver- 

*) Einige ausgezeichnete Photographien griechischer Handschriften, 
darunter von der Ilias mit den SchoUen, sind durch die Münster*8che Buch- 
handlang in Venedig xu bezieheiL 
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breitung gehiudert Aach smd die Schrtfttafeln freilich ror- 
trefflicb; und von 880 bis 1630 datirt, d«r Text aber beBchiftnkt 
sich fast ganz auf die Wiedergabe der faesimilirten Stellen. 

Die 2 Tafeln mit Alphabeten und 5 mit Abbreviaturen sind 
weniger ^nt gelungen. 

An einer Bearbeitung der grief^lnVchen Paläographie seit 
MontfaucoB fehlt es also gänzlich, während doch dessen Werk 
schon w^en der vielen neuen Entdeckungen nicht mehr als 
ausreichend betrachtet werden kann. Deshalb habe leb rer- 
Bueht, dem dringendsten Bedfirfnifs zu genügen durch meine 
Anleitung zur griechischen Paläographie, Leipzig bei S. Hirzel 
1867. 4. Damit sind 12 Schrifttafeln nach Heidelberger Hand- 
schriften verbunden, welche für die gewöhnlich vorkommenden 
Aufgaben einigermafsen ausreichen. Für die älteren Perioden 
der Schrift fehlte es hier an Material; praktisch tritt auch fttr 
diese ein Bedttrfnifs nicht häufig ein, und die zahlreich vor- 
haiuleiieu Schriftproben sind leicht zu finden. Die Verün- 
deruiigcu der einzelnen ßuchstabeu iiber habe ich durch ivuto- 
graphische Nachbilduug, hier wie in der Anleitung 2ur latei- 
nischen Paläographie, anschaulich zu machen gesucht und zur 
Auflösung der Abkflrzungen Nachweise gegeben, welche in das 
System der alten Schreiber einzuführen bestimmt sind. 
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Das Schriftwe&en des Mittelalters. 

Der Geschichte der Schrift selbst geht nach wohlbegran- 
detem altem Herkommen eine Geschichte des Schiiftwesens 
TorauS) in welcher yerschiedene; auch fttr die Kritik nicht un- 

wichtijre Ge^^enständc zur Resprecliun^- kommen, uud zalilreiche 
technische Ausdrücke Erläuterung finden. 

Aufser den betreffenden Abschnitten der aUgemeiueu Werke 
und dem älteren Buche Yon B. G. G. Schwarz de ornamentis 
, librorum et varia rei librariae veterum supellectile, ed. Leuseh- 
ner, Lips. 1756. 4. ist hier noch besonders zu erwähnen das 
Werk über das Bücherwesen im Altertbuin von IT. Geraud: 
Essai 8ur les livres dans l'antiquite, ])articuliercment chez Ics 
Romains, Paris 1840, welches nach den Vorträgen von Guerard 
in der Ecole des Chariies gearbeitet ist. Femer mit Abhildun- 
gen Glihl und Koner , das Leben der Griechen und Rdmer 
nach antiken Bildwerken (Berlin 1862), 1, 216—218. % 297 
bis 302. Yorzüglicli aber kann ich Jetzt verweisen aul J.Mar- 
quardt 's Komische PrivatalterthÜmer, Leipzig 1867, %j 382 
bis 421. 

Denn nur in so fem die antiken Gewohnheiten und Aus* 
drttcke im Mittelalter fortlebten, und in so weit ihre Kennt- 
nlfs für die uns noch erhaltenen Handschriften von Wichtig- 
keit ist. nehme ich auf die alte Welt der Griechen und Römer 
Rücksicht, während eine vollständige Darstellung ihres Schreib- 
wesens uns zu weit fuhren würde. 



Watteu bacii, öclirit'tweii>en. 3 
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L 

Scbreibstotl e. 

Ausführlich handelt davon G. F. Wehrs: Vom Papier, 
den vor der Erfindung desselben tlblieh gewesenen Schreib- 
massen und sonstigen SchreibmateriaUen, Halle 1789, mit 
Supplementen, Hannover 1790. Hier so wie gletchfallfl in den 

betreffenden Abschnitten der diplomatischen Lehrbücher, wer- 
den alle Steife aufgezählt, auf welchen man jemnls aus Noth 
oder Liebhaberei geschrieben hat. Wir wollen uns dabei nicht 
aufhalten, sondern überlassen die libri lintei u. dgl. mehr den An* 
tiquitftten, Fetraiea's Lederwamms, auf welchem er seine Ge- 
danken aufsebrieb, um sie festzuhalten, den Guriositftten, und 
beschränken uns auf diejenigen Stoffe, welche für die Schreib- 
kunde des Mittelalters von wirklicher Bedeutung sind.*) 

1. Stein und Metall. 

Ancb das Gebiet der Epigraphik und Numismatik wollen 
wir unberührt lassen. Es walten da besondere C^tze, welche 

durcli die Natur des Materials bestimmt werden. Eine Rpi- 
gra])hik des Mittelalters fehlt zwar, und wir können nur wlin- 
8chea, dal's bald einmal jemand diese Aufgabe sich stellen 
möge, da für die Zeitbestimmung mancher Denkmäler eine 
solche Untersuchung von Wichtigkeit ist, allein sie ist sehr 
umfangreich, da man nothwendiger Weise die verschiedenen 
Länder und Gegenden gleichmäfsig berücksichtigen müfste, und 
sehr verschiedene Formen gleichzeitig gebräuchlich waren. 

Wenn wir nun aber auch die eigentlichen Inschriften 
auf Stein und Metall ausschliefisen müssen, so können wir doch 
unmöglich diejenige Form von Urkunden unerwähnt lassen^ 
von welcher die ganze Disciplin der Diplomatlk ihren Namen 



*) Eino sein- hülische populäre Darstellung? ist: Le Papier dans Van- 
tiqiiito rt dans It s teinjis modernes, apergu histonque par £. Egger, Mem* 
bre de rinstitut. Paris, L. Uachette, lb(>G. 
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erhalten hat, die Diplome nftmlicb, deren Benennung man 
später auf alle öfTentliehen Urkunden übertragen hat. Wir 
dürfeil sie um so weniger übergehen, da die paläographisch so 
wichtigen Wachstafeln von ihnen nicht zu trennen sind. 

Man hat jetzt schon melir als 50 Bttrgcrschaftsbriefe rö- 
miseher Veteranen gefunden, welche gewöhnlich tabulae honegtae 
mimams, jetzt aber richtiger Militärdiplome genannt werden; 
sie sind auf je zwei Bronzetafeln gesehrieben, welche auf der 
einen Langseite durch Ringe verlninden waren. Der authen- 
tische Text stellt auf den inneren Seiten ; auf den uulseren der- 
selbe noch einmal nebst den Namen der 7 Zeugen. Durch 
zwei Löcher in der Mitte war ein dfinner dreifach zusammen 
gewundener Draht gezogen und um das Diplom gewickelt; in 
der Mitte der Bflckseite, wo die Enden zusammentrafen, war 
er mit Wachs bedeckt und trug die Siegel der daneben ge- 
schriebenen Zeugen. Die angeführten Stellen alter Juristen 
sprechen freilich immer von linum^ allein bei dem Weifsenbur- 
ger Diplom ist der dreifache Draht vollständig erhalten. Ein 
darüber befestigter Blechstreifen schützte die Siegel Yor Beschft- 
digung; besonders deutlich ist dieser in Form einer halbrunden 
Röhre auf der Abbildung bei MaflPei, Istoria dipL p. 30, und 
etwas mehr abgeplattet bei dem Weifsenburger Diplom. 

Wenn also etwa einmal gegen die äufsere Schrift ein Ver- 
dacht der Fälschung entstand, so konnte durch Entsiegelung 
und Einsicht der inneren Schiift die W^ahrheit fesigestellt wer- 
den, ohne dafo man erst nöthig hatte, die in Rom am Tempel 
des Augnstus befestigte Originaltafel einzusehen. 

Merkwärdiger ^Veisc haben uns uucli die Ausgrabungen in 
Mesopotamien dasselbe System schon aus uiaiter Zeit kennen 
gelehrt, indem die mit einem Siegel-Abdruck versehenen chal- 
däischen Thonplatteui vermuthlich Contracte, einen ganz dUnnen 
Ueberzng Ton Thon mit dem gleichen Texte haben. *) 

Vorzügliche Abbildungen solcher römischer Diplome ge- 
währen die 25 von Oamesina auf Stein gezeichneten Tafeln 

George Eawliuson» Tbefive great MonarcMea of thcKast, l,b5 — 87. 

3* 
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zu Arneth's Abhandlung: Zwölf römische Militär -Diplome^ 
Wien 1843. Ferner die Tafeln zu Arneth'B Aichaologisclien 
Analeeten und zu Ed. y. Sacken 's Berieht Uber die neuesten 

Funde zu Caruuiitum, im 11. Bande der Sitzungsberichte der 
Wiener Akademie. Neuerdings hat das bei Wcifseuburg ge- 
fundene Militärdiplom dem Prof. W. Christ Veranlassung 
g;Qgeben, diesen Cregenstand von neuem eingehend zu behan- 
deln, in den Sitzungsberiehten der k. bayerischen Akademie 
1868; Band 2, S. 409 ff. Vgl. tlbrigens Becker -Marquardt 3, 
2j 431. Die Scluift dieser Diplome ist eine zierliche Capital- 
schrift nach Art der Inschriften. 

Auch aus dem Mittel alter hat man Urkunden auf Stein 
und Erz, doch nicht in dieser Form; auch stellen sie ^ur schein- 
bar wirkliehe Urkunden dar; wenigstens fehlt, wo eine solche 
Inschrift als das Original selbst erscheint^ doch die Beglaubi- 
gung durch das Siegel, mal niau kann wohl voniussctzen, dafe 
auch ein besiegeltes Exemplar auf Pergament vorlianden war. 
Auf jeden Fall gehören sie der Schrift nach der £pigraphik au. 
Augenscheinlich ist es zu den Inschriften zu rechnen, wenn 
der Abt Desiderius ron Monte Cassino im elften Jahrhundert 
das Yerzeichnifs der Besitzungen seines Klosters in die eher- 
nen Thliren der Klosterkirche graviren, und die Buchstaben 
mit Silber ftilien liefs. Urkunden dagegen sind allerdings die 
Privilegien, welche verschiedene Städte in Stein gehauen zur 
Schau stellten, wie das nicht selten vorkam, und in einigen 
Fällen haben die Aussteller selbst eine solche Verkündigung 
angeordnet. So yerlieh 1105 der König Balduin yon Jerusalem 
den Genueseru groi'se Privilegien, welche er mit goldenen Buch- 
staben auf einer Steinplatte am h. Grabe aufstellen liefs. *) 
Die Privilegien, welche Heinrich V den Speierern Uli verlieh, 
liefo er in goldenen Buchstaben auf einer ehernen Tafel ttber 
dem Hauptthore des Doms aufstellen, und die Bürger haben 
später die Bestätigung durch Friedrich I Ton 1182 hin- 



*) Cafari Liberatio Orientis, Mou. Germ. SS. 18, 48 cf. p. 49, 37. 
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zngeffigt^). In Mainz Hefa Erzbisehof Adalbert die Ton ibm 
1134 den Bfiigem verliebenen Freiheiten in die ehernen Thd- 
ren der Liebfrauenkirche eiu^Taben, welche seit 1804 die Dom- 

kiichc scbmlickeu. Die Bürger von Moiitelimart steinten ihren 
Freibrief von 1198 an ihrer Stadtmauer zur Schau. 'i Die 
Mesäiuesen liefsen die von Heinrich VI ihnen verUehenen Tri- 
yilegien auf einer Mannortafel im Hauptschiff des Domes ein- 
mauern; sie sind aber trotz dieser scheinbaren Beglaubigung 
gefälscht 

Der Erzbischof Engelbert von Oölnliefs 1266 die von ihm 

den Juden neu bestätigten Freiheiten in zwei Steintafeln ein- 
graben und diese öffentiiclx auädtellen, damit sie fortwährend 
beobachtet würden. 



Einer kurzen Erwähnung bedürfen noch die Bleitafeln, 
welche in alten Gräbern zuweilen gefunden sind. ^) Viel häu- 
figer aber fand man Ge>beine ohne irgend eine Bezeichnung, 
und half sich dann in der WeisCi dafs man neu verfertigte 

Bleiplatten betrüglich auffinden liefs. Ein Beispiel davon 
berichtet Guibert vuu Nogent (Opera p. 3381 Die Passauer 
wollten die ganze Legende des h. Valentin, ein Fabricat 
des 13. Jahrhunderts, auf dergleichen Tafeln im Grabe 



Hdnrich V eagt: hoc insigne stabili ex materia, utmaneat, compo- 
sitiim, Utteris aureis, ut deceat, expolitum, nostrae imaginis interpositione» 
ut vigeat, corroboratum, in ipsius templi fronte, ut pateat, annitente no- 
strorum opera civium constat expositum. Ueber die weiteren Schicksale und 
die wiederholte Erneuerung der Inschrift berichtet £. O.Baur in der Le- 
bensbeschreibung (Christoph Loimiann's. 

*) A. Ddoye, Des Charteb lapidaires en Fiaiice, Bibl. de rilcole des 
Ch, 2, 3, 31—42. 

') 0. Hartwig in den Forschungen 6, 644. 

*) Et qnia ipsl ludd in huiiuinodi libertatibuB merito sunt servandi« 
easdem libertates preaenti lapidi insculptas ad p^etoam memoriam in 
publico aspectu hominum permisimus collocari. Enncn und Eckertz, Quellen 
zur Geschichte der 8tadtCöln 2, 543. Die Tafeln sind jetzt in der Schatz- 
kammer des Domes eingemauert. % 

*i z. B. die Grabschrift des Abtes Poppu von btabio 1048, Jahrbücher 
der Alterthumsfreuude im Bheiuland 46, 146. 
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des Heiligeu gefunden haben. Man wird immer gut thun, ge- 
gen solche Bleitafeln sich skepüsch zu verhalten; übrigens ge- 
hören auch sie der Epigraphik an. 

« 

2. Wachstafeln. 

Tm Alterthum waren Wachstafelii zum Schreiben in sehr 
aligemeinem Gebrauch. Man nannte sie dilrog, Selr/ov, 
» jtvxTiov, tabulaCf cerae^ welche zusammen gelegt und befestigt 
einen codeo! oder caudex bildeten. Sehr hftu% hatten sie ganz 
dieselbe Einrichtung, wie die ehernen Diplome und hiefsen 
dann diptyrhü] wenn sie aber mehrere Tafeln enthielten, trip- 
t//cha, polyptychüf auch duplices, triplices^ quinquiplices *), mul' 
tipUces. 

Die Wachstafeln dienten Yorzttglieh zu Aufzeichnungen von 
Tordbergehendem Werthe, Rechnungen, Concepten, Briefen, 
Schulttbungen, doch auch zu Urkunden. 

In Bezuü- auf Briefe sagt Festns fp. '>59 ed. 0. Müller) 
Tabellis pro ckurtis utebantiir antiqui', quibus nitro citro, sitw 
privatim sive publice opus erat, certiores absmtes famebant. unde 
adhuc tabellarü dicuntur ettabellae missae ab imperaioribtts. Bei 
den Griechen setzt die Erzählung Herodof s 7, 239 von Demarat 
denselben Gebrauch voraus. Nachdem aber später für eigent- 
liche Briefe Papyms üblich srewordcn war, dienten kleine ta- 
bellae^ auch codicilli und put/iüures genannt, zu Billets, welche 
durch einen Boten tiberbracht wurden, der auf derselben Ta- 
fel auch die Antwort zurttck zu bringen hatte. So schreibt Cicero 
ad fam. 6, 9: Simui accepl a Seieueo tao fitteras, staüm quae~ 
sivi e Balbo per codietllos, quid esset in lege. Und Seneca ep. 
50. schreibt an Lucilius nach dessen Abreise: Adeo tecum suirij 
vi dubitem an invipiani 7wn epistolas sed codirillos tibi scribcre. 
Sehr bekannt ist die Elegie des Properz (3, 22), in welcher 
er den Verlust seiner Tabellae bejammert, die so oft zwischen 
ihm und seiner Geliebten hin und her gewandert waren. Er 

' « 

*) So haben die besten Handschriften in Martialis Epigr. XIY, 1; 
andere quiucuplices. 
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sehätzte sie deshalb hochi obgleich sie ganz scbmaeklos waren; 
Vuigari buxo sordida eera JkU, Aber sie waren so bekannti 
dafo sie aneh ahne Besi^elimg Glauben fanden: 

Bsa quondam nosfris manibus detriverat usus, 

Qui noii si^^iiatas iussit habere fidem. 
Jetzt befürchtet Proi)erz, dafs irgend eiu (ieizlials seine ßech- 
nungen darauf schreiben werde: 

Me miseruml bis aliquis rationem soribit avanis, 
Et ponit duras inter epbemeridas« 
Die Fortdauer dieses Gebrauches im fünften Jahrhundert 
erhellt aus den Briefen des h. Augustiu (ep. 15 al. 113. Opera 
ed. Maur. 2, 19); er hatte ungewöhnlicher Weise zu einem 
Briefe Pergament genommen, und entschuldigt sich deshalb 
mit folgenden Worten: Nm haec epütola sie inopiam charlae 
indicat, ut memhranas sattem ainmdare testetur, Tabeilas ehur^ 
neos quas kabeo, avuncuh tuo cum Htteris msi. Tu mdm hme 
pellieulae ßieilnts ignosces, qula differri non potmt qmd ei 
srrfpsi\ et tibi non scrihere etiam ineptisslinuui ejuintimam. Sed 
UibeilaSf si quae ibi nostrae sunt, propier huiusmodi necemtaies 
mittas peto. 

Denselben Gebrauch bezeugt auch Augustin's jüngerer 
Zeitgenosse Hilarius von Arles in seiner GedächtniliEtrede auf 
seinen Vorgänger Honoratus (Acta SS. Jan. 2^ 20): Beatus 

Eucherius cutn ab eremo tu iabulis u( ussolct cera illilis, in 
pru.vima ab ipso dcßpffji i?isula, Utteras eius suscepisset: Mel in- 
quit suum ceris reddidistis. 

Aus dem Mittelalter weils ich nur ein Beispiel eines sol- 
chen Briefes anzuführen. Abt Wibald schreibt nämlich U48 
an den Pabst Eugen: Quaevero post eantum nostrum acta sint, 
ftr Htteris, quas quidam frater Fuldensis nobis non in membrana 
srriptus^ sef /7i fabe/Iu transinisity cognoscere potpritis; quas ad 
vvslrae sancUlaUs pedes transcriptas direxijnus. Jaile Biblioth. 1, 
221 . Der Brief konnte in dieser Form nicht gut dem Pabste über- 
sandt werden, und war deshalb in Abschrift beigelogt. 

Originale solcher Briefe haben sich, so viel ich weifs, nicht 
erhalten. Dafs Überhaupt beschriebene Wacbstafeln aus dem 
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Alterthum Bich erhalten h&tten, eischien Mher ganz nnglaub- 
lich, allein die letzten Jahnehnte haben eine ganz ansehnliebe 
Zahl derselben ans Lieht gebTacht. In den Goldbergwerken 

Siebenbürgens hatten viele davon völlij; unberiüirt gelegen, 
nur von minernlisehen Wassern benetzt, welche ihre unverän- 
derte Erhaltung beförderten. Manche sehen so frisch aus, als 
ob sie eben aus der Hand gelegt wären, nur das Wachs, wel- 
ches sehwArzlieh oder Yöllig schwarz ist, bat oft Risse bekom- 
men, wodurch die Lesung erschwert wird, besonders da, wo 
die ausgelöschte ältere Schrift noch durchschimmert. Im Jahr 
1854 wurde ein künstlich verrammelter und zugeschütteter 
Römerstollen neu entdeckt, in welchem sich eine ansehnliche 
Anzahl von Wachstafeln befand, aber leider ist der gröfste 
Theil derselben durch Unwissenheit und Ungeschicklichkeit za 
Grunde gegangen, wie der um die Altertbttmer jenes Landes hocb- 
Yerdiente Pfarrer A ek n er im Jahrbuch der Centralcommission für 
Erhaltung der Alterthuiiior 1, 18 berichtet. 

Das zuerst in dem Bergwerk von VOröspatak gefundene 
Exemplar hatte lange in der Jankovichischen Sammlung in Pest 
gelegen, wo mit der völlig unerhörten Schrift niemand etwas 
anzufangen wufste, bis endlieb Prof. Mafsmann zu Hfllfe ge- 
zogen wurde. Er wurde in der That der Schwierigkeiten Herr, 
und gab eine Abbildung nebst Erläuterungen heraus in der 
Sclirift: Libellus aurarius sive tabulae ceratae et antiquissimae 
et uuicae Romaaae, Lii)S. 1840. 4. Der sehr weitschweifige 
Commentar enthält viel gutes Material, sowohl tiber Wachsta* 
fein Überhaupt, als auch aber diese eigenthttmliche Schrift, zu 
deren Erklärung viele Beispiele entarteter Schriften aus 
den ersten Jabrhund^tra unserer Zeitrechnung zusammen ge- 
bracht sind. 

Bei dem aufserordentlielien Scharfsinn, welchen Mafsmann 
hier an den Tag gelegt hat, ist es um so schwerer zu begreifen, 
wie er sich gleichzeitig durch ein Paar ganz grob gefälschter 
Tafeln mit griechischer und angeblich dadseher Schrift täu- 
schen lassen konnte. Seine eigene Abbildung zeigt die ganz 
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moderne griechische Minuskel, und das Original läfst in der 
elenden Technik den Unterschied noch greller hervortreten. 

Diese schlechte Gesellschaft liefs auch die römischen Ta- 
feln verdächtig erscheinen. Natalis de Wailly schrieb dagegen 
im Joimial des Savans 1841, p. 555. Silvestre nahm sie in 
sein groises Werk auf, aber im Text sind sie als supposöes 
Romaines bezeichnet. Da^^gen vertheidigte Prof. Wenzel die 
Echtheit m Schmidrs Oesterr. Blättern 1844, Band 2, S. 33. 
43. 52. und Mafsmann selbst in den Mtlnchener Gelehrten An> 
zeigen 1846. 22, 49, 

Gegenwürtio: liat dieser Streit seine Bedeutung: verloren, 
da nach den neueren Funden die Echtheit geg:en jeden Zwei- 
fel gesichert ist. Auch hat sieh seitdem in den Ägyptischen 
Grftbem eine neue Fundstätte eröffhet. 

In British Museum befinden sich zwei ganz roh gear- 
beitete Holztafeln, deren innere Seite mit einer selir dünnen 
Schicht von farblosem Wachs Uberzogen ist. Darauf stehen in 
grofser ziemlich roher Majuskelschrift einige Verse; augen- 
scheinlich war hier einem Dichter sein Gonoeptbuch mit ins 
Grab gegeben. Diese Tafeln sind abgebildet und erläutert von 
Prof. Bumpf in den Verhandlungen der Wteburger Philologen- 
Versammlung (1869) p. 239 — 246. 

Andere sind in Paris im Cabiuet des Medailles n. .3491, 
gefunden bei einer Älumie in der Gegend von Memphis. Sie 
sind ebenso einfach und schmucklos, aber kleiner, und beste- 
hen aus fünf Blättern, woYon acht Seiten zum Schreiben be- 
stimmt waren. Zwei davon enthalten ziemlich ungeschickt 
^beschriebene Alphabete; die übrigen eine Ree linuu:: ; Fr. Lcnor- 
mant, Lettre a M. Hase sur les tablettes Grccques trouvöes 
k Meniydiis, Bevue Arch^ologique 8 (1852) p. 461. Röponsa 
de M. Hase, p. 471. Andere von Mariette entdeckte sind im 
Mnsöe du Louvre; noch andere mit demotiseher Schrift in Li- 
verpool. *) 

Dr. Abbot inNe w- Y o r k besitzt gar fünf Wachstafeln aus 



Du Uirü, £;tu<les p. 89. 506. 
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der Zeit der Ptolemäer, die nnr 6 Zoll lang und 4 Zoll breit 
sind. Alle enthalten dieselben drei Senare, yennuthlick von 
Menander, deren Schrift auf der einen Tafel schön und genau, 
auf den andern schlechter ist; im Charakter soll sie der Hy- 

perides-Rolle gleichen. Man hat also hier mit einem Schreib- 
lehrer seinen ganzen Apparat bestattet; unter den Schüler- 
schriften stehen noch Prädicate, wie <f tlo7c6vo)g. *) 

Endlich hat sich in den Siebenbürger Goldbeigwerken 
auch das letzte Blatt einer griechischen Urkunde aus der Mitte 
des zweiten Jahrhunderts p. C. erhalten, welches Dr. Detle fsen 
1858 in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie 27, 89 
bis 108 mit grofsem Schnrfsinn entziffert und erlfiutcrt hat. 

Lateinische Wachstafeln besitzen wir nur jius dieser 
Quelle*, alle sind gerichtliche Urkunden in der Form der frü- 
her beschriebenen Diplome, nur mit dem Unterschied, dafs es 
meistens Triptyeba sind. Die von Mafia mann schon 1840 
publicirten, deren Tnlialt Th. Mommseii 1843 in seiner Disser- 
tation De collcgiis et soduliciis Komaiiorum ver>vei*thete7 ent- 
halten die Anzeige der Auflösung einer Begräbnüskasse wegen 
der zu geringen Zahl der Theilnehmer, vom Jahr 167 p. 0. 

Nachdem neue Entdeckungen gefolgt waren, reröffentlichte 
Timotheus Oipariu; Domherr zu Blasendorf, in dem Pro- 
gramm des griechlscli-uiiirten Gymnasiums daselbst 1855 einen 
Kaufcoutract über einen ScUivcn vom Jahr 142. Leider be- 
sitzt Herr Cipariu noch ßin Triptychou, welches er, wie es 
scheint, nicht lesen kannj und andere nicht lesen l&fst 

Im Jahr 1856 erschien Ton Dr. J. Erdy in den Abband«- 
lungen der ungrisehen Akademie ein Aufsatz De tabulis ceratis 
in Transsilva iü;i re])ertiSj der auch abgesondert ausg^egeben ist. 
Daun hat Dr. De tief sc n 1S5.7 in den Sitzungsberichten der 
Wiener Akademie 23, 00 1 — 635 (Ueber zwei neu entdeckte 
rdmiscbe Urkunden auf Wachstafeln) den von Cipariu heraus- 
gegebenen Text wiederholt und berichtigt (eine correctere und 

♦) Wclckcr im Rhein. Mus. N. F. 15 (1«60> S. 155— 15S nach dem 
Bericht des Prof. Feiton in den Proceedixtgs of the American Academy of 
Arts aud Sciences, 3, 371— 37b. 
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vollständigere Lesung nach dem Original giebt Th. Mommsen 
in den Monatsberichten der Berliner Akademie 1857» S. 519), 
das von £rdy ini1;g;etheüte Facsimile reprodncirt, und die grofaen 
Irrthflmer seiner Lesung verbessert. Den Inhalt der einen 

Urkunde bildet ein Kauf* outract über eine Sclaviu > on J. 129, 
der dadurch besonders mei kwürdig ist, dafs sich hier auch die 
in Wachs eingedrückten Siegel der Zeugen ganz gut erhalten 
haben* Die zweite enth&lt eine Schuldverschreibung vom 
Jahr 162. 

In demselben Bande der Sitzungsberichte S. 636 bis 650 

publicirte Detlefsen noch ein neu aufgefundenes Fragment eines 
Kaufcoutracts über ein halbes Haus aus dem Jahr 159, mit 
mit einem Facsimile, welches A. Camesina mit seiner bekann- 
ten Genauigkeit und Sauberkeit nach dem Original verfertigt 
hat Diese Tafel war. mit einer Anzahl anderer, jetzt an ver- 
schiedenen Orten zerstreuter, femer mit mehreren hölzernen 
Werkzeugen und Geräthen. und was am merkwürdigsten ist, 
zugleich mit einem Haarzopfe, in einer wohlverschlossenen 
Grube zu Vdröspatak bei Abrudbänja gefunden worden. Zu 
diesem Haaxzopfe soll sich noch ein Gegenstück in einer an- 
deren siebenbflrgischen Bömergrube gefunden haben. 

Ein* von Th. Mommsen (a. a. 0. S. 521) gelesener Socie- 
tätscontract vom Jahr 167 steht in einem einfachen Diptychon; 
das griecliisclie Fragment hält Detlefsen für das letzte Blatt 
eines Pentaptychon, die übrigen Wachstafeln aber sind Tri- 
ptyQh% was dadurch nothwendig wurde, dafs man die Aufsen- 
seiten nicht gut beschreiben konnte. Weil diese ohne Wachs und 
unbeschrieben sind, enthalten die zweite Seite des ersten und die 
erete des Mittelblattcs das Duplicat des Textes, während die 
beiden übrigen bciten die durch den Sie^elätreifen verschlossene 
eigentliche Urkunde verwahren. 



Sehr verschieden von diesen ganz schmucklosen und ein- 
fachen Tafeln sind die grofsen kostbaren D i p t y cb a aus Elfen- 
bein, welche die rOmischeu Consulu beim Autritt ihres Amtes 
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m verschenken pflegten. Die innere beite war mit Wachs be- 
legty der ftniisere obere Deckel mit Bchuitzwerk verziert. Es 
haben sieb deren viele erhalten, geflammelt von Gor! in seinem 
Thesaurus Diptyehorum^ 3 Voll. f. 1759. In christlichen Eir- 
clien wurden sie gern benutzt, um die Namen der Bischöfe 
oder Aebte, und der Wohltbäter einzutragen; das Diptychon 
lag während der Fürbitte auf dem Altar. Der Käme blieb 
ihnen auch nachdem das Wachs daraus verschwunden war, 
und man statt dessen Fergamentblätter eingeheftet hatte; er 
blieb solchen Bttchem auch, wenn ihre Form eine ganz andere 
geworden war. ') 

Danebon erhielt sich traditionell der Name dipticay dwpcaj 
für eine Schreibtafel, wofür Du Gange s. v. Beispiele giebt Der 
dort angeführte Denkvers findet sich in reinerer Form am An- 
fang des grammatischen Gedichts von Abbo: 

Clerice, dipticas lateri ne dempseris unqnam.*) 

Ein antikes Dii)tyehon schenkte 1151 der Bischof Hein- 
rich Zdik von Mahren dem Kloster Selau: Qui agens in extre- 
mU bims ex ebare tabeUtUas, alteram cum imaginuUs puleherri* 
mi* apere, seulptario^ alteram vero eera imphtam et iamquam 
ad senbendum paratam, misit d&mna €hd$ealea m siqnum et 
mcmoi iüle siiicermimae amicäiae. Gerl. Milovic. ad a. 1184. 
Mon. Germ. SS. 17, 697. 

Man verwandte sie gerne zu Einbänden kostbarer Hand< 
Schriften. So in S. Gallen, welches nach Ekkehards Erzäh- 
lung ein solches Kleinod von dem Bischof Salomen von Con- 
stanz aus den Schätzen seines Freundes Hatto von Mainz er- 
hielt: (luas Uibulus e/jitr/ieas, quihus u/las maipiitudinc cgi/ipü/'es 
rarissime videre est. quasi sie (Imtulus claphans aliorum fucrit 
ffigag, Erant autem tabulae quondam quidem ad scribendum cera- 
iae^ quas iaiere leetuU saporantem ponere soUium, in vita sua 
scriptor eius Km^alum Mmt Quorum una cum seulpiura estet 



') Genaueres darüber s. im Glossar von Du Gange 8. v. 
'> Anzeiger des Germ. Mus. 18t>7 Sp. 4. 
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et sit iiisigfiissima, altera planitie poUtissima, Tuotilom nostro 
poliiam tradidU seulpendam, Qmbus longioris et latioris rnoduU 
SdUrammum notirmn scHbere iussü evangelium, ut guod taMfs 
tAundureti auro et gemmis HatUmis amaret Hoe kadie est 
ei'onyeh'um et scripturay ctii nulla ut opinnmiir, par erit ulirat 
qjfia cum omnis orhis chalpinus Sintramvii (UyHos mivetiir, in 
hoc uno, ut ceie.bre est, triumpkaL Ekkehard! Casus S. Gall^ 
Mon. Germ. % 88. 

Sintrams Evangeliiiin longum ist noeh jetzt eine Zierde 
der Sanetgaller Bibliothek^ und rechtfertigt die LobsprUche, 
welche ihm liier ertheilt werden. Die Sculpturen des Einban- 
cles sind abirebildet in der Publieation des historiscben Vereins 
in S. Gallen: Das Kloster S. Gallen, I, 1863. Es ist nicht 
ganz klar, ob Ekkehard diese Tafein fttr dieselben hielt, deren 
Karl der Grofae sieh bediente, oder nur für gleicher Art. 



Die Fortdauer de?* Gebrauches wirklicher Wachstafeln im 
Mittelalter und noch weit über dasselbe hinaus, ist, nachdem 
auch hier Mabillon die Wege gewiesen hatte, ausf ahrlich 
nachgewiesen vom Abb6 Lebeuf in seinem Memoire touchant 
Füsage d'^ire sur des tablettes de cire, im 20. Band der M6- 
moires de TAcadömie des Inscriptions (1753) und neuerdings 
von Edelestand Du Mörilin seiner Abhandlung : De Tusage 
non interrompu jusqu'ä nos jours des tablettes de cire, in der 
Revue Arch^ologique 1860 n. 7 und 8, und wiederholt in sei- 
nen jfetades sur quelques points d'Archöologie et d^histoire littd- 
raire, Paris et Leipzig, p. 85 — 142; auch Mafsmann in seiner 
angeführten Schrift, und L. F. Hesse im Serapeum von 1860, 
S. 353 — 377 geben schätzbare Nachweise. Da diese Tliat- 
saehen noch immer sehr wenig bekannt sind, werde ich mit 
Benutzung der in diesen Schriften angeführten, und anderer 
Stellen und Beispiele diesen Gebrauch als einen ganz allge- 
mein verbreiteten nachweisen und darstellen. 

Im sechsten Jahrhundert verordnete S. Benedict in seiner 
Mönchsregel, dafs die Aebte den Mönchen yra/jämm et tubulas 
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übergeben soUteu, was in einer altfranzösiscben Uebersetzung 
erklärt wird als eguiUe dont m eserit es taälettes, und des 
tablßttes pour escripre. Diese VorBchnft wird nicht wenig dazn bei- 
getragen liaben^ den G^ebraucli der Tafeln zu erhalten und zu 

verbreiten; so finden wir sie bei den irisclien Mönchen mit 
der ei^^ciitliüuiik'hen Benennung tpraculum in tleii Mm lJu Gange 
angeführten Stellen, zu welchen Du Möril eine andere aus der 
Vita S. Mochte! (Acta SS. Aug. 3, 743) fttgt : Cum m agro ipse 
sederet, allato atigelns dommi ceraculo eum litterarum doeuU 
elemmta. Und ebenso fehlen sie auch nicht bei den Angel- 
sachsen. Im siebenten oder am Anfang des achten Jahrlnmderts 
machte der Angelsachse Aldhelm (gest. 709) das pugillar zum Ge- 
genstande eines seiner Bäthsel'*'): 

Melligeris apibus mea prima .processit origo, 
Sed pars exterior erescebat cetera sÜtIs. 
Galceamenta mihi tradebant tergora dura, 
Nunc ferri Stimulus faciem proseindit amoenam 
Flexibus et sulcis obliquat ad instar aratri. 
Aldhelm setzte offenbar die Bekanntschaft mit dieser Schreib- 
art bei seinen Zeitgenossen voraus; es scheint dafs man die 
Tafeln in Leder einzubinden pflegte. Wenig später schickte 
einer von den Gefährten des h. Bonifaz der Aebtissin Eadbürg 
einen silbernen Griffel (gra|)hiiim argenteumi zum Geschenk 
(Bouif. ep. 75 Jaffe). Von der Lebensbeschreibung dieses Hei- 
ligen aber berichtet der ungenannte Mainzer Priester, welcher 
im elften Jahrhundert ein Kachwort hinzufügte, dals der Yer- 
fiasser Willibald sie bei der Victorskirche zu ]l£ainz auf Wachs- 
tafeln geschrieben habe, um sie den Bisehöfen Lull von Mainz 
und Megingaud von Würzburg zur Prüfiiiiu' vorziücgen; dann 
erst sei sie auf Pergament tibertragen : primitus in ceratis la- 
buUs ad prohatiomm domid LulU et Megingaudi, et post eorum 
ewamnationem in pergamenis rescHbendam, ne quid mcmtie vel 



*) Anzeiger, der Vorzeit 7, 38. Opera ed. GÜes p. 263. Von den 
Buchstaben heifst es p. 2.")7 : Nnscimur ex ferro» rursQS ferro moribundae, 
Kecuou et volacrig peima volitantiü ad aethram. 
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superßuum exaratum appareret, Mon. Genn. 2, 357* Jaff^^ 
Bibliotheca 3, 481. 

Die Ednigüi Braahilde flcfaickte, wie Fredegar c. 40 er» 
zählt, 613 einen Uriasbrief, der gleich zerrissen wurde, also 

wohl auf Papyrus geschrieben war. Der Knecht des Haus- 
meiers Waroachar aber hatte irleich eine Wachstafel zur Hand, 
auf welcher er die StUckcheu befestigte und sie so wieder les- 
bar machte. 

Die Nachrieht Einhards tlber Karl den Grofsen, auf welche 
sich Ekkehard in der schon oben ai^ftlhrten Stelle bezieht, 
lautet Vita Kar. c. 25 so: Tempiabat et serihere, tabulasque et 

codicellos ad hoc in lecto sub cervical/bm circuniferre solchat^ 
ut cum VHCtum Icmpus vsset^ maniim littcris effi(jt'andfs*\ (idsiic- 
scerel ; sed panim successä labor praepostet'us ae sero invhoatus. 
Merkwürdig ist, wie die apud S. Macram im Jahre 881 rer- 
sammelten Bischöfe Fiankreichs diese Nachricht benutzten, um 
den König Ludwig III recht nachdrücklich zu ermahnen, dafs 
er von seiner Eigenmäclitigkeit ablassen möge. Immer, sagen 
sie, habe der grofse Karl drei seiner weisesten Räthe bei sich 
gehabt; et ad capiüum levli sui lubiiias cum yrapbw habebat^et 
quae sive in die m e in nocte de utiUtale sanetae ecclesiae et de 
prqfeetu ae soäditate regni meditabatur^ in eisdem tabuHi adno^ 
tabatj et cum eisdem cansiäams gu&s seeum habebaty mde tra- 
etübat In fthnlicher Weise heifst es am Anfang derVisio do- 
mni Kiuoli (Jaffe Bibliotli. 4, 7(11), dafs Karl, tibiciinque noctu 
manchat, sive domi sive in expedilwne lucermini et tubttlus slhi 
cuutiyuas habere solitus erutf et quiequid vidit iuso/n?ii.f memoria 
dignitm^ litteris tradere euravit, ne a memoria labi potuisset, — 
Ganz fabelhaft hat sich aber diese Angabe in der unbekannten 
Chronik gestaltet, welche Heinrieh von Hervord c. 70 (ed. 
Potthast p. 39) ausschreibt: Ex cronieis, Karotus cum se de 
nocte in lecto repo?ieret^ &oit(Ns erat ad caput suum peiuiain et 
incaustum cum pergameno reponere, ut si stratu (sie) aliquid utile 

*) die Autorität der ilanflschriften ist für eftigiendis. was man doch 
Kiuhuiii kaum zutrauen kann, und also wohl nach dem Vorgang späterer 
Abiehxeiber in efißgiandis oder eHngcndis ändern muß». 
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futtiro tempore faciendum cayUalui occurreret^ signarc possei 
ne a memoria luberetur. Habebat etiarn circa suum leetum pa- 
rieiem eera iäum et Hiium, ut si päd etiam in tenebris oc^ 
eurrissety consignaret. 

Wenn nun aber aneli in Wirklichkeit Karl da« Sobreiben 
nicht recht ^eliiijren wollte, so hatte diigeij^cii sein Kauzler 
Ereambalii iiDiner Tafeln und Griffel am Gürtel bereit, wie 
uns Theodulfs Verse (ad. Carolum regem v. 147j zeigen: 

Nou Ercambaldi sollers prac^eutia dcsit, 
Cuius fidam armat bina tahella mauum, 

Pendula quae laterl manuiun cito membra revisat, 
Yerbaque suscipiaty quae sine Toee canat. 

Derselbe Theodulf erwähnt auch in seiner Paraencsis ad iudi- 
ces Wacbstafeln unter den Gegenständen, mittelst welcber man 
die Biebter zu bestechen yersuchte; sie mfissen also in kost- 
barer Ausstattung gebräuchlich gewesen sein. 

839 sehrieb Gk>ibert in S. Bertin sein Testament in tahulut 
ceratis quae exteriiis celatae erant barhttlis crassi piscisy et näh- 
tus deauratae erant. Chart. Sith. ed. Gn^rard p. 160. 

Der Abt Smaragdus von S. Mihiel an der Maas, welcher^ 
um dieselbe Zeit lebte, erzählt von seinen Sehülern: Cum secun- 
ixm intellectus mei eapaeitafem grammaticam fratribus traderem, 
eoepemnt aliqui audita libenter excipere et de tabellis m memr 
branulas transmutare^ ut quod tibenter auribus hauserant, fre- 
quentata hctione fortlus relijwrenl. Da sie aber dabei viele 
Fehler machten, baten sie Smaragd, seine Vorträge selbst zu 
redigiren. *) 

Zuerst auf Waehstafeln ein Ooncept ix^ machen, und erst 
die Yollendete Arbeit auf Pergament umzuschreiben, war durch- 
aus Sitte, wie uns recht deutlich die Worte Ermanrich's zeigen, 

in seinem von pedantischer Gelehrsamkeit erfüllten Schreiben 
an den Abt Grimald von S. Gallen (verfafst zwischen 850 und 
855): Simul et hoc scitote quod nee in eera vel in tabula haee 

*) Bei Keil in dem Erlanger Programm von 1868 p. 20. 



Digitized by Google 



Wachstafeln. 



49 



expressij sed sicut in prai'si'ni ihus scedis*) dictata sunt^ ita sunt 
vobü directa, ut si forsan coram lecia iian plactiermt, non sit 
dolor pprisse quod eonsfat i>He Juis9e. 

Von dem Bischof Wolfgang yoa Beg^ensburg (972 — 994) " 
erzählt sein Biograph Othlob, dafs er sieh eifrig um die Schulen 
bekfimmert habe, und um den Fleifs der Jugend anzuspornen, sich 
häufig ihre Exercitien zeigen liefs: frequenter voluit tabnfas 
eorum cemere dictales, Mon. Germ. SS. 4, 534. Othloh selbst 
lernte in Tegernsee auf solchen Tafeln schreiben: tahüa mihi 
data est cum atiis puerts ad discendum seripUtram (ib. 11,392), 
und um dieselbe Zeit, im Anfang des elften Jahrhunderts, 
pflegte, wie Ordericus Vitalis (3, 7 ed. Le Prevost) berichtet, 
der Abt Osbern von B. Evroul im Sprengel von Lisieux den 
Knaben die Wachstafeln (tabulas cera illitas) zu diesem Zwecke 
selbst zu bereiten. 

In dem Benedietionale Aetbelwoldi, welches gegen das 
Ende des zehnton Jahrhunderts in England geschrieben ist, 
findet sich Zacharias nach Luc. 1,63 dargestellt, wie er mit 
dem Griffel auf einer grojst n Wachstafel schreibt, Arcliaeolo- 
gia Vol. 24. PI. 27. Ein Au^jelsachse mit Wachstafeln ist 
abgebildet bei Tb. Wright: A history of domestic manners and 
sentiments in England (Lond. 1862) p. 96. 

Dafs man sich derselben auch zum Zeichnen bediente, 
zeigen Kotker's Worte in der Erklärung des Boethius (bei 
Hatteraer, Denkmale 3, 148), die nicht dem lateinischen Text 
entlehnt sind : übe ih mit minemo grijile an einem uudhse gerizo 
formam ammaUs, 

Im Jahr 1029 kam nach dem Tode des Bischofs Fulbert 
von Chartres der neue Bischof in das Kloster S. Pöre de 
Chartres, und liefs dessen Schätze in ceris verzeichnen. Mab. 
Ann. 0. S. B. 1. 56 c. 56. 

Auch Badolfus Tortuarius, Mönch in Fleuiy, 1063 geboren, 

*) d. i. schedis. Von Scheda kommt schedula, Zedel, Zettel Ma- 
billoQ, Anal. p. 422, las scholis: die richtige Lesart hat Dümmler, ^auct- 
gall. Denkmälfr, in dcu Mittheilungen der Antiquar. Gesellschaft in Zürich 
12, 211. Dictare heifst verfassen, concipiren. 
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der 45 Jahre alt eio© Fortsetzung der Miracula S. Benedicti 
sehriebi sa^ in einer poetischen Epistel an einen Freund (BibL 
de r^cole des cliartes, 4. Sörie, 1, 512): 

Nam cum missa mihi legissem verba salutiSi 
Arripui ceras arripuiqne siylum. 

Derselbe bekhi^ fp. 502), dafs ein Dichter jetzt keine 
Beachtung und Belohnung finden, ja nicht einmal Pergament, 
kaum Wachstafeln sich wttrde verschaffen können: 

Eximium vatem si nasci forte Maronem 
Hoc aevo dederit prospera Stella YenuSi 

Eius iucundo si convenisset in astro 
Tota fayens genesis, cum Jove Mereurius, ^ 

Ipse suis adsit comitatus si Maro Musis, 

Pallida ieiunis faueibus oia gerat. 
Non solum macra qua scribat egebit aluta; 

Oerula vix mandet cui rude Carmen erit 

Besonders merkwürdig ist aber was Eadmer in seiner Le- 
bensbeschreibung des Erzbischofs Anselm von Canterbury 
(t 1109) erzählt. Anselm, so berichtet er, hatte die Gewohnheit, 
seine Entwürfe auf Waohstafeln aufzuschreiben, and das that 
er auch, als er sein Proslogion über das Dasein Gottes Ter- 
fafste. Dieses Werk erschien dem Teufel so gefährlich, dafs 
er einen Versuch machte, die Tafeln, welche einem Kloster- 
bruder in Bec zur Aufbewahrung flbergeben waren, bei nächt- 
licher Weile zu zerstören: easdem in pavimento sparsas ante 
lecttm reperit, eera qme in ipsü erat, kae illac frustatim di- 
spersa. Levantur tabuiae, eera colligitur, et pariier Anselmo 
reportantur* Adunai ipse ceram et Hcet vix seripturam reeu" 
perat, Veritus mtem ne qua incuria pem'tns perditum eat, eam 
in nomine domini pergameno iuhet tradi. Lib. I p. 6. ed. D. 
Gerberon. Ebenso pfleirte auch S. Bernhard nach der Angabe 
seinem Biographen Ernald (1. II. c. 8.) seine Gedanken anf 
Wachstafeln aufzuzeichnen. 

So verzeichnete auch kurz vor 1120 der Abt Hariulf Ton 
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Oudenburg, als er das Leben des Biseliofs Anuilf von Soissons 
schrieb, die Mittheilungen seines Gewährsmannes Everolf in 
cera^ ut ea airamento in chartis eanscriberem* Acta SS. Aug, 
3, 229; 

Guibert, von 1104 bi« 1124 Abt von Nogent, erzählt in 

seiner eijjenen Lebensbescheibung, dafs er nh junger Mönch 
scliuii emeii grolsen Haii^^ zur Sebriftötellerei gehabt habe, der 
aber seinem strengen Abt milsiiel. Nur durch einen gitlcklichen 
Umstand gelang es ihm, sich das theure Feigament zu ver- 
schaffen, und nun schrieb er mit dem grdfsten Eifer seinen 
Oommentar zur Genesis, und zwar, wie er als dem gewöhnlichen 
Gebrauch zuwider ausdrücklich hervorhebt, gleich auf Pergament, 
nicht zuerst auf Wachstafeln, so dafs er noch daran hätte ändei n 
können : Opuscitia mim mea haec et alia nullis impressa tabulis^ 
dietando*) et scribendo^ scribendo etiampariter commentando, im^ 
muiabiUier pa^is inferebam, Guib. Kovig de vita sua 1, 16. 
Opera ed. d'Acheiy p. 477. 

Mit ähnliclieu Scliwicrigkeitcn hatte in der zweiten Hälfte 
des zwölften Jahrhunderts Reiner, Mönch zu S. Lorenz bei 
Lütticli, zu kämpfen. Er schrieb nämlich Verse auf Wachs- 
tafeln, und erregte dadurch den Unwillen des gestrengen Pater 
Supprior: arr^iens taheüas quibus eanies ünprewteram eagüatus 
.... cof'pif innoeentes ceras obruere^ et quae exürata erant, 
aetnuio unguis aratro conj'undcrc. Lange schwankt darauf Rei- 
ner, ob er es nocli einmal versuchen soll ; doch entschliefst er 
sich endlich : nr inuddis dormitaiitcs tabclhw certs, siih/s purirti 
offianu rubigims iepra tabesceret, ßein. de vita sua 2, 2. 6. B. 
Pes. Thes. Anecd. IV. Z, 34. 37. Mon. Germ. SS. 20, 599. 601. 

1127 wurde nach der Ermordung des Grafen Karl von 
Flandern seine lUirg- zu Brügge bclairert, und Galbcrt, dem 
wir die genaue Kunde dieser Ereignisse verdanken, konnte 
zum ruhigen Schreiben keinen sicheren Ort finden: inter tut 
naetium pericula et tot dierum certamina, cum heum scribendi 



*) (1. h. verfjissend. wie schon oben erwähnt wurde. Wir kommen 
aui diesen Sprachgebrauch noch zui'ück. 
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r(jo Gal!>rr!i/s non habere/n, mtmninm rerum in labulis ttotaui, 
do/wc tüiqna noctis vel diei expectatu puce^ ordinärem secundum 
rerum eventum descripfionrm presentem^ et sie secundum quod 
videtis, m areto positus ßdelibus tranteripsL Mod. Germ. SS. 
12, 580. 

Baldericli, 1130 als ETzbiseliof ron Dol Teratorben, vot- 

her bis 1107 Abt von Bourgeuil, war gebürtig: aus Meun (Mag- 
duniim) an der Loire unweit Orleans, und hatte in der berühm- 
ten Schule seiner Heimath, im Verkehr mit dem gefeierten 
Meister Hubert, dessen Tod er in einem seiner Gedichte beklagt, 
die Liebhaberei zur Poesie oder doch zur poetischen Form ge- 
wonnen^ welche damals atifserordentlich verbreitet war. Dazu 
bediente er sich zelm Jahre lang desselben Griffels (graphium), 
bis er endlich zerbrach und in einem rührenden Gedichte von 
ihm beklagt wurde. Vielleicht war es derselbe, deu ihm Lam- 
bert von Angers verfertigt hatte; diesen erwähnt er in einem 
andern Gedichte, zugleich mit den Tftfelchen, die des ange- 
nehmeren Anblicks wegen nicht, wie gewöhnlich, mit schwar- 
zem, sondern mit grttnem Wachs Überzogen waren, mit dem 
Säckchen (sacciilu.s , den ihm der Alit von Seez geschenkt 
hatte, zur Aufljewahriing der Dinge, und den beiden Schrei- 
bern, welche die fertigen Gedichte auf Pergament übertrugen. 
Mabillon (Suppl. p. 51), dem wir diese Nachrichten verdanken, 
hat nuT die Verse mitgetheilt, in welchen er die 8 tabeUae 
beschreibt, welche 14 Seiten mit Wachs enthielten, und auf 
jeder 8 Hexameter, zusammen also 112 fafsten: 

In latum versus vis octo pagina vestra, 
In longum vero vix capit hexametrum. 

Attamen in vobis pariter sunt octo tabellae, 
Quae dant bis geminas paginulasque decem; 

Gera namque carent altrinsecus exteriores, 
Sic fadunt octo quattuor atque decem. 

Sic bis sex capiunt, capiunt et carmina centum, 
Id quoque multiplices paginulae faciunt. 



Digitized by 



Wachstafels. 



53 



Soleh eine Sebreibtafel legt auch Herr Heinrich von Yel- 
deke der Lavinia bei (Eneit 10,452): 

Ir tavelen sie nam 

und einen griffel Ton golde, 

dar an d scrtben wolde. 

Mit angesten pläucte si daz waz 
und sokle scrtben Enßas, 
do ir ir müder Urlaub gab. 

So wird auch in Hartmaniis Gregor (v. 547 ff.), als ihm 
Kind ausgesetzt werden soll, der Mutter ein tavel gebracht, 
(äu vil guot helfenbein was, und darauf| vermuthlich aber 
auf dem als selbstrerständlicb Yorausgesetaten Waehsflberzug, 
sebreibt sie: 

Do der brief was gereit, 
d6 wart din tavele geleit 
2U0 im in daz kleine yaz* 

Beide Stellen verdanke ieb Weinbold, welcher sie in sei- 
nem Buche über die deutsehen Fhiuen, S. 93, unter den Be- 
legen fflr die bei ihnen häufige Kunst des Schrdbens anftthrt. 

Von dem 1151 gestorbenen Abt Wignand von Theres sagt 
Ebo in dem Lelieu des J Msiliols Otto von Bamberg (2, 17. Jaflfö 
Eibl. 5, 643), dafs er von vielen Schwächen des Alters frei 
blieb: non demgue tremula mems per eurvos cerae- tramtes 
errantm stäum dueebat. 

Dafs namentlich auch die Sehulk nahen sich solcher 
Tafeln bedienten, liaben wir schon gesehen, und können uns 
daher nicht wundern, wenn Gualterius sie anredet: 

Vos 0 beatuli dipticae geruli! 
. und: Ter pia concio pinacis baiula,*) 

was ebensowohl an Horazens (Serm. 1, 6, 74): 

Laevo suspensi loculos tabulamque lacerto, ' 

*) Th. Wxic^t, The Latin poems commoiily attributed to Walter M a- 
pes, p. 130. 
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wie an unsere Scbulknaben mit ihren Schiefertafeln erinnert. 
Es waren nicht immer gerade Wachstafeln; deutlich aber sind 
diese bezeichnet Garmina Burana p. 73, wo ein Jüngling zu 
fleifsigen üebungen ermahnt wird: 

Fostquam dormieris, sit mos tuuS; ut mediteris. 
Qoae meditatus eris; tabulis dare ne pigriteriB. 
Quae dederis cerae, cupio quandoqne videre. 

So heifst es auch in dem französißchcn lU>maii yod Floire 
et Blaucetior, Avcleheu Ed^lestand Du Meril nebst mehreren 
ähnlichen Steilen anführt: 

Et quand a Teseole venoient, 

les tables d'yvoire prenoient: 
Adonc lor v^issiez escrire 
letres et vers d'amors en cire. 
Und im Orologe de la Mort, aus dem 14. Jahrhundert: 

Les uns apprennent a eseripre 

des grreffes en tables de cire, 

Les autres suivent la coustume 

de fourmer lettres a la plume. 

Et paignent dessus les p^aux 

et de moutons et de v^aux. 
Johannes Busch (f 1478) gab einem jungen Mönch, wel- 
cher ihm klagte, dafs er an Feiertagen sich nicht zu beschäf- 
tigen wisse, den Rath, quod haec verba: Miserere mei Dens, 
out alia his similt'a scriberet in dictiea^ et ^tatiin camplanando 
itenm ea deleret^ dicms: Damme deus meusy ad honorem iutm 
haee fecL * (Du Mdril p. 507 ex Chron. Windeshem* 2, 587.) 

Dei^leichen Schultafeln hat man nun ktlrzlich gefunden, 
in L tl b e ek , wo beim Ausräumen einer alten zur Jacobikirchen- 
schule gehörigen Kloake Wachsschreibtafeln, mit Schülerschrif- 
ten des 15. Jahrhunderts, Schreibstifte, Dintenfässer, Messer, 
Dammsteine (zum Rechnen?); Strafhdlzer zum in die Hand 
klappen, an den Tag kamen. *) 

*) Zeitschrift des Vereins für Lab. Geach. 2. 556, vgl. Anzeiger d. . 
Genn. Mus. 1866 Sp. 388. 
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Wenn nun liici, wie es scheint, die Wacbötafeln im J5. Jahr- 
hundert abgeschafft wurden, so finden wir sie dagegen nock 
gebraacht in der Keformation der 4 lateinischen Schulen zu 
Nttrnberg yom Jahr 1485, in folgend^ Voroehrift:* Und so 
dann ettUek derselben Knaben bqfs geschickter unnd lenger gern 
sekul gamujm sindy sollen sie angekalten werden, das ir ieder 
alle mortjen viuid <tuvh }inrhmittag einj/ isclw svhrifl seiner hannd 
von buclmtaben oder von eltlichen wortten teutsch vnnd latehmch 
in wachs oder ajt{f papir semem loeaten zaig vnnd wet'fse, die* 
dann derselb locat eancelUren oder vnderstreichen mnd die kna* 
ben SU Jormierung giitter Buchstaben mnd Schriften anlegten soll. 

Zu diesem Gebrauche stimmt es nun vollkommen, wenn 
wir in dem Hortus deliciarum der Herrad von Landsberg, die 
Yon 1167 bis 1195 Aebtissin zu Hohenburg im Elsafs war (her- 
ausgegeben Yon Engelhardt 1818) auf Tafel 8 die Grammatica 
dargestellt sehen, die in der einen Hand die Ruthe (scopae) 
hat, in der andern ein geschlossenes Buch; neben ihr aber die 
Dialectica, welche die schon weiter vorgeschrittenen Schüler 
empfängt, in der recliteu iiaiid den stilusj in der linken die 
geöffnete labuia hält, welche ganz die Gestalt der alten Di- 
ptycha hat. Die auf derselben Tafel dargestellten Philosophen 
und Poeten schreiben an Pulten mit der Feder ans dem Din- 
tenhom, welches auf dem Pult befestigt ist ; einige sind be- 
schäftigt, ihre Federn zu schneiden. 

Von ähiiliclicr Gestalt sind auch die Wachstafelu, auf 
welchen in den von v. d. Hagen herausgegebenen Uandschrii- 
tengemälden (Abb. der Berl. Akad. 1851 Tafel 7) der Yon 
Gliers schreibt 

Auch die Earthäuser erhielten nach den alten 1259 ge- 
sammelten Statuten, nebst dem übrigen Schreibgeräth tabulas 
et graphrnm. 

Wohl die merkwürdigsten und wichtig-ston, noch im Orir 
ginal erhaltenen Wachstafeln aus dem [Mittelalter sind die 



♦) Heor\ragen : Zur Opsclüchte der Nürnberger GeleUrtenschulen, S. 6 
in einem Programm von 1803. 
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Rechnungen der franzöbischen Könige L u d w i g s IX (von 1 256 
und 1257) und Philipps III und IV von 1282 bis 1286 und 
tSOl bis 1308; welche sich in Paris, Genf und Florenz erhal- 
ten haben, bftufig erwähnt, aber erst kürzlich Ton N. de Wailly 
nnd L. Delisle berausgegeben sind, im 2t. und 22. Bande des 
Recueil des Hiatoriens des Gaules nS5r> und 1865;. Den Ta- 
feln Ludwigs IX (Vol. 21, 284 bis 392) ist auch ein vorzügliches 
Facsimile von Gustave Barry beigegeben, durch welches das 
ältere der Benedictiner (NouTeau Tr. I zu p« 468) von den 
Tafeln Yon S. Gennain aus dem Jahre 1307 ttbertroffen ist. 

Da Mdrii hat auch dieselbe Art der Baehfnhrang in Eng* 
land nachgewieben durch eine Stelle des Luke of Curtasye: 

At counting stuarde schalle ben, 
tylle alle be brevet of wax so grene 
wrytten into bokes, without let, 
that before in tabals bade ben sett. 

Und aus Gbaueer's Ganterbury tales: 

His felaw had a staf tipped with hom, 
a pair of tables all of ivory, 
aud a pointel ypolished fetisly. 

Man sieht daraus recht deutlich, dafs die öfter erwähnten 
Tafeln von Elfenbein auch mit Wachs tiberzogen waren, weil 
mau sonst darauf nicht mit einem Grittel hätte schreiben 
kdnn^. 

Das Uebersehrdben yon Wachstafeln in ein Buch ist nach 
der Tapisserie von -Nancy (herausgegeben von Jubinal) aus 

dem 15. Jahrhundert abgebildet von I h. Wright: A history of 
domestic manners and sentiments in England nS62) p. 439. 

Wenden wir uns nun wieder dem litterarischen Gebrauch 
der Wacbstafeln zu, so finden wir in Thomae a Campis Vita 
Florentii c. 23 die Angabe, dafs die zahlreichen Sehtller, welche 
der Ruf des Florentius ff 1400) nach Deventer zog, die 
Worte des Meisters darauf verzeichneten, um sie entfei*ntea 
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Freunden zu senden. Weit merkwürdiger aber ist die Nach- 
richty welehe in einer Handaehrift der Bibliothek zu Sie na 
steht; diese enthält nfimlich die Predigten, welehe der heilige 
Bemardin dort im Jahre 1427 am frtthen Morgen gehalten hat^ 

und die sämmtllcU von einem frommen Tiichscherer imfWacks- 
tafeln nachgeschrieben sind: dt^tto Benedetto cimatore siando 
aUa preScha hiscriveva in cera eon lo stiie, e detta la predica^ 
iomava alla sua bottega, ed iscrweva infoglio^ per modo ehe 
ü giamo medegimo, innanzi ehe H panesse al kmorare, aveva 
hucripta due mite la predUsa .... nen lasgando una minima 
paroluzza che in quel tempo usci da queUa saneta boccha. Es 
ist schwer zn begreifen, wie man so viel und so rasch auf dem 
Wachs schreiben konnte, doch mufs es wohl möglich gewesen 
sein. Jene Stelle ist angeführt von Tabarrini im Archivio Sto- 
rieo, Append. 3, 521 — 532, wo er die zn Florenz gefdnde* 
nen Tafeln beschreibt. Dort liefs nämlich Camillo Majorfi sein 
Haus di Porta Rossa ausbessern, zu welchem auch ein alter 
Thurm gehörte, und in einer Oeffnung an der Aufsenwand 
dieses Thurmes, jetzt ganz unzugänglich, fand man die Tafeln; 
Termuthlich hatte in alter Zeit eine hölzerne Galerie dorthin 
geltthrt, and der Besitzer mag im Kampfe gefallen sein, ehe 
er seinen Schatz wieder heben konnte. Die Tafeln sind aus 
Buchenholz verfertigt und mit schwärzlicher Wachsmasse über- 
zogen; der untere Deckel fehlt, der obere ist dicker , und mit 
einer Oefihung fUr den Griffel rersehen. Fttnf Tafeln sind auf 
beiden Seiten besehrieben; schmale Oeffiiungen zeigen, dafs 
sie durch Pergamentbänder zusammen gehalten wurden. Die 
Schrift ist den Langseiten parallel, und enthält llechnungen 
eines Kaufmanns vom Ende des 13. oder Anfang des 14. Jahr- 
hunderts. 

Andere Tafeln hat man in einem Torfmoor in Irland 
gefunden; sie gehören zu den Adversarien, deren Gebrauch 
wir so häufig erwähnt fanden, und enthalten grammatische 

Regeln und allerhand vert^cbiedcnes Gekritzel m iui^clsäciisi- 
scher Schrift des 14. oder 15. Jahrhunderts, abgebildet in den 
Transactions of the Koyal Irish Academy, Vol. XXI. von 
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Todfl, mit einer Abhaudlun^, die vvesentlicli in einem Auszug 
aus der Untersuchung von Lebeuf besteht. 

In der Ambraser Sammlung ist ein Notizenbuch^ aus 5 
mit schwarzem Wachs (Iberzogenen Täfelehen bestehend, in le- 
derner Kapsel, zum Anhängen an den Gttrtel, wie man es 
auch in alten Abbildungen sieht. ') Solche Tafeln waren es 
wohl, mit welchen Ott Ruland ein schwunghaftes Geschäft 
betrieb, da er 1446 in sein Handlungsbuch eiutrug; Item Jan 
Fletning des Gothircs gesel von Basels belibt mir schuldig umb 
sehribdqfel 130 gülden, *) Man hat sie anch im Mittelalter mit 
kostbarem Sehnitzwerk aus Elfenbein Terziert, wovon Du M^ 
ril p. 113 mehrere Beispiele anführt; Mus^e de Cluiiy ii. 430 
ist eine Elfenbeinplatte, welche die Krippe und die Hirten mit 
dem Stern darstellt, auf der Rückseite aber für Wachs eiuge- 
richtet ist Sie wird dem 15. Jahrhundert zugeschrieben. An- 
dere Darstellungen sind ganz weltlicher Art, und ebenso der 
(rriffel von Elfenbein n. 408, auf dessen dlekem Ende ein 
Ritter mit einem Falken und eine Dame mit oiiK m lioii 
stellen, auf einer Art vm Kapitell, welches zum Glätten des 
Wachses gedient haben mag. 

Um 1500 scheint diese Verwendung der Wachstafeln auf- 
gehört zu haben, keineswc^ aber ihr Gebrauch zu anderen 
Zwecken. 

Seit alter Zeit war es hcrkCaumlicli und uothwendig, in 
den Kirchen und K lüstern die wechselnden Officien auf einer 
Tafel zu verzeiclnicn ; sehr oft werden solche tabulae erwähnt, 
doch ohne Angabe des Materials. Du M^ril aber führt p. 108 
eine Stelle aus dem Ordinarium des Priorats Ton Saint-L6 zu 
Ronen (nm 1250) an: Qui ad missam leetiones vel traetus die» 
tun sunt, hl tabula verea seripti primitiis i ocitcntur. Dafs diese 
Sitte weit verbreitet war, und dafs sie sich lange erhalten hat, 
zeigen die tabulae officiorum aus einem Nonnenkloster in der 



') Sacken, die Ambr. Samml. '2. -Iv^^. 
Ott Rulands llandluugsbuch ed. fr. Pfeiffer (l. Publication des 
Lit.-Vereins IS43) p. 1. 
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fürstlich HohenzoUerscben Sammlung zu Sigmaringen, wovon 
ich im Anzeiger des Germaniaoben Musemns 1867 Sp. 299 
Kaohrteht gegeben liabe. Die Schrift scheint dem vorigen 
Jahrhundert anzugehören. 

Ungemein lu irig dienten die Wachstafeln, wie gclion er- 
wähnt, iseit den Kumerzeiten zu Rechnungen , vorzüglich auch 
zu Zinsregistern. Man findet dereu sehr riele in städtischen 
Archiven; und in Sammlungen, alle mit Eintragungen aus dem 
14. und 15. Jahrhundert; in welchem sie durch das all- 
gemeiner und hilliger werdende Papier verdrängt wurden. 
Man liefs sie dann unbeachtet liegen, bis sie später wieder als 
Merkwürdigkeit die Aufmerksamkeit erregten. Die Pariser 
Bibliothek besitzt nach Du M6ril an 50 solcher Tafeln, von de- 
nen zwei deutscher Herkunft (Suppl. lat 1390) der ersten Hälfte 
, des 17. Jahrhunderts angehören sollen. 

Die Wachstafeln in Jauer hat Dr. Th. Lindner in der 
Zeitschrift des Vereins fQr Geschichte und Altertbum Schlesiens 
9, 95 — 100 bescliriehen ; sie enthalten Signaturen .lus dem 
Jahre 1374, zum Theil Vervestungen mit der Forniel: durumb 
derselbe Hanns mit rechten ist in dy echt und tojjel geteilt. Im 
Jahr 1381 wurde das papierene Signaturbuch angelegt 

Derselben Zeit (um 1381) gehört ein Kladdenbuch des 
Leipziger Stadtrathes an, von buntgemischtem Inhalt, dessen 
Wachstafeln sich theils in Lei])zig, tbcils in Schulpforta erhal- 
ten haben, und von Professor W. Corssen in den Neuen Mit- 
theiluügen des thtir. säcbs. Vereins (1864) 10, 145 — 204 be- 
schrieben sind. In Weimar ist nach Hesse S. 377 ein aus 
10 Wachstafeln bestehender Codex, welcher ein summarisches 
Begister über die Einnahme des Stadtraths ssu Leipzig enthält, 
vom Jahre 1420, in Dresden (ib. p. 359) Leipziger- Steuerre- 
gidter auf Wachs von 1426; in Wittenberg H) Tafeln vom Jahr 
1428, welche beim Eathe zu Leipzig zu einem Register für 
Gerichtskosten gedient haben. 

In Liegnitz verbrannten am 25. Mai 1338 dev stad 
fftster^ quatemm und Utjfeln^ dorhme ire gesckasse und schulde 
waren besehreben, und nach dem Brande: sind abir dy g&- 
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Mchouere in iafi/n gesckrebm gewest noch der aide» weisse^ also 
das mm umbe xiüj tar donoch keyn recht regüter gehabm mag. 
Die noch yorhandenen geboren erst den neunziger Jahren des 

14. Jahrhunderts an, und sind nur Kladden, welche später in 
Bücher üherschrieben wurden. Ein Stück davon, vom Jahr 
1396, scheint ins Kloster zu Sagau entkommen, und von da 
nach Breslau gelangt zu sein. ^) 

Von Erfurter Au^gaheregistem auf Wachs von 1424 bis 
1426 gieht Hesse a. a. 0. p. 360—366 Nachricht 

Wachstafeln auf der Berliner Bibliothek enthalten Becb- 
iiun^'en des Stadtratlis zu Hannover vom J. 1428; sie gehö- 
' ren wohl zu den 12 Tafeln auf dem Ilathbaus der Altstadt 
Hannover, welche Wehrs (Vom Papier, Halle 1789 S. 29—32) 
beschreibt Sie enthalten, wie sehr häufig, Namen, bei denen 
dann die geleisteten Zahlungen vermerkt wurden. 

Regensburger Wachstafeln aus derselben Zeit im Na- 
tionalmuseum zu München sind vorzüglich gut erhalten, das 
Wachs noch weich. 

Auf den in Arnstadt noch vorhandenen Tafeln ist das von 
den Bürgern 1457 entrichtete Ungeld nach den Stadtvierteln 
verzeichnet, wie Hesse in Amstadt's Vorzeit und Gegenwart 
(Arnstadt 1843) p. 121 bis 124, und hn Serapeum 21, 357 bis 
359 berichtet. 

In Strafsburg ist „derselben Wacbstafclu Gebrauch in 
Beschreibung der gemeinen Stadt Einkoramens und Aufsgaben 
oder Pfonnigthurms-Kechnungeu noch bil's anno 1500 in Uebung 
verblieben, wie solche Waehstafel-Bechnungen noch auff dem 
Pfennigthurme uffgehoben, und jährlich nebenst andern raren 
Antiquitäten uff Job. Baptiste öffentlich gezeigt zu werden 
pflegen." ^) 

Die Beispiele noch weiter zu häuten ist überflüssig; beson- 
dere Erwähnung aber verdient das Giltbücblein der Burg 

') JSchirrmacher, IJrkundcnbuch der Stadt Lieguitz (1866) p. YIl. IX. 
») Pertz' Archiv 11, TOG. 
Schilter in den Anmerkungen zu seiner Ausgabe von Jacobs v. Koe- 
nigshofen Chronik (1098) p. 441. 
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zu Nürnberg und der dazu jrehüri^cn Besitzung-en, aus dem 
Ende des 14. Jahrhunderts, wegen seiner eigenthümlichen Ein- 
richtang. Es besteht nftmlieh aus 11 Tafeia, deren Vorder- 
seite quergetheilt und mit Wacbs verseben ist, die Rflckseite 
aber ist mit Pergament Überzogen. Hier finden sich die Na. 
men der Dörfer und Personen, auch mit der Feder gezeichnete 
Ansichten der Orte, und daneben auf dem Wachs die B< inev- 
kuugen des burggrätiichen Kastners. ') Ganz ähnlicher Art, 
vielleicht noch etwas älter, ist das Wachstafelbuch der Ganonie 
Polling, früher im Besitz des Dr. J. Sigbard, jetzt im Na- 
tionalmusenm zu Mttneben, welches auf 11 oben abgerundeten 
senkrecht getheilten Tafeln, links auf Pergament die Grund- 
holden und Gilten des Klosters in Tirol, rechts auf Wachs Be- 
merkungen dazu enthält. Einfache Pollinger Wachstafeln mit 
Rechnungen von 1431 — 1442 sind auf der Mttnchener Bibliothek 
und Ton Schmeller beschrieben.^) 

W&brend nun die neuere Zeit an den meisten Orten das 
Wachs durch das Papier rerdrftngte, erhielt der Gebrauch 
desselben sich bei einigen Salz werken, wo_ auch andere al- 
ttrtliümliche Sitten hafteten. Zu Halle an der Saale be- 
stand die sogenannte Lehntafel aus Wachstafeln, d. h. das 
Grandbuch für die Antheile an den Salzbomen, welches in 
drei yerschiedenen Exemplaren, die unter verschiedenem Yer- 
scblnfs waren, gleichzeitig gefdhrt wurde, und dadurch gegen 
Fälschung gesichert war. Wir haben genaue Nachrichten dar- 
über von Job. Christoph von Dreyhaupt, und von Joh. Peter 
V. Ludewig, der k. Commissarius bei der Lehntafel war, und 
sie zu seiner Vita Justiniani p. 185 hat abbilden lassen. Ich 
habe in den neuen Mittheilungen des Thttr.-S&chs. Vereins 11, 
444 — 460 einen Aufsatz darüber mitgetheilt Dreyhaupt bat 
uns sogar (Beschreibung des Saalkreises p. 105)da8ReGept Uber- 
liefert, welches 1681 bei der Erncueru.ug ungewandt, und vermuth- 



*) Baader im Anzeiger de» Germ. Mus. 1865 Sp. lOi. 
B. Dr. J. Sishard, ein Waehstafelbach aus dem Kloster Polling, in 
den Abbandinngen der k. bayer. Akad. (1866) 9, 343 —356. 
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lieh von Altera her Uberliefert war. Denn eiufachefi Wachs 
läfst sich in solcher Weise nicht verwenden. Die Masse mufs 
etwas weicher sein ; auf allen alten Exemplaren ist sie hart und 
spröde geworden, bröckelt auch deB\\ eiren leieht ah. Dagegen 
ist sie in einem der jüngeren Hai Ii sehen Exemplare eher zu 
weich geblieben, und haftet nicht reclit .*in der Unterlage; es 
verlangte eben auch die Verfertigung der W acbstafeln ihre 
eigene Wissenschaft. 

Fortgedauert hat in Halle der Gebrauch bis zum Jahr 
wo er durch königliche Verordnung aufgehoben wurde; länger 
erhielt sich eine ähnliche Sitte in Schwäbisch Hall, bis auch 
hier der nüchterne moderne Staat der Sache ein Ende machte, 
als er 1812 an die Stelle der Privatsiedcr trat. Die hier ge- 
bräuchlichen und schon 1768 von Hanfselmanu beschriebenen 
Tafeln hatten aber eine andere Bestimmung; sie enthalten die 
Namen der Sieder, und wurden gebraucht, wenn das Flos- 
oder Haalholz auf dem Kocher ankam, und nach seinen Mar- 
ken den Eigenthümern zugetheilt wurde, um bei den Namen 
derselben die erhaltene (Quantität zu vermerken. Das doppelte 
Exemplar diente wohl auch hier zur Controle; eines davon ge- 
hört jetzt dem fränkischen Alterthumsverein in Schwiibisch- 
Hail, das andere sammt dem Markenbuch dem Herrn Prof. 
Zahn in Graz, s. Anz. d. Germ. Mus. 1866 Sp. 95. 1867 Sp. 79. 

Endlich aber hat sich, wie "ßdölestand Du M^ril p. 113 
mittheilt, aiii' dem Fisebmarkt vouRoikmi noch jetzt die Sitte 
erhalten, dafs die Uhrig gebliebonon Fisrlio am Selihisse ver- 
steigert werden, und das Ergebnils auf Wachstafelu eiugetia- 
gen, deren Abbildung er mittheilt. 

3. Thon und Holz. 

Auf Thonscherben hat man im Alterthum dann und 
wann mit Dinte oder Farl)e ^esi hi iebcii ; der Ostrakismus der 
Athener zeugt davon, aber nur das trockene ägyptische Klima 
hat dergleichen Schrift bis auf unsere Zeit bringen können. 
Da hat man solche Scherben mit griechischer und koptischer 
Schrift yiel gefunden, welche man jetzt in den Museen sieht; 
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sie sind paläographiscb nicht unwichtig. Meistens enthalten 
sie Quittungen, zuweilen auch Briefe, s. Corpus Inseriptionum 
Graeearum 3, 408 — 416. 497—504. Young's Hieroglyphice 
tab. 53 — 55. Auf einer solchen Seherbe finden sich 8 Zeilen 
in höchst barbarischem Griechisch, welche nach der Erwäh- 
nimjr der Wunder Christi in eine Anrufung übergehen, vcr- 
mutlilich einAmulet;s. Egger, M^moires d'histoire aneienne 
p. 428, und Obserrations sur quelques fragments de poterie 
antique provenant d'Egypte, Möm. de TAcad^mie des Inserip- 
tions XXT, i, 377 — 408 mit Facsimiie.*) 

Allenfalls kauu nicui auch die Wände zum Schreibma- 
terial rechnen, weil die in Pompeii und in den römischen Xa- 
takomben angemalten und eingeritzten Aufschriften ein pa- 
Iftographisch merkwtlrdiges Material liefern, welches sich von 
den eigentlichen Inschriften bedeutend unterscheidet. 

Backsteine hat man bekanntlich seit uralter Zeit Inder 
"Weise zum Schreiben benutzt, dafs in den noch weichen Thon 
Schriltzüge eingedrückt wurden, welche durch Brennen Festig- 
keit erhielten. Bei Babyloniem und Assyriern war diese Me- 
thode im ausgedehntesten Gebrauch. Aber auch bei den Rö- 
mern kommen dergleichen Backsteine mit Inschriften vor, nicht 
nur Steine mit eingedrückten Fahrikstempeln, die sehr zahl- 
reich sind, und Cursivhemerkung-eu der Arbeiter, sondern bei 
Steinamanger, dem alten Sabaria, und bei Nymwegen^j sind 
auch Backsteine mit Alphabeten gefunden, und an ersterem 
Orte ein zweiter mit den Versen: 

Senem severum Semper esse condecet. 
Bene debet esse pouero qui discet bene. 



*) Vgl. auch C.Leemans: Over eenc Fotstlieri met Griekscheu Tckst in 
het Museum vaii Oudheden to Leidcu, in: Verslagen eu Mededeelingcii der 
k Akad. van Wetenschappen, Afdeeling Letterkunde (Amst 136t>) 10, 
207 — 223. 

*i g. Janssen: Beschreibung euies röm. Ziegels mit zwiefachem lät. 

Alphabet, Leiden 1S41, und: Over twee romeinsche Opschriften in Gursief- 
schrilt, op tegels uit Holdeurnt onder Groeabeek, in: Verslagen en Mede- 
deelingen 9, 13—22. 
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Es k l Uli wohl keine Frage sein, dafs diese Steine zu Vor- 
lagen beim iScbreibunterricbt bestimmt warea, und da ist es 
sehr merkwürdig, dafs die Alphabete zwar eine ziemlich reine 
CapitaUchrift zeigen, die YerBe aber genau mit der Bchrift der 
Waehstafeln Abereinstimmen, und also auch diese Schrift, ent- 
artet wie sie war, in den Schulen gelehrt wurde. *) 

Andere Fragmente zeigen geringere Scbriftreste in den- 
selben Buclistabenformen. 

So haben wir also schon zweierlei Material zum Schulge- 
brauch kennen gelernt, aber auch einfache Holztafeln, mit 
•Dinte beschrieben, dienten zu demselben Zweck. 

Bfloher, die aus dttnnen Tafeln von Lindenholz bestanden, 
tfdvga, cpikvQiov benannt, werden öfter erwähnt. Jede ägyp- 
tische Mumie hatte ihr Täfelchen, rclpM, auf dem ihr Name 
stand. ") Auch eine Holztafel von der Brust einer Mumie mit 
griechischen Versen soll Brugsch mitgebracht haben. Aber in 
Aegypten hat sich neben den schon früher erwähnten Waehs- 
tafeln mit Schttlerschriften auch eine gröfsere Tafel aus har- 
tem Holz gefunden, sorg:fältig geglättet, 12 Zoll lang, 6 Zoll 
breit, Zoll dick, welelie zwei Trimeter mit Feder und Dinte 
erst vorgeschrieben, dann mehrmals nachgeschrieben enthält. ^) 
In Leiden ist eine andere Holztafel aus Aegypten, auf welcher 
ein griechisches Alphabet geschrieben ist *) 

In Siebenbürgen fand man an dem Fundorte der 
Wachstafeln in einer rerlassenen Goldgrube zu Vöröspatak, 
1824 ein Büchlein in kl. Octavform, das aus 5 oder G sehr 



*) Jok Paar: Ueber zwei römische Zi^eldenkmäler aus Steinamanger 

in Ungarn, Sitziii^berichtc der Wiener Akademie 14 (1855) p. 139«— 14t. 

^) Arneth im Jahrbuch der Centrale ommission I, aus Laureacum, bei 
Paiir wiederholt, und Janssen, Masei Lugd. Batavi Inscriptiones p. 167. 
Tab. 33. 

«) Beckor-Marqnardt 5. 2, n. 2, 
*) Papyrus Grecs du Musee du Louvie p. 434. 
in Dr. Abbot*s Sanmlung in New-York, a. Wdcker hn Rhein. Mus. 
(1860) 15, 157. 

*) Beavens, Lettres k M. Letronne 3, III, wo auch ein Papynu mit 
einfiaehen und combinirten Buchstaben lum Unterricht beschrieben fdrd. 
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dUnnen, auf beiden Seiten l>escbnebeneii Blättchen aus Linden- 
bolz bestand. Sie wurden j^einem reisenden yaterländiachen 
Forseber'' zur Entzifferung tibergeben, sind aber leider spurlos 
verloren gegangen. Ein zurttckgebliebenes Fragment zeigt ^ 
Schriftztige, welche an die Sclirift der Wachstafeln erinnern, 
sind aber, da das Holz durch die Zeit gebräunt ist, schwer 
mit Sicherheit zu erkennen, und wohl zu fragmentarisch, um 
eine Deutung zuzulassen. 

Holztafeln zum Scbulgebraueb weifs ich weder bei den 
Römern noch im Mittelalter nachzuweisen, wohl aber sab leb 
in Sebäfsburg in Siebenbürgen starke Holztafeln mit einer 
schmäleren Handhabe, welche (lort noch vor nicht sehr langer 
Zeit zu Uebungen im Schreiben gebraucht wurden, und also au 
die ägyptische Sitte erinnern. 

In der Berliner Bibliothek befinden sich 12 Buchsbaum- 
täfelcben mit sehr sauber ausgeführten Bleistift- Zeichnungen 
eines niederrbeinischen Kfinstlers aus dem 15. Jahrhundert. 
Sie sind 1830 von Paltzow litbographirt nnd herausgegeben, 
von Passfivant im Kuihstblatt 1S41 n. S9 besprochen worden; 
vgl. G. Schnaase, Geschichte der bildenden Künste im Mittel- 
alter 4, 580—584. 

Ein Seitensttlek dazu besitzt die Ambraser Sammlung, 
14 hölzerne Täfelcben zum Zusammenlegen in einem Leder- 
futteral, mit Federzeichnungen eines niederländischen oder 
rheinischen Künstlers aus demselben Jahrhundert, nach Ed. 
von Sacken's Beschreibung dieser Sammlung 2, 260. Ebenda 
befinden sich auch nach p. 258 fünf Schreibtäfelchen von Schie- 
fer, yermuthlich von K. Ferdinand L 

Auch Kalender wurden im Mittelalter häufig auf Holz- 
täfelchen geschrieben. 

"Diplomatisch nicht unwichtig sind endlicli die Kerbhölzer, 
taleuy tai/iti. lai/Zc, ein Name, welcher auf die mittelst solcher 
Kerbhölzer erhobene Steuer übertragen wurde. In England 
worden die Steuern bis 1834 auf solche Weise verrechnet, und 
als man endlich das alte System verliefs, wurden die massen- 
haft aufgehäuften tallies im Hofe des Parlamentsgebäudes yer- 
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bräunt. Das Feuer er^^riff und verzehrte das ganze Gebäude, 
die erste Frucht der Neuerung aber war ein coiossaler Un- 
terschleif. 

Die Kerbhölzer, dereu Gebrauch im häuglieheu Leben noch 
Mer und da fortdauert *), sind gespaltene Stäbchen, von denen 
Gläubiger und Schuldner je eine Hälfte erhalten; bei der 

Zahlung werden die Hälften an einander gefügt und Einschnitte 
gemacht. Auch kann eine Quittung auf die geglättete Aufsen- 
Bcite geschrieben werden. Im Record-Office in London sah 
ich solche tallies aus König Jobanns Zeit; Judenschuldbriefe, 
vom König geraubt, waren daran gebunden« und die nuo an 
den König geleistete Zahlung auf dem Holz vermerkt. 

4. Papyrus. 

Die Hauptstelle über die Bereitung des Papyrus und die 
verschiedenen Arten der Waare ist Plinii Eist. nat. Xlil, 11 — 13. 
Die Dunkelheit derselben hat den Auslegern viele Notb ge- 
macht und viele Mifsverständnlsse- veranlagt; es ist jedoch 

nicht uothwendig, hier darauf einzugehen, und wegen der Fa- 
brication genügt es zu verweisen auf: Dureau de la Malle, 
Memoire sur le Papyrus, 1850, in den M^moires de rAcadömie 
des Inscriptions, Vol. XIX. 

Bvßkog, ßlßlog, auch TtaTtv^g, ist eine Art Binse, Qyperas 
papyrus, die zu vielfältigem Gebrauch diente, und in Aegypten 
vorztiglicli im Delta angebaut wurde. Heimisch ist sie dort 
nicht, und jetzt ganz verschwunden. Nach den alten Abbil- 
dungen ist es die in Nubien noch jetzt heimische Art, welche 
sich durch aufirecht stehende filttthenbttschel und geringere Höhe 
unterscheidet von der syrischen, nach Pariatore, Memoire sur 
le Papyrus des Anoiens et sur le' Papyrus de Sicile, in den 
M^moires prescnt^s a l'Acadt^mie des Sciences (1S54) 12, 4G9 
bis 502. Der syrische, Cyperus Syriacus, von den Alten nicht 
erwähnt, ist nach Pariatore eine andere Speeles; vermuthlich 
wurde er von den Arabern eultivir^ und von ihnen auch nach 



*j vgl z. B. Boner's Siebenbürgen p. 544. 
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den Sümpfen bei Palermo verpflanzt, wo ihn Ebn Haucal im 
zehnten Jahrhundert erwähnt. Man machte Papier für den 
Sultan daraus. Diese Sümpfe sind 1591 ausgetrocknet und in 
Folge dayon die Pflanze verschwunden. Bei Syrakus ist sie 
erst zwischen 1624 und 1674 nachweisbar. Die neueren Ver- 
gliche, vorzüglich des Präsidenten Landolinn, ;nis dieser Pflanze 
Papier nach Art der Alten zu machen, bespricht Dnreau de 
la Malle ausführlich; niemand aber hat bisher Kunde gehabt 
von einer yiel älteren Unternehmung der Art, von welcher ich 
durch gütige Hitthdlung des Herrn Prof. Zahn in Graz Nach- 
richt erhalten habe. Dieser erwarb nftmlich ein Papyrusblatt 
von S Zoll öst. Breite, 7 Zoll 1 Linie Höhe, jranz correct nach 
antiker Weise Terferti]2:t. Anf der einen beite ist eine Feder- 
zeichnung, die mit dem Pinsel ausgemalt ist; sie stellt einen 
Teich dar^ aus dem 12 Papyruspflanzen sich erheben, zwischen 
denen zwei Schwäne rudern. Darunter steht geschrieben: II 
Papiro della Fönte Ciane di Siracusa, fatto da Michelangelo 
Politi, il giorno 23. 8bre 1635. 

Im Alterthum ist der aus der Pflanze verfertigte Schreib- 
stoff mit derselben gleicliuamig; er heilst auch x^Q^V^^ ckarta, 
wovon das Beiwort xaQtfoog^ chartaeeus. In späterer Zeit sind 
diese Ausdrucke auf andere Stoffe, namentlich auf Papier tiber- 
tragen. Daher heifst es: x^Q^S ^o^l %bitfc6 Ttarcvgov di^^ta, 
fj iriga 0Ajj ^tQog ygcapr^v frertoirjftivij. Schol. 1. 22. Basili- 
corum. 

Im Mittelalter heifst eine Urkunde auf Papyrus gewöhn- 
lich tomits. 

Häufig begegnet man dem Irrthum, der aus den Worten 
des Plinius entstanden ist, als ob der Schaft des Papyrus aus 
verschiedenen Häuten bestehe, in die er sich zerlegen lasse. 

Das ist bei dieser Binse so wenig wie bei andern Binsen mög- 
lich, da sie nur ein gleichartiges Zellgewebe enthalten, und 
Hen- Marquardt würde groi'se Mühe haben, seine 20 Bastlageo 
%VL finden. Man zerlegte vielmehr das Zellgewebe mit einem 
scharfen Instrument in schmale Schichten, von denen die mittelsten 

als die breitesten das beste Papier gaben. Die Schichten wur< 

5* 
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den neben einander gele^ und mit einer zweiten Lage kreuz- 
weise bedeekt; aufgegossenes Nüwasser brachte den Pflanzen- 
stoff in Auflösung, der sieb dann fest mit einander Terband» 

geprefst, getrocknet und geglättet wurde. Zum Verkauf wurde 

es gerollt, da die Breite oder Höhe begräuzt, die Länge aber 
unbescli rä n k t war. 

Dieser Stoff war in Aegypten seit den ältesten Zeiten im 
Gebrauch; auf den frühesten Wandgemälden aus dem alten 
Beleb finden wir Schreiber mit Papymsrollen dargestellt, und 
auch äg} ptisebe Urkunden aus jenen Zeiten sind im Original 
erhalten. Es ist deshalb nnbcirrciflich, wie Varro, und nach 
ihm Plinius, die Ertindung erst in Alexanders Zeit setzen konn- 
ten, da doch schon aus Herodot das höhere Alter bekannt 
war. Man Termuthet daher ein Mifsverständnifs, und hat es 
so gedeutet, als sei die Fabrication, die bis dahin Regal ge- 
wesen, damals frei geworden. 

Ebenso unbegründet ist die Meuiung von C. A. Böttiger 
(Ueber die Erfindung des Nilpapiers und «eine Verbititinig in 
Grieelienland, Kleine Schriften 3, 365), der für die griechische 
Colonie in Naukratis den Ruhm der Erfindung in Anspruch 
nimmt 

Zu Montfaueon's Zeit gehörten ägyptische Papyrusstttcke 
noch zu den grofsten Seltenheiten; jetzt sind die Sammlungen 

davon erfllUt, und man hat diese Rollen massenweise, sowohl 
mit ägyptischer wie mit griechischer Schrift*). Eine ])hotogra- 
phiscbe Abbildung giebt Sickel, Monumenta Crrai)hiea 1 ; ganz 
TorzttgUohe und anschauliche Proben die Etudes palöographi- 
ques et historiques sur des Papyrus du VL si^le, Genf 1866. 
Femer die schönen Faesimile der griechischen PapyTus ron 
Deveria in Band XVIII, 2 der Notices et Extraits des Ma- 
nuscritä; ii, a. m. 

Auch in Griechenland hatte dieses Material nach üerodot 



*) Vgl. darüber Egger, MÖmoires d'liistoire anciennc, isr,:l, p. ui bis 
196: De quelques textes grecs recemment trouves sur despup^ius qui pro- 
viennent de l*£gypte. 
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5, 58 sehon Iftngat das altorientalisehe Leder verdrftngt, und 
war der ganz allgemein ttbliehe SehreibBtoff. Die lonier aber 
nannten es noch ans alter Gewohnheit Sigy^igag. 

In Athen kosteten 407 a. C. /agrai övo zwei Drachmen 
lind vier Obolen, was sehr viel ist, wenn die Gröfse wirklich 
so gering war, wie Egger, Mömoires d'hist anc* p. 135 — 140 
anninunt. 

Ebenso verdrängte es in Italien alle frtther üblich gewe- 
senen Sehreibstoffe» und aaeh nach der Erfindung des Perga- 
ments blieb es nicht allein der li;iuii^^cre Stoff für Bücher, son- 
dern auch der allein herrschende lür den hänslichen Gebrauch, 
fär Briefe und Urkunden. Es wird billiger und bequemer ge- 
wesen sein. Alle BUcher» welche man in Herculaneum gefun- 
den hat; sind auf PapjmsroUen gesehrieben; die lateinischen 
aber viel schwerer autzurollen als die grieehisehen, vermuth- 
lieh wegen der neuen Appretur, die man in Rom dem Stoffe gab. 

Der Verbrauch war so grofs, das Material so unentbehr- 
lich, dafs bei einer durch Mifswachs eraeugten Theuerung das 
Leben der Händler in Gefahr war : Sterilitateni sentit hoc guo- 
que, factumque iam Ti&erio principe inopia ehartae, ut e senatu 
darentur arbitri dispensandi: aUüs m iumultu vita erat* Plin. 
Xra, 13. 

Wir haben oben S. 39 schon gesehen, wie Augustin sich 
entschuldigte, weil er zu einem Briefe Pergament anstatt des 
üblichen Papyrus nahm; ersetzt nocli hinzu, dafs er eine eben 
von ihm verlafiste Schrift senden wolle, si eharta interim nm 
demt. Auch noch Gassiodor Yar. XI, 38 schreibt eine Papy- 
msliefernng fllr die k. ostgothische Xanzld aus, und ergeht 
sich dabei nacli seiner schwülstigen Weise in einem Schwall 
von Redensarten, nach denen man cijrcntlich glauben sollte, 
es habe niemals ein anderes Schreibmaterial gegeben. Für 
Acten und Urkunden war aber wirklich ein anderes nicht ge- 
bräuchlich, und nach de Wailly ist die älteste bekannte Perga- 
menturknnde erst vom Jahre 671. 

Ans dem fünften Jahrhundert besitzen wir Fragmente 
zweier Originalrescripte der kaiserlichen Kanzlei, nach der Un- 
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tersuchungyon Tb. Mommsen, im Jahrbuch des gemeinen deut- 
schen Kechts Yon Bekker, Muther und Stobbe (1863) 6, 398 

bis 406. Wähicud nach Plinius die Charta Aiigustii und Livia 
nur 13 rüm. Zoll Htihe hatte, die Claudia IG Ztdl, ein ^^röfse- 
res von 24 Zoll aber als unpraktisch wieder aufgegeben war, 
haben diese Rescripte eine Höhe von 1 7 rOm. Zoll oder 1 griech. 
fvdB, und dasselbe Format findet sich in Ägyptischen Bollen 
sehr häutig ; ein königliches Rescript von 99 t. Ghr hat sogar 
die Höhe von 25 rom. Zoll. Die Länge ist oft sehr bedeutend ; 
in dieser Richtung wurden die Blätter bei der Fabrication an 
einander geleimt; das erste biefs tcq(ot6ko'ü,ov, das letzte 
ka%ato%6}j.tov. Jenes enthielt den Namen des Comes largi- 
tionnm, der das Departement der Fabrication hatte, und die 
Angabe von Zeit und Ort; man pflegt« das abzuschneiden, aber 
für Urkunden verbot es Justinian Nov. 44, 2 ; jede Urkunde sollte 
mit dem Protokoll versehen sein, damit man daran ein .Mittel 
zur Prüfung der Echtheit hätte*): 'E/.kivo ^ivKu uuqovtl 
7CQoaii\^€ftev v6^(it, ojate tovg üvjußoXaioygdifovg ^it] eii; sTegov 
XOQVijv Ttaif'aQdv yQag>stv cvfAßokaiov nkr^v bI fiij eis ix£ivov 
OS TCQOxelftBVov zd TiaXovfiBvov fcqutxo^oXkov tjiet, ipiffov %r^v 
Tov utatä xatgdv ivSo^otarov y.o^irjog t(Sv x^elutv ^fistigtov 
\^rioavQiüV 7CQOor^yoQl(xv v.ai rov XQOvov y.aifov o x^Q^^^^ yiyove^ 
•/Ml OTtoaa hct nov towvtcov Tronygaffezai' /.tu rovro ro ngoj- 
loy.o/j.ov fif] a7C0T^f.iv€iv a).K' eyxeiuevov e^v. Basilicon 1. 
XXII. tit. 2 de tabellion (nur fllr Constantinopel gültig). 

Die Eroberung Aegyptens durch die Araber brachte an- 
fangs keine Aenderung; die Fabrication wurde fortgesetzt, das 
Protokoll wurde arabisch, wie wir es auf einer Bulle des Pab- 
stes Johann VIII von S76 (Jatl'e 22S0) scheu bei Champollion- 
Figeac, Chartes et Manuscriu ^iir papyrus de la Bibliothcque 
royale, Paris 1S40 f. (27 planchcs) pl. 1. 

Im zwölften Jahrhundert aber ging diese Industrie zu Grunde, 



*) Diese KrkUu uui; ^vil■^l gesichert durcii das .Scholion : oluai rouo- 
tfntif ii,v ytuQuy. Oll oiftikoiai tu ovu^^ü).u^^(. <V ^iko^ft^ji loty yoiUftaxfrU' 

Itf }'{<() ßi ro/V (xövoii tt fjioxoyrtti r« TtQtaroxok^M. Du Cange s. v. UXo^ciQTiof. 
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Tttnnuthlich verdrängt durch das billigere Papier, auf welches 
nmi auch die Benennungen näftvqog, eharta, ttbeigingen. Am 
Ende 'des Jahrhunderts sagt Eustathios, rtaQeußoXal ad Odyss. 
21, 390 zu den Worten Hfrlov ßvßXivovi lylvmno ydg cpaaiv 

ä'ib ßvß).(jjv aiyv7CTia)v, wg ola /raTivgiov udoo/aoiöv, /.ad-a oi 

hiog y^al ra varegov iduaxtxdig kayo/neva §vloxä(^zia, dtv ^ 

Von griechischen Papyrushandschriften des Mittelalters hat 
flieh sehr wenig erhalten; Montfaueon kannte nur wenige Frag- 
mente. Besonders merkwürdig ist der Brief Constautins V an 
Pippin bei Mab. Sappl, p. 71. Montf. p. 266. 

Lateinische Urkunden hat man ziemlich viel, doch fast 
nur aus Italien; in dem ausgezeichneten und sehr werthvollen 
Werke von Marini: I Papiri diplomatiei, Bomae 1805 fol. 
sind nicht nur die im Original erhaltenen, sondern auch die 
nur aus Abschriften bekannten gesammelt. Aufsordem hat man 
aber auch BUcher; der Gebrauch der Rollen scheint früh ab- 
gekommen zu sein, und aufser den ägyptischen und hercula- 
nensischen sind keine erhalten. Codices chartaceos erwähnt 
schon Hieronymus, ein %(ctütii»ov tetgadiov die Acta Synodi VT. 
a. 680. Mansi XI, 51 2. Im Museum zu Leiden ist ein Buch aus Aegyp- 
ten mit chemischen Recepten in griechischer Uncialschrift des 3. 
oder 4. Jahrhunderts. ') Bei einer Mumie fand Harris ein Buch aus 
Papyrusblättern, 1 1^4 Zoll hoch, U) ';2 Zoll breit, die auf der einen 
Seite der Blätter Stücke der Ilias, auf der andern Seite TQvrptovoq 
tiypni YQ<^t^l^oti%ri enthielten, mit entgegengesetzter Bichtung 
der Schrift'} Es scheint eine schadhaft gewordene Bolle ge< 
wesen zu sein, die auf solche Weise noch nutzbar gemacht 
war, und das ist gewifs häufiir gesrlielieii. Papyrus wurde 
durch das Alter, besonders durch Feuchtigkeit, brüchig, einzelne 
Fasern lösten sich \ man hatte dann Aussiebt, das Werk besser 



') I^cuvens, Lettres ä M. Letroime p. 65; vgl. H. Kopp, Beiträge zur 

Geschichte der Chemie I, 97, 

*) The Jouruui üf Classical aud Sacred Philolog)-, IS54. June p. 2üi. 
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zu erhalten, indem mSLa die KoUe zerschnitt und als Codex 
einband, besonders wenn man die einzelnen Bl&tter mit der 
unbeschriebenen Rttekseite an einander leimte. 

In Wien ist eine Handschrift des Hilarius Pietayensis aus 

dem vierten Jahrhundert auf i'uiiyrus; in S. Galleu Homilien 
Augdsüus und Isidors in Uucialsclirift des siebenten Jahrhun- 
derts, zwei andere Handschriften in Genf. *) 

Die Mttnchener Bibliothek bewahrt das unter £rzbischof 
Petrus VI (927 — 971) verfalste Breyiarium, das Verzeicbnils des 
G^ttterbesitzes der Rayennater Kirche mit Bezeichnung der Pacbi- 
verhältnisse, zuweilen auch der Sehenker, auf 36, meistens auf 
beiden Seiten beschriebenen Rlaitcrn in kl. folio. Es ist ISIO 
von ßernüart unter dem falschen Titel; Codex Traditio m im 
ecdesiae Rayennatensis, mit einer Schriftprobe herausgegeben« 

Auch legte man je zwei bis drei geMtete Papyrusblfttter 
in ein Pergamentblatt, was später ebenso mit dem Papier ge- 
schah. So ist der Augustin aus dem sechsten Jahrhundert in 
Paris eingerichtet. Da aber Papyrus für diese Behandlung' 
nicht recht geeignet war, auch wohl immer seltener wurde, so 
wich dieser Stoff mehr und mehr dem dauerhafteren Pergament^ 
welches in der Heimath bereitet wurde. 

In Deutschland ist Papyrus wohl nie yiel gebraucht 
worden; als man hier anfing zu schreiben, war Pergament 
schon der gewöhnlichste v^e hi cibstoff. Merkwürdig sind jedoch 
die Worte, welche bei der Zusammenkunft der Könige Ludwig- 
und Lothar zu Mainz 862 die Bischöfe zu dem Schreiben der 
Könige an den Pabst hinzufflgen. Sie seien sehr eilig gewesen^ 
schreiben sie: unde eiiam adum est, guod non iuxta morem 
antigttum m tuncardo canseHpta eemüur {episiola) sed m mem~ 
brmtis. Baron, a. 860. n. 27. cf. Dümmler, Ludwig'der Deutsche 
S. 474. Das sonst unbekannte Wort kann nacli dem Zusam- 
menhang wohl nur Papyrus bedeuten, dessen Gebrauch zu Schrei- 
ben an den päbstlichen Hof also von der Etikette erfordert wurde. 
Doch schon 891 schreibt Stephan VI an den £rzbisehof yon Oöln 

*) S. d. ob^ p. GS angeführten Stüdes paleo(^phiques. 
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in Betreff einer Angelegenheit, welche mündlicher Verhand- 
lung bedurfte (Flofg, die Papstwahl uuter den Ottonen S. 118): 
nan atramento etpelliäus haec düeumo eaneedenda est Damals 
also war fttr Schreiben an die Ourie Pergament der übliche 
Schreibstoff. 

Höchst auftiiUeiid ist, dafs nach Waitz (Archiv d. Ges. f. 
ä. d. GK. 8, 6) eine Urkunde Heinrichs IV von 1070 (Böh- 
mer 1838) in der Bibliothek zu Metz auf Papyrus gesehrieben 
Bdn soll. Kach den von mir eingezogenen Erkundigungen muJs 
aber diese Angabe, so bestimmt sie auch auftritt, doch ledig- 
lich auf einem Irrthum oder einer Verwechselung beruhen, und 
auch bei Sickel 1, 287 finde ich jetzt die Nachricht, dafK das 
Pergament der Urkunde sehr- beschädigt ist, was die Verwechse- 
lung hier, wie in anderen Fällen erklärt 0 

Auch in Frankreich finden sich Diplome auf Papyrus nur 
aus der merowingischen Zeit *), und nur -wenige, darunter ein 
rescribirtes. Dafs aber auch in Gallien noch im sechsten Jahr- 
hundert Papyrus das gewoliiilicliste Schreibmaterial war, zeigt 
die Stelle des Gregor von Tours (Hist. Franc. 5, 5): sed pau- 
pertes ckartae ßnem impomt verbosüüU, Und Fortunat (ragt 
den Flavus: 

An tibi Charta parum peregrina merce rotatur ? 

Noch im Jahr 716 verlieh Chilperich II dem Kloster Cor- 
bie ein Privilegium, worin er demselben allerhand Lieferungen 
an Gewürzen und anderen fremden Waaren de teloneo de 
Fossas bewilligte. Darunter befinden sich auch carla tami L, ^) 
Die Urkunde seheint echt zu sein, aber jüngere Erw&hnungen 

') So sind namentlich auch die 4 Blätter einer purpurnen Evaugelien- 
handschrift der Bibl, Cottou. (Cod. X.) irrüiümlich für Papyrus gehalten, 
8. Tischendorf, Prolegg. Mon. sacr. ined. I p. II. 

«) Bis znm Jahr 692 nach Sickel, Acta Karolixiorom 1, 286 n. 3, vgl 
audi p. 287 n. 4. PapyruabruchBttteke mit Stellen eines VeizeiclinisBes, vie 
es Bchdnt firflnkischer Kriegsdienstpflichtiger, in Middlehill, nach Perts im 
Archiv 0, 490. 

^) Pardessus Dipl. II, 309. Mit Delisle und Sickel 1, 288 gegen den 
Wortlaut Pergament anzunehmen, sehe ich kein<Mi Grand. Vielmehr war 
Pergament damais wohl kaum ein erhebliclier Handelsartikel. 
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dieses Stofies diesseits der Alpeu sind mir nicht bekannt, mit 
Auflnahme jener mhin angeftthrten, • etwas zweifelhaften Stelle 
Tan 862. Anf Papynis gescbriebene Btteher waren allerdings 
dem Abte Peter yon Cluny im zwölften Jahrhundert wohlbekannt^ 

und auch 'rrithcmiussclieint solche gesehen zu haben. Er schreibt 
nämlich, de laude scri})toruin c. 12; Dicmdur auf cm Ubrarii a 
iiörOf hoc fisl intcHori corticis {parte) qnue h'(/no cohaerety quia 
ante itsum chartae vel membranae de libris arbortm Volumina 
eampagmaia ßebant, sieut m veiusttssimis bihHothem adkuc hodie 
reperimtur quandoque vegügia» Mit Bast nnd Rinde ist Papy- 
rus häufig verwechselt. 

Wenn der Panegyrist des Berengar den Kaiser Araulf 
3| 55 sagen läfst: 

Fortia iussa eito, seribaei suleate papyris! 
80 ist es nieht gerade unmöglfeh, dafs man in der kaiserliehen 
Kanzlei zu Sendsehreiben noeh Papyrus verwandte, aber natttr- 
lieh hat eine solche Dichterstcllc keine Beweiskraft, nnd ihre 
Tragweite ist um so geringer, weil der Kaiser sich gerade in 
Italien befand. Dafür können wir die Stelle allerdings zeugen 
lassen, dafs in Italien diese Sitte damals noeh fortdauerte. 

Bestimmte Angaben haben wir aus der päbstliehen 
Kanzlei; wo man so lange wie möglieh an der alten Ge- 
wohnheit festhielt. 

Von Gregor I hatte man, wie sein Biograph, der Diaconus 
Johannes, im Prolog seiner Lebensbesehreibung berichtet, aus 
jedem Pontifieatsjahr einen Band Briefe auf Papyrus : tot char* 
taeeos Ubvos epistolantm, quot annos probatur vtxisse, 

Martin I schrieb 649 an den Bischof Amandus von ]\Ias- 
tricht und Übersandte ihm ein volumcn synodale iJaffe 1595), 
Dieses war nach ßaudenmnd's Vita S. Araandi (Mabillon Acta 
SS. 0. S. B. 2, 689 ed. Vcu.) in 4 Büchern in papyi^eh schedis 
editum, Graf Liuduifs Stiftungsurkunde für Grandersheim ist 
freilieh fflr unecht erklärt*), aber sachlich bleibt darum doch der 

*i Dümmlcr, Ostfifiuk. Reicli 1. 351, R. Koepko. Hrotsnit von Gan- 
dersheim p. 254, der aber den aogeführten Satz oiiCsverstanden hat. 
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Werth des darin enthaltenen Zeugnisses bestehen, wenn es Ton 
Sergius II Sehreiben darin heifst: Cuius Htteras quamvts in 
papire seeundum priseam aposiolfeae seit» amgueiudmem scriptas 

habeam, etc. Besonders merkwürdig aber ist eine Bulle Jo- 
hanns X für das Kloster S. Gallen, vom Jahre 920, 2728 bei 
Jafie, welcher mich einst darauf aufmerksam machte.*) Da 
heilst es: /» hoe etiam petitionibus religiosi episcopi (Salomonis 
Cotutani,) venerabiHbus legatis hoc subnixe suppUemtibus [ut\ 
contra amtueiudinem nosiram earta Romana cum scriptis notarüs 
pcrmututis conscribi huec in pergaincno, ffuod secum deluleranty 
coticessimus, et ul non dubituretur de ipsis miau scripta sunty 
amilo nostro suhtns sigillari iussimus. Ich habe zu dieser Bulle> 
welche nicht im Original vorliegt, wenig Vertrauen, und ver- 
muthe in diesem, wie in dem vorheigebenden Falle eine Fll- 
schuug aus dem Grunde, weil man dne Bulle mit dem ge- 
wünschten Inhalt nicht besafs. Da man aber weder das ge- 
wöhnliche Material (papyrus) besafs, noch die Schrift der rö- 
mischen Kanzlei (scripta notariaj nachmachen konnte, auch die 
Bleibulle nicht zu schaffen wuTste, so half man sich durch diese 
Fiction. Eben dadurch aber tritt uns die Thatsache recht leb- 
haft entgegen, dafs man im zehnten Jahrhundert Papyrus als 
das für päbstliche Bullen ausschliefslich gebrauchte Material 
kannte. 

Eine schöne Bulle Stepbans VI für Uerisi yom J. S91(Jaff6 
n. 2664) befindet sich im Berliner Staatsarchiv, und ist im so- 
genannten Kopp'schen Apparat ganz facsimilirt; andere sind 

in der Sammlung von Champollion-Figeac u. a. nachgebildet. 
Erhalten sind aber nm wenige, weil der Stoff viel vergäng- 
licher ist als Pergament, und vorzüglich keine Feuchtigkeit 
vertragen kann. Sehr häufig sind deshalb die von Marini ge- 
sammelten Beispiele von Bullen, die ihres beschädigten Zustan- 
des wegen von späteren Päbsten erneuert wurden. 

Im elften Jahrhundert scheint mit den deutschen Päbsten 

*) Nengart Cod. Dipl. Alem. 2, t1. Wartmann 2, 378. Vgl. Chron. 
lAosom. im Spicileg. 1, 570 ed. II. Der Gebrauch bis auf Victor II ist er- 
wiesen im N. Trait4 1, 49S— 500. 
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der Gebrauch des Pergamentes aufgekommen zu sein; ob es 
echte ältere Ballen auf Pergament giebt, bedarf genauerer Un- 
tersuchung. Diejenigen, welche gewöhnlich als solche in den 

Archiven gezeigt werden, sind entweder unecht oder gleich- 
zeitige Copien. In der Regel verfertigte man nämlich bald 
Abschriften, nicht nur wegen der Zartheit des Stoflfes, sondern 
auch weil die ganz eigentlitimliche Schrift so schwer zu lesen 
war; diese Abschriften haben die Gestalt und Schrift der gleich- 
zeitigen Urkunden, und passiren deshalb hftufig^ Originale. 
Man erkennt sie aber leicht an dem Mangel der Bulle, und 
gewöhnlich fehlt ihucii auch die ^aiiz unten am liande stehende 
Datumzeile, weil diese durch das (xewicht der Bleibulle am 
ersten der Zerstörung ausgesetzt war, oder auch (Ibersehea 
wurde. 

Eine von Marino Marini, Diplomatica Pontifida (Roma 
1841. 4.) p. 65 mitgetheilte Bulle Johanns XII vom 28. Nov. 

957 auf Pergament mit einem Monogramm seines Namens, hat 
Jaüc fUr unecht erklärt. 

5. Leder. 

Leder ist im Orient seit uralten Zeiten zum Schreiben ge- 
braucht worden; so beruft sich Ktesias auf die dtfp^igai ßa- 
atXixal der Perser, und ihre heiligen Schriften sollen auf 1200 

Ochsenhäiite geschiiebcn sein. Natürlich theilten auch die 
Griechen diese Gewolmheit, und als der bequemere ägyptische 
Stoff das Leder yerdi-ängte, übertrugen die louier darauf den 
Kamen 6iq>^iQai, der ihnen einmal geläufig war, so wie er 
auch später auf das Pergament überging. Herodot 5, 58 sagt 
zwar: ttal tag ßißkovg 6^ ü^-oag xaXiovatv dno ftaXawv ol 
'lojveg, OTi xorh kv audvL ßißkiov r/QfOJvvo öi(f \}^iQi]Gi atyer^at 
T€ X«/ oierjai' exi de Y.al%o xfrr' liih /coXAoi tüjv ßciQßÜQVJv lg 
toiavTc^g öi(pd-iqag ygafpovotv. Es iöt aber einleuchtend, dal's 
eine voröbergebende Benutzung des Leders zum Schreiben den 
altherkömmlichen Namen nicht verdrängt haben würde, sowie 
auch der ganze geschichtliche Zusammenhang zu der oben ge* 
gegebenen Erklärung führt. Nur die lonier hatten sich schon 
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mit der Kunst des Schreibens befafst, bevor die ägyptische 
Waare bekannt wurde; die Übrigen Griechen lernten diese und 
die Schreibekunst gleichzeitig kennen, und wufsten daher nichts 

von ÖKpd^egaig. 

Strabo XV, 1 berichtet nach Nicolaus Damascenus von 
einer Gesandscbaft der Inder an Augustus, und sagt von deren 
Briefe: rriv S'htiaToXi^v eAlr^viCsiv fv Sirp^'eQ^ ysyQafifiivrjv. 

Die Juden behielten den asiatisclien Gebrauch, und die 
GesetzesroUen in den Synagogen sind noch jetzt auf Leder 
gesehrieben. Nach Josephus Antt. Jud. 12, 2 erhielt PtolemAus 
Philadelpba« Tom Hohenpriester Eleasar, den er um eine Ab- 
schrift der heiligen Schriften der Juden ei>>ucht hatte, ein mit golde- 
nen Buchstaben gesell riehen es fixemplar, und konnte dieses Kunst- 
werk nicht genug bewundem; Twy ötq>&eQtov alg eyy€yQa(.t,u6- 
vovg slxov Tovg vofiovg %Qvaotg ygocfifiaatv. ■ Er bewunderte 
TorzQglich die Feinheit der Häute, und die unmerkliche Zu* 
sammenfQgung derselben zu einer grofsen Bolle: &e(vftaaag trjg 
io'/^voirjog Tovg vjniiag /Mi rrjg Gv(.ißoXrig ro avt^tiyviaaiov, 

Theodoret im 5. Jahrhnndert bezeugt den Gebrauch der 
Köllen bei den Juden seiner Zeit, im Commentar zu Pauli ep. 
ad. l^m. II, 4, 13: Mefißgavag rar elXiitä yteytlrjytev* o^<a yäq 
'Ftafittiot xaXovai Ta digfictra» h elkfjtotg 6k elxov Jtalai %äg 
&Blag ygaffdg* ovtia de xal ,ii^XQi rov feaQovrog %%ovaiv ol 
^lovSaZoi. 

Ein solcher Pentateuch befand sich in der liibiiothek des 
M. C. de la Serna Santander, deren Katalog 1803 gedruckt 
ist, und wurde IB09 für 600 Francs verkauft: 11 est ecrit sur 
57 peaux de cuir oriental, cousues ensemble avee des filets de 
la m6me maliöre, formant en total un rouleau ou Tolumen long 
de 113 pieds de Paris. Les caract^res sont gros etd'une belle 
forme carree sans points voyelles; les colonnes ont 18 ä 19 
pouces de hautenr sur A^'i de largeur. 

Den Pentateuch bei den Dominicanern in Bologna, wel- 
cher ffir das Autograph des Esra galt, beschreibt Montfaueon 
im Diarium Italioum p. 399. 

In ähnlicher Weise sind die GesetzesroUen geschrieben, 
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welche bei Schwruz de ornamentis librorum abfrebildet sind, 
wnd die Fragmente eines liebräiseben Pentateuchs auf 1 1 Bliit- 
tern jetzt duukelbraimen, dünnen Schaf leders, etwa aus dem 
fanfiseluiteii Jahrhundert, welche in dem sogenannten Grabe 
Absalon'B gefunden sind, und Bich jetzt in Berlin befinden. 
Hb. or. fol. 442. 

Im Ciitabigue of thc Cui/ou library, Lond. 1S49 fol. wer- 
den 2 hebräische Köllen auf braunem Leder aufgefülirt, aber 
auch eine auf Pergament. So ist auch die Thorah der Ma- 
rienbibliothek in Halle auf Pergament geschrieben. 

Unter den sehr merkwürdigen Bildern in dem Ohartular 
des Erzbiscbofs Baldewin Ton Trier, welche die Gescbiebte 
Heinrichs VH darstellen, befindet sich auch eine Abbildung 
der Feierlichkeit, bei welcher Heinrich nach der Kaiserkrö- 
nung den Juden zu Rom ihre Privilegien bestätigt, indem er 
ihnen als Symbol eine solche Gesetzesrolle überreicht (dans 
Judeis l^em Moysi in rotulo). Dominicus, Baldewin von 
Lfltzelburg S. 118. 

6. Pergament 

Als König Eumenes II ( 1 97 — 1 5S a. C.) in Pergamus eiucgro/se 
Bibliothek anlegte, und so als Nebenbuhler der Ptolemaeer auftrat, 
yerboten diese aus Eifersucht die Ausfuhr des Papyrus. Die Folge 
davon war, dafs man sich wieder dem altasiatischen Sehreib- 

Stull, den Thierhäuten, zuwandte, uml die Zubereitung derselben 
so sehr verbesserte, dafs sie in dieser neuen Gestalt als chaHa 
Pergamena bezeichnet wurden. *) Man konnte diesen neuen 
Stoff auf beiden Seiten beschreiben, und dadurch entstand eine 
ganz neue Form der Btlcher. Griechisch nannte man ihn 
autfictriov, tä afofiaza, ota^^ta, digfia; auch der alte Name 



♦) Pliüius N. H, 13, 70 nach Varro. Vgl. über den Gegenstand im 
Allgemeinen : Oabr. Peignot, Eüsai sur riiistoiit^ du Parchemin et du Völiu, 
Paris 1812, und in: Lc Moyen Age et la Renaissance, Paris IS49. In 
einem alten Wörterbuch iSerapeum 23, 277) heifst es: Carta sivc pert-amo- 
num, perraent, est poUis per opus artiticis deaibata, ut sit apta pro littens 
ex incausto desuper scribendis. 
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6i(f(^eQai wurde auf deu veränderten Stoff übcrtrasren, und das 
lateinische Wort wemhrame wurde ebenfalls von den Griechen 
gebraucht. So schreibt der Apostel Paulus an Timotheus II, 
4, 13: Tdvq>€l6vi}v bv 67tih,7tov hv T^t^dt naqä Kaqrtt^, ^9XP^ 
fiivos (piQB, xa2 ßißUa^ fidkt<na rag ftefißgavas. Auch ttsq- 
ya^thr. kommt vor. Als Constantin in seiner neuen Residenz 
Kirche II erbauen liefs, und dieselben mit Büchern Tersehcn 
wollte, beauftragte er damit den Eusebius: oVrwg av 7Uvv¥i%ov%a 
OiaftÖTia iv 6ig>^i(faig lyjuxtaaxevoig, BvavdyvwuTa re xerl 
stgbg T^y XQ^^''^ BvfietaKOftioja, vnb rexifiTÜifV nuxHiy^guftv 
Kai axQißdig f^v Tixin^v imavafiivofy ygaqf^vai TCBkevoetag" twv 
^eltap ÖTjlaSrj ygmpiov. Eusebius ftthrte den Auftrag aus: xtxvxa 
f^ev ovv ßaai/.i L^ öiexeAsüero' avTUa d^sgyov irrrixokov&ei i^) 
loyfü, Iv rcokviakws r^oxrjfievoig Tevxeai tqiüou Kai jeTQaaaä 
diCLieinpdvTiüv ri(.uüv, Eus. Vita Ooust. 4, 36. 37. 

Hier sind cotfidtia Biteher, atafithia h 6iq>^4Qaig Codices 
membranaeei. Anders in den Aeten der Synode von 680: 
ßtßUov h awfnaai. Hier ist der von der Form hergenommene 
Name schon auf den Stoff tibergegangen. 

Man zog Pergament für Bücher dem Papyrus vor, weil es 
(lauerhafter war. So schrieben im vierten Jahrhundert zwei 
Priester die beseh&digten BQcher der Bibliothek des Pampbilus 
in Caesarea auf Pergament um: Quam ex parte earruptam Äea- 
eios dekinc et Euzotus, eiusdem ecclesiae sacerdotes, in mem- 
branis mstaurare conati sunt. Hieron. ep. 141. Aufserdem 
fafste ein Pergamentband, denn gerollt wurde es seltener, mehr 
als die Rollen, was besonders Martial in seinen Hipigrammen 
herrorbebt. , Bei einer Bolle bringt es die ganze Einrlebtung 
mit sich) dafs sie nur auf einer Seite beschrieben wird ; das Lesen 
auf beiden Seiten wäre höchst unbequem*, und die äufsere 
Seite leidet durch das Angreifen mit den Händen. Das festere 
Pergament dagegen wurde in Buchform natürlich auf beiden 



*\ Anrh wo es hei den anders einorcrif litoton mittelalterlichen Köllen 
ausnahuisv. t 1-1 vorkommt, ist es unbequem. Wie man die Ivüekseite zuAd- 
Yfrsarieu beuuuit', zcigeu die ägyptlschcu Funde sehr deutlich. 
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Seiten beschrieben, und war zum Blättern und Nm luse blasen 
bequemer. Papyrus aber verträgrt solche Behandlung nicht 
gut. Auch liefo sich auf Pergament gröfaere Pracht entfalten. 
Wir haben aus den ersten Jahrhunderten eine ganze Anzahl 
von Praehthandschriften nnd Fragmenten derselben, das Per- 
gament ist sehr sorgfältig bereitet, theila dick und stark, theils 
sehr weifs und fein. 

Im Mittelalter unterscheidet sich das italienisch-spanische 
Pergament vom deutsch-französischen dadurch, dafs die beiden 
Seiten versehiedeh sind. Abgesehen von dem feinen milcb- 
weifsen Pergament der pftbstlieben Breven sub annnlo pisea- 
toris, ist hei Urkunden regolnuirsig die Rückseite gelb oder 
grau, die innere sehr weils und irlatt; in sj)aterer Zeit hat es 
einen kalkigen Ueberzug, der oft von der Dinte zerstört ist^ 
80 dafs nur die Furchen übrig bleiben. Auch fällt durch 
Feuchtigkeit zuweilen die ganze Oberflftehe ab. Man nennt 
daher die Innenseite nlbum; ein notarieller Vermerk vom J. 
1467 auf der Rückseite eines Erlasses der rom. Curie besa??t, 
dafs die Uttcrue exacuturiulcs in albu priu'si'utiuiu scriptae pubii- 
cirt seien. Cod. Dipl. Silesiae % 194. Das deutsche Peiga- 
ment dagegen ist auf beiden Seiten kaum verschieden. 

Man war sich dieses Unterschiedes sehr wohl bewofst; im 
J. 1246 schrieb der Dechant Albert von Passan an den Erz> 
bischof Eberhard II von Salzburg: Consufo \it in contineiiti sine 
more dispendio dominum Fridericum de Leibn/js cum vestt^o *f- 
0iUo sive buffa cum pergamena teutonica atque eera ad nn^iam 
tratumiUatis Bomanam, ut ibidem littere ordmentur, Hoefler, 
Alb. Bohemus p. III. Die Benutzung von italienischem Per- 
gament würde die Urkunde, welche ausgefertigt werden sollte, 
verdächtig gemacht haben. 

Doch kommt auch in Frankreich Pergament italienischer 
Art vor, und gelegentlich kann es auch in Deutschland benutzt 
sein; häufig ist es in der kaiserlichen Kanzlei verwendet wer- 
den, besonders zur Zeit der Römerzttge und unter den Staufern, 
unter welchen überhaupt die päbstliche Kanzlei, auch in den 
Formeln der Urkunden, eine starke Einwirkung^ übte. 
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Bei dem Pergament, welches zu Bticbern dienen sollte, 
mufste natürlich der Unterschied wenigfer stark sein, und einige 
Yerschiedenheit der Fleischseite und der Haarseite ist auch 
bei dem deutschen Pergament hftufig wahnunehmen. In 

Italien und Spanien ist er aber doch bedeutender und regel- 
mäföiVer; so schon bei den Fragmenten westgothiscber Hand- 
acbrifteii iii Berlin aus dem neunten Jahrhundert, bei der Lex 
Bomana Burgundionum saea IX. Cod. Lat. fol. 270, bei dem 
Autograplion Lindprands von Cremona in München. Durch- 
greifende Regeln lassen sich schwer aufteilen; durch längere 
Uebung wird man aber in den meisten Fällen den Unterschied 
mit ziemlicher Sicherheit erkennen können. Die Ursache 
liegt wohl theils in einer abweichenden Art der Bereitung, 
theils darin, dafs man dort mehr Ziegen- und Hammelfelle, in 
Deutschland mehr Kalbsfelle verwandte, deren dickeres Leder, 
auf beiden Seiten mit Bimstein abgerieben, wovon die feinen 
Furchen oft sehr deutlich sichtbar sind, das mtuimum, vSlm^ 
vcllum gab. Man unterscheidet davon jetzt das aus SchaÖelleu 
bereitetctc parvhüinin, parchmeut. '} 

Das feinste Pergament gaben die Häute ungeborener Läm- 
mer; es ist sehr dünn, weifs nnd glatt, konnte aber immer 
nur zu ganz kleinen Handschriften dienen. 

Marcianus Oapella 1. II. § 135 bezeichnet Schaffelle als 
das gewöhnliche Material: Cemere erat qui libri quantaque 
volumi/Ki, (jaut linifiuit um opcra eo) ore virginis deßuebant, Alin 
ex pfj^yro quae cedi o perlita Juerat^ videöafUur; alü carbasinis 
vobminibuf eompUcati libri^ ex oviläs multi quoque tergorüm^ 
rari vera m pMfyrae eortke submtaH. Anch der Schotten- 



') In dem Evang. Angariense sacc. XI in Berlin. (Ms. fol. Lat. Theol. 1) 
sind manche Blätter ganz wie italienisches Pergament; dazwischen andere 
auf beiden Seiten gleich, streitig und rauh. 

2) Daran mufs ich gegen den Widerspruch Siekers, Urkunden der 
K&roliiiger I, 288, festhalten. 

3) Shakspere macht den Unterschied noch nicht» Hamlet 1 : Ig 
jM»t parebmeiit made of aheep-skina? Ay, mylord, and of calf-Bldiia too* 

Watte aVftclL, fiehnftwMOB. 6 
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mönch SeduliuB in Ltttdeh^ in der zweiten Hftlfte des neunten 

Jakiiiunderts, sagt zu einem Hammel : 

Fdlis et exnyiis sit kartnia famaque perpes, 
Nomen sparge polo pellis et exuviiä. 

Zu dem kdnigliehen Schreiben an den Kalifen Abderrah- 

man, welches der Abt Johannes ron Gorze 954 ttberbraehtey 

war ein ganzes Hammelfell genoiuincn: cartae mayuitudo^ nam 
quadra pellis vervecis erat, Mon. Genn. SS^ 4, 373. 

In dem htlbschen Gedicht Canflictus ovis et Uni, welches 
Hermann dem Lahmen Ton Beichenau zugesehrieben wird, aber 
wohl eher jflandrisehen Ursprunges ist, wird alles anfgeftthrt^ 
wozu die beiden verwandt werden können* Da sagt die Lein- 
pflanze (Haupt's Zeitschrift für deutsches Alterthum Ii, 224) 
V. 327: 

Quod parat interdum terg:os sibi scriptor ovinum, 
Est equidem quaevis gloria, sed facilis. 

Jnstior Imec vitulis, haec gloria iustior haedis: 
Haedorom pellis aptior bis studüs. 

Zlegeufelle galten also hier für das beste Material; ihnen 
zunächst die Kälber. Linnenpapier war eflfenbar noch unbe- 
kannt 

Auch Peter von Cluni nennt in der Stelle, welehe unten 

beim Papier anzuftthreu ist, arietes, hircos et vitulos. Dagegen 
fehlen die Ziegen bei Reiner von Lüttich, der sich 1182 in 
einem Briefe an seinen Freund Friedrich beklagt, dafs ihm 
dieser so lange nicht schrdbe, ^mi arietes^ oves, vUiUes Ar- 
duenm nan haÖeret, de quarum soleiU pelMbus etn^pei pergame- 
nae, B. Pez, Thes. Anecd* IV, 3, 196. Mon. Germ. SS. 20, 
615. Umgekehrt bezeichnet Odofredus in der von Savigny, 
Geschichte des loui. Rechts 3, 533 angeführten Stelle das Zie- 
genpergament (scriptum in cartis ediuis) als das gewöhnliehe 



*) In semem Gedicht detiibus multoiübus, SeduUi ScottiCarmma XL 
ed. Dflmmler (Halle 1669) p. 10. 
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fOr die in Bologna so massenliafi; zum Verkauf angefertigton 
Reehtshandsehnften. 

Schafe werden als der Ursprung der Urkunden betrachtet 

in einem Gedif ht dc^! 1 5. Jahi-hunderts, welches Dr. Kriegk in 
seinem Buch: Deutsches BUrgerthum im Mittelalter (Frankf. 
1868) p. 578—582 mittheilt. Darin helfet es nämlich bei der 
Klage über die so bäa%en Meineide: 

Darum b so ruwet mich daz was gar sere 
Und die hude noch mere, 
Die man yerderhet zu solichen dingeni 
Daz neman keynen nocz kan gebrengen. 

Us dem was solde man kerczen machen 
Und ver])onien zu gotlichen Sachen, 
Schaff hude die sulden wolle di*agen, 
So endurfft neman nit von briffen clagen. 

Von den ältesten griechischen, aus Acf^rv^pten stammenden 
Handschriften der heiligen Schriften wird behauptet, dafs das 
Pergament, von gelblicher Färbung, ans Antilopenlellen be- 
reitet sei. 

Im späteren Mittelalter wird das Peigament in Italien an- 
ders als im Anfang bereitet; es hat oft eine grauliche Farbe, 

und ist bei einiger Uebung' leicht von dem älteren zu unter- 
scheiden. Bei den Abschriften alter Autoren, welche im 
15. Jahrhundert mit genauer Nachahmung aller Eigenthümlich- 
keiten der alten Schrift in Italien verfertigt wurden, dient das 
Pergament zum Kennzeichen des jüngeren Ursprungs« 

Das Aufkommen des Papiers beschränkte den Gebrauch 
des theuem Pergaments, doch blieb es in Italien mehr als in 
Deutschland*) in allgemeiner Anwendung, und jene Kechts- 
handschriften von den italienischen Universitäten sind nach 
Savigny 3, 536 (578 ed. II.) fast ohne Ausnahme auf Perga- 
ment Die Pergamentmacher in der Stadt Bologna und deren 



•| Hier sagt 1456 Joh. Busch: Jam i)apyriim, pcnnura et incaustiim 
uon babeo: scribere ergo non possum. Leibn. SS. rer. ünmsv. 2, yöi. 

" 6* 
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Gebiet mufsten deshalb Gantion stellen, dafs sie wenigstens 
'/s alles Pergaments im gewdbnlieben Bacberformat machen 
wflrden. 

Ein membranarius kommt iu Diocletiaus Edict de pretiirj 
renim veualiiiiü von 301 vor fcd. Mommseu p. 19): membra- 
nario in quulenüonc pedali perfjamenae 

Die Bereitung dieses Stoffes war nicbt aii duen Ort ge- 
bunden, wie die des Papyrus, und hat sich ohne Zweifel schon 
in römischer Zeit auch nach Gallien yerbreitet ' Ein dgent- 
licher Handelsrerkebr damit hat deshalb im frllberen Mittel- 
alter wohl um so weniger stattgefundeu, weil die Geistlichkeit, 
welche fast allein Gebrauch davon machte, auch in der Lage 
war, den Stoff selbst zu bereiten oder bereiten zu lassen. Un- 
ter den Laien, welche zum regelmäfsigen Haushalt des Klo- 
sters Corbie gehörten, ist im Reglement des Abtes Adalhart 
von 822 auch ein pergaminarius erwähnt Guörard, Polypt. 
Irmin. 2; 307. Der Reichenauer Mönch Tatto aehrieb wenig 
später an den Erzbisthol Otker von Mainz : Mittilc mihi dr perga- 
meno bmio ad unum Lectionarium parscivbendum et ad uttum 
mmalßm Gregorianum, Jaffiö, Mon. Mogunt p. 324. Die mem- 
branae vitulmae, auf welche die Fuldaer Mönche in derxweiten 
Hälfte desselben Jahrhunderts Btteher schrieben (Forschungen 
5, 390) rührten wohl von ihren eigenen Kälbern her. 

Später wurde die Bereitung des Pcrgament>^ ein Gejjcn- 
stand des btlrgerlichen Gewerbes. In den üülner Stadtbüchcru 
sind von 1 230 an die Pergamentarii häufigj nach Merlo Kunst 
und Künstler in Göhl (1850) S. 564. In Paris stand das ganze 
Gewerbe und der Handel mit Pergament unter einer sehr 
lästigen Aufsicht der Univermtät. Aus Genf hat sich ein Ilögle- 
ment du metier des Parchemiuiers v(tin 27. Oct. 1280 erlial- 
teu % aus Lübeck Statuten der Permeutcr vom 29. Juni 1330.^) 

Chartes et documents de Tabbaye de 8. Pierre an. mont Blandin ä 
Gand depuis sa fondation jusqu'ä sa suppression, avec une introduction 
historique publik par A. van Lokerea. Tome 1 (Gaud, H. Hoste, 1868, 4> 
n. 894. 

*) Cod. dipi. Lub. 2, 473. Wehrmaun, die älteren Lüb. ZutiftroUen 
(lSti4i S. aö3. 
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Gutes Pergament zu bekommen, warnicTit 90 ganz leicht; man 
mufste sich sehr hüten \9r fliefsendem, in welchem die Dinte aug- 
lief, wie man das noch hin and wieder in Handschriften sehen 
kann. Bitter beklagt sich daraber um 1280 Nicolans von Bi- 
bera, wie man in Eilinrt ihn betrogen habe'): 

Ih pergamentariis quos argvi$ pro eo quod dederunt sihi ffuens 

pergamenum. 

Bunt ibi eartarton rasoreB, Tolgus avarom, 
Quod non attendit, sed per mendacia yendit, 
Jnrans subtile, qtiod sit super omnia yile. 
Cartam presentem dixit non esse flaentem, 

Immo iuravit per cum qui cuncta creavit, 
Que sie deüuxit, quod littera testis adhuc sit. 
His nil do laudis, quia plenos sentio fraudis. 

Von dieser Zeit an linden wir die Pergameniery Birmetter^ 
Firmeier ttberall verbreitet, und wir werden sie später auch 
als Buchhändler noch einmal zu erwäbnen haben. 

Verkauft wurde das Pergament nach Stttcken, Häuten, 

Quaterncn. Prof. Mautels in seinem Progiiiiüm über den 1367 
zu Cöln hesehlogscnen zweiten hanseatischen Pfundzoll (Lübeck. 
1862) führt aus den Reclmun^en an: 1 Hundert Stück gutes 
Ealbspeigament 4 Mark Iflb. Pfennige. Preise des Pergaments 
Back Häuten und Quatemen auf der Ndrdlinger Messe in den 
Jahren 1440. 1454. 1468 giebt Beyschlag, Beiträge zur Kunst- 
geschichte von Nördlingen 3, 50. Im J. 1454 kosteten 50 Häute 
4 Fl. und 4 Kiefs Ravenshurger Papier nur eben so viel. 

In der ausführlicbcn Kostenberechnung einer für das 
Kloster Corhie 1374 geschriebenen Handschrift ^) kostet 1 bota 
de pergameno wiulmo cum rasura et reparaäone foramimm 36 
soUdos, Im J. 1321 vermachte Petrus de Dene, Domherr zu 



^} Carmen occulti auctoris, v. 1719 bis 1725 ed. Hoefler, in den 
SitenngiBberichteii der Wiener Altademie 37, 241. 

Ans Garnier, Catalogne de la bibl. d^Amiens p. 28i bei Sirchhoff, 
HandschrÜlenhiiidler p. 10. Statt queh ist natürlich qudSbet zu lesen. 
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York: decrela mea in vitulinioy in eario Hgata, Mit diesem 
ri'lin hält Du Canice das iu Flanderu öfter erwähntey>*a«cenM»i 
iär i;lcichbedeutcud. 

Mau findet häa% die Angabe, dafs zur kaiserlichen Kanz- 
lei die Juden das Pergament geliefert hfttten. Das beruht 
jedoch nur auf einer Urkunde Karls IV Ton 1360, worin der 
Kaiser der Stadt Frankfurt Ncrspricht, ihre Juden niclit mit 
Forderungen zu beschweren, und unter andern auch kein 
Penned von ihnen zu fordern, Olenschlager, Erläuterung der 
Gold. Bulle, Urk. S. 87. n. 31. £b ergiebt sich daraus also 
nur, daüs gelegentlich auch' dieses von den Juden erprefist 
wurde, wozu ihre Abgaben an die k. Kanzlei wegen des ihnen 
^ewäliiten Schutzes den Anhifs gaben. Auch mögen sie ;in 
manchen Orten, und vor dem Aufkommen der ])tirgerlicheu 
Gewerbe iu gröfserem Umfang, sich mit der Fabrication von 
Pergament beschäftigt haben. Unter den Breslauer Judea 
kommt 1354 ein Smogä pemmter vor. *) 

Farbiges Pergament 

Man färbte schon in alter Zeit das Pergament purpurn, 
zuerst wohl uur fOr den Umschlag der Böllen, wie 0?id sagt» 
Trist. I, 1, 5: 

Nec te purpureo Yclent vacGinia fuco. 

Oder für das am obern Rand der Rolle angebrachte Titel- 
blättchen: Et cocco rubeat superbus index, Alartial III, 2, 11. 

Im dritten Jahrhundert aber finden wir schon die Mode 
herrschend, ganze Werke auf purpurnem Pergament mit Gold 
und Silber zu schreiben. In dem merkwürdigen Briefe des 
Theonas, wahrscheinlich Bischofs zu Alexandria, an'den Oberkam- 
merherrn Lucian, worin er ihm xVuweisungen giebt, wie er sich 
benehmen boUc, um den Kaiser, yermuthlich Diocletiau, deu 
Christen gUustig zu stimmen, wird ihm für die gleichfalls unter 
' seiner Aufsicht stehende kaiserliche Hausbibliothek folgender 



*) Archiv f. Oesterr. üesch. 31, 56. 
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£ath ertheilt : Veter es item Codices pro indigentia resarciri pro* 
euret, ome^pte nim tantum ad supferstitios wmptus guanium ad 
uUh omameiUitm: itaque scribi in pvrpureis membrmiu et Uta- 
ris antrew tatat eodiees, nin speeiaHter Prmeeps demandaverU, 

non affectet. D'Achöry Spicil. 12, 549; ed. II. 3, 299. 

Im Aufang des folgenden Jahrhunderts erzählt Julius Ca- 
pitoiinus von Maximinus Junior e. 4 : Cum grammatico dw etur^ 
quaedam parens sua Ubros Homericos amnes pitrjntreos dedit^ 
mtreis Htteris ecripias. Und Optatianus sagt in seinem Pana- 
gyriens anf Oonstantin: 

Qaae quondam fueras pulcro deeorata libello, 

Cannen in Augusti ferto Thalia manus, 
Ofltro tota nitens, argento auroque eoruseiB 

Scripta uotiä, picto limito dicta notaus. 

Gegen diesen Luxns ereiferte sieh der heilige Hieronymus, 
Praef. in Job: Habeant qui volunt veteres libros vel m mem- 

branis purpureis auro argentoque descriptos, vel uncialibus iit vultjo 
aiunt litterisy onern magis exarata quam vodiccs. Und ad Eu- 
atochinm de eustodia Tirginitatis (ed. Vall 1, 115): Inficiuntur 
membranae eolore purpureo, aurum Hqueseit in ätteras, gemmis 
eadkes vetHuntur, et nudu» ante J^aret earum ChrUtus emaritur» 
Daraus hat Isidor Origg. 6, 11 seine Worte genonmien: Pur- 
purea infictuniur eolore purpureo, in quibus, aurum et argenhm 
liqnesems patcscat in Utferns. 

Gegen dieselbe Modethorheit eiferte auch Johannes Chry- 
sostomuS; Homil. 32 in Joh. Vol. 8, 188 ed. Montfaucon, dessen 
Worte wir des verwandten Inhalts wegen hersetzen wollen^ 
wenn gleich nicht farbiges Pergament, sondern nur Goldsehrift 
darin ausdrttcklieh erwähnt wird: tlg yao ißcov, dne not, kv 
oly.i^ yevouevoQf nvKzi'ov elccße xQLaxKxviy.bv (.letä xeioctg^ xal 
Tcc eyy.tifieva hr^XSsv, rjomWriae TrjV yQacprjV., oideig av 
€XOL %av%a eiueiv* dikä itexTovg ^hv nal Tcvßovg 7raga rolg 
^Xeloatüf evqriaouev orcag' ßtßUa ök ovdafjiov, dXla aal itaq 
dXlyoiq, xal o^oi dh" toZq ovx Uxovaiv bfioiatg didxeivtai, dr^- 
acevreg ctdrä xal OTtod-iiiBvoi diamavtpg h TttßaiTlotg' xat ^ 
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naact avituv <T;ioi öi] jttf^i tütv vfiivfov tijg Xe/croTr^Tog xai td 
Tuiv yQafifidiußv xä/Lkog^ ov ttsqI rrjv avdyvwoip, ovök yctQ vuhQ 
(ifpeleiag xal xiqdovg t^v Ktijaiv avtütv ftenok^mai' dXka 
nXovtav mal (ptXoxifiiaq kttiSet^iv noiovfisvoi ne^l zavta ianov^ 
doKttOiv, voaavTrj mevodo^lag 17 v7t€Qßoktj, ovdevds yaQ 
dmovio (fikoTiiitovfi^vov, ort olök lä iyAtifitpa, dk)J oti XQ^^^^G 
£^€1 yndiiffctaiv fyysyQCtiiftfvov. 

Es fehlt nicht an noch erhaltenen Proben solcher Hand- 
Bchrifteiii wenn sie aueh vielleicht nicht ttber das sechste Jahr- 
hundert hinaufgehen. In dieser Zeit wurde wohl nur noch, 
heiligen Schriften eine solche Ehre zu Theil. 

Die merkwürdigste und vielleicht älteste ist die BibcKiber- 
setzung dea Ulfila in .Stockholm, Codex argentens genannt, weil 
sie in Silber und Gold auf Pur})nr geschrieben ist. Die Hand- 
schrift kam aus Werden an der Kühr im 16. Jahrhundert nach 
Ftag» und Ton da mit den Übrigen Schätzen Rudolfs II durch 
Konigsmark nach Schweden. 

In Wien befinden sieh Frai^mentc der Genesis in griechi- 
scher Sprache, in goldener und silberner Capitalschrift auf 
Purpurpergament, mit sehr merkwürdigen Gemälden^ welche 
noch ganz in antiker Weise yerfertigt sind, 24 Blätter mit 
48 Bildern, 

Merkwfirdig zerrissen ist dne griechische Evangelienhand* 

schritt auf Purpur, deren Text in Sin)er geschrieben ist, nur 
die Namen Gottes und Christi in Gold, Cod. N. bei Tischeu- 
dfM-f. welcher nachgewiesen hat, dafs 2 Blätter in Wien, 4 in 
London, 6 in Rom, und eine Anzahl auf Patmos neu entdeck- 
ter derselben Handschrift angehören. ^) 

Von besonderer Schönheit ist das, 1847 Ton Tischendorf 
mit Facsimile herausgegebene, lateinische Wiener Evangelium 
Faiatinum. 



M s. Waagen, Kunstdenkmäler in Wien 2, 5 bis 8. Bei Jules Labartc, 
Histoirc des Arts industriels ftu Moyen Age, Paris 1864, Albnm, Tome 2^ 

p). 77 ein Bild in Farben 

2) Fac:s. bei Westwoüd, l'urple (Treek Manuscriptfl 2, Silvestre 2, 16, 
Tischendort Mon. Sacra Inedita 1. tab. II. 
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In Paris ist der sogenannte Psalter des h. Germanus 
(t 576), dem nacli der Tradition das Buch gehört liahen soll, 
und ein Eyangeliar aus Metz, mit Silber auf Purpur ge- 
aehrieb^ *) 

Die Zflrieher Stadtbibliothek bewahrt einen griechisehen 

Psalter in Silber mit goldenen Initialen mul Ueberschriftcn, 
welchen Tigchendorf im vierten Bande der Nova Colleotio mit 
Facsimile 18()9 herausgegeben hat; er setzt ihn ins siebente 
Jahrhundert 

Aus Italien kam diese Kunst zu den Angeltaehsen, wo der 
Erzbisehof Wüfirid von York (664—709) die vier Evangelien 

de auro puHssimo in membranis de purpura eo/oro^i* schreiben, 
und zur Aufbewahrung der küstlichen Handscbrift von Gold 
und Edeiöteiueu eine bibliotiieca machen liefs. Inauditum ante 
saeeuUs nostris quoddam ndraeidum nennt es der Biograph. ^) 

In einer noeh erhaltenen angelsftehsisehen Erangelienhand- 
Bcbrift des British Museum, Royal I E 6, sind nur die ersten 
Blfttt^ in goldener Eapitalsehrift auf Purpur. ') 

Einen neuen Aufschwung gewann diese Piaclitschrift in 
Karls des Grofsen Reich. Karl selbst liefs 781 durch God- 
schalk das prachtvolle Evangeliar schreiben, welches jetzt im 
MuB^ des Souverains im Louvre ist.^) Ein anderes, in Silber 
und Gold nieht minder sehön ausgeführt, ist in der Schatz- 
kammer in Wien. *) 



') Fonds latin y3'>:i, saec. VI. uach L. Delislc, Hill, de IV'cole des 
chartes, 5. Serie, 3, 469. Dort ist noch eine ganze Reihe anderer verzeiclinet, 
80 'wie auch Bianchini noch manche nacbwöst; vgl. Nottv* Traite 2, 97 bis 
108. Ich fahre nur einige hervorragende an- Sehr merkwürdig ist auch 
das StnrBbuiger Sacramentar aus frflhkarolmgischeff Zeit, welches U. F. Kopp, 
Bilder and Schrüten t, 176 bis tsi beschreibt 

«) Acta Sanctonim 0. S. B. 4. 2, 552. 

') Westwood, Purple Latin Gospels of the Anglo-Sazon School. Gas- 
ley PI. Xn. Astie VI XVIII, 5. 

*) Westwood, The Evangelistariuni of Cliarlemainie. Piper. Karls des 
Grofsen Kalendarium. Nach dem Nouveau Tr. 2, yu soll die Purpurfarbe 
nach dem S. Jahrhundert nicht mehr die frühere Schönheit haben. 

*) besehridien, mit schönen Proben, TonAmeth, ui den Denkschriften 
der Wiener Akademie, Band 13. 
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Von einem Evangeliar in alterthümlicher halbuncialer 
Schrift, iu Silber mit goldenen Initialeu, Sappl Lat 688; giebt 
SilYeatie eine schöne Ptobe. 

Auch Theodnlf, von 787 bis 821 Bischof Ton Orleans, lieb 
sich noch als Abt von Fleury in solcher Weise eine Bibel 
schreiben und von Ansegis, 823 bis 833 Abt von S. Wan- 
drille, heifst es in den Gestis abbatum Fontanellensium (Mon. 
Germ. 2, 295): Quatuor eva/iyelia in memhrano purpureo ex 

auro seribere iussit Bmiana Nttera Lectionwrium etum 

m membrano pwrpurto miäter sofibere hmi, deeoraium ttAih 
Iis ebttmeis. 

In Gold auf Purpnr ist der Psalter der Kaiserin Engel- 
berga, Ludwigs II Gemahlin, in S. Sisto zu Piaceuza gescbrie- ; 
ben. Eine Evanirelicnhandscbrift derselben Zeit in Silber, 
die Uebcrschriften in Gold, mit den Bildern der Evangelisten, 
ist in der Bibliothek der Bremitage in Petersbuiig.^ 

Wahrscheinlich kam diese echte Purpurfobung immer nur 
aus Konstantinopel, und es ist nicht zu rerwundem, dafs ganze 
llaudscbrifteu anf diesem kostbaren Stoff mit dem neunten 
Jahrhundert verschwinden. 

In dem prachtvollen Psalter Karls des Kahlen, im Mus^ 
des Souverains, ist nur das erste Blatt purpurn, facsimilirt von 
Silvestre. Im Psalter der Königin Hemma, früher in Saint- 
Remi verwahrt , ist der erste Psalm auf Purpur geschrieben. 
Ein schwacher Nothbehelf ist es, wenn nur eine Seite ober- 
flächlich bemalt ist, wie in ilüm Sacramentar aus Petershau- j 
sen in Heidelberg, und manciien anderen Handschriften, I 

Otto's II Vermählung- mit Theophano eröffnete die Quelle 
von neuem; die Charta dotalicia fttr die Kaiserin, vom Jahr 
972, jetzt in Wolfenbttttel, ist auf purpurnem Pergament mit 
gemustertem Grund und eingeprefsten Bandverzierungen ge- 
schrieben, 8. Ebert S. 27. Schoenemann 2, 33 nud das Facs. 

') Fonds latin 9380 nach Delisle a. a. O. Vgl. Bianchiui, Evaügeliarium 

Qaadmplex n f. DXCin. ! 

*) Blume Iter Ital. 2, 7. ' | 

') Bihl. de Teeole des chartes, 5. S^ine, 165. j 
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Oiigg. Guelf. 4, 460. Die Schrift ist eine stattliche Bücber- 
schrift in Gfold. Diese Urkunde^ welche die hohe und sehmale 
Form der damaligen päbstliehen Ballen hat; ist aber, wie 

U. F. Kopp (Bilder und Schriften 1, 178) bemerkt hat, kein 
wirkliches Ori^nal, weil sie uie besiegelt gewesen ist. Die 
etwas jüngere Vita Vencezlavi in Wolfenbüttel hat ebenfalls 
ein Purpurblatt mit einem ähnliehen Rand von eingeprefsten 
Vierungen, s. Ebert S. 27. Mon. Gem. SS. 4, 211. 

Auf purpurne Urkunden kommen wir noch bei Gelegen- 
heit der Goldschrift zurück. Von echter Purpurfärbung des 
Pergaments ist mir nach der Mitte des zwölften Jahrhunderts 
kein Beispiel bekannt. 

Goldene Capitalschrift auf Asur hat das Titelblatt der 
Bamberger Handschrift mit der Dedication an Heinrieh II, 
welches Jäck im ersten Heft seiner Bchriftmuster wiedergiebt 
Uebrigens spielt die Purpurfarbe oft ins Blaue. 

Das in der zehnten Actio der Synodus VI. von 6S0 mehr- 
fach angeführte ßißUov Iv aatfiaoi y.QoxojrolQj Uber membrana- 
ceus crocatus, hielt Mabillon einfach für purpurfarben, während 
im Nouveau Trait^ 2,97 die Richtigkeit dieser Erklärung an- 
gegriffen wird. 

In Wien sind zwei Gebetbtteher auf schwarzem Perga- 
ment mit Gold und Silber geschrieben, von denen das eine 
(Cod. 1S56) für den Herzog Galeazzo Maria Sforza, das andere 
(Cod. 1857) wohl für seine Tochter Bianca Maria^ K. Maximi- 
lians zweite Gemahlin, gesehrieben ist 



Die Kunsti das Pergament purpurn zu färben, wird von 
dem Syrer Ephraim (f 37S p. 0.) unter den Beschäftigungen 
der Mönche erwähnt, Paraenesis 48: yagToxojotiva Igycclr^; 
dvaXoyiaaL rovg hoooTOfiovg. Obgleich der Wortlaut eher auf 
Färbung des Papyrus führt, scheint doch die Vergleichung mit 
den Riemern für Pergament zu entscheiden. 

Muratori hat in seiner 24. Dissertation ein altes Reeept- 
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buch veröffenlicht, welches er in das neunte Jahrhundert setzt. 
Darin sind mehrere Anweisungen, Häute zu färbcu, namentlich 
auch in Purpurfarbe (de pelle alithina tinguere). Dafs damit 
auch Pergament gememt sei^ aeigt der bald darauf folgende 
AbBcbnitt Uber die Bereitung des Pergaments (Antt. Itsl. ed* 
Aret 4, 683); 

De pargamina. 

Pargamina quomodo ticri dohct. Mitte illam in ealcem et 
iaeeat ibi per dies tres. Et tende illam in cantiro. £t rade 
illam cum nobacula de ambas parteB, et laxas deaiccare. Deinde 
quodquod volueris seapilatura faeere, fac, et post tingae cum 

coloribus. 

Der Verfasser dachte also vorallglich an Pergament, wel- j 
ches gefärbt werden sollte. 

7. Papier. 

Aufser dem schon früher angeführten Werke von Wehrs 

ist hier noch auf den Artikel Papier von Keferstein in der 
grofsen Encyclopädie von Ersch und Gi ulicr zu verweisen. 

Das Papier, dieser jüngste Schreibstoff, welcher nach 
und nach alle übrigen verdrängt bat und sich bis jetzt 
unangefochten behauptet^ hüllt seinen Ursprung in ein dichtes 
Dunkel, welches wohl nie Töllig gelichtet werden wird. Die 
Streitfragen über die Zeit der Erfindung und über das erste 
Vorkoiuiiicii des Baiimwolleii])ai>iers und des Linnenpapiers 
sind mit einer Heftigkeit und einem Aufwand von Gelehrsam- 
keit erörtert worden, die zu der Wichtigkeit der Sache in kei- 
nem Verhältnifs stehen, zumal da man in früherer Zeit kein siche- 
res Hülfamittel besafs, um die Faser der Baumwolle und des Leins 
zu unterscheiden. Entgegengesetzte Behauptungen standen sich 
schroff gegenüber, ohne dafseine endgültige Entscheidung möglich 
war. Jetzt unterscheidet man mit voller Sicherheit durch das Mikro- 
skop die runde gleichmäfsig dicke Flachszelle von der bandartigen 
platten Zelle der BauTinvnne ; s. R ei s se k , das Fasergewebe des 
Leines u. s. w. in den Denkschriften der Wiener Akademie, 
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KaturhiBt. Äbth. Band IV. Selileideii, das Leben der 

Pflanze, Tafel I, n. S. 9. Aber der Eifer für den Gegenstand 
ist so geschwunden, dafs die einst mit so grofser Heftigkeit 
bestrittenen Objecte noch nicht von neuem untersucht sind. 

Die Bereitung von Papier aus BaumwoUe soll bei den 
Chinesen seit uralter Zeit ttblieh, und bei der Eroberung von 
Samarkand um das Jahr 704 den Arabern bekannt jreworden 
sein. In Damascus wurde die Fabrication lebhaft betrieljeu, 
und man nannte es deshalb charta Damascena. Durch die 
Araber kam die Kunst zu den Griechen; man will griechische 
Handschriften auf Papier aus dem zehnten Jahrhundert haben, 
und im dreizehnten Jahrhundert werden sie schon häufiger als 
die pergamentenen. Von arabischen Handschriften wird im 
Katalog der orientalischen Handschriften der Bibl. Bodleyana 
in Oxford von Job. Uri der Cod. Bodl.n. 1156 angeführt vom 
Jahr 983. In Berlin ist der Cod. Orient qu. 107 von 1032. 

Auch f/rförh(rs Papier bonimt vor, und zwar htaucs. Auf 
Bolcliem scliiicb nach einem arabischen Berichterstatter Kaiser 
06nstantin IX 947 oder 949 an den Kalifen Abderrahman, 
natOrlicb mit Goldschrift. Die beigelegte Liste der Geschenke 
war auf gleichem StojDf mit Silber geschrieben. ') Auch K. Ro- 
gers BtiftungsLukunde der k. Capelle im Sclilofs zu Palermo 
vom April 1140 ist mit Gold auf blauem Baumwollenpapier 
geschrieben. 

KatdrUcb wurden die alten Ausdrücke auf den neuen 

Sclireil)stoff übertragen, besonders von dem aus dem Gebrauch 
verschwindenden Nilpapier. Mau nannte es ckarta und pa- 
pyrus, und brauchte zu genauerer Bezeichnung Beiwörter: 
eharia bombyeinay gossypma, eutiunea, xyUna, ^) In Rom heifst 

Gayangos, History of tfae Mahometan Bynasties of Spain 2, 141. 

Das Wort kann nacli Gayangos auch Pergament bedeuten, aber wegen des 
folgenden Beispiels ist mir Papier wahrscheinlicher. 

*) Huülard-Br^hoUcs, Hist. Dipl. Frid. II. Introduction p. LXXm. 
Dagegen ist ^vXo^nnnoy Papyrus nach dorn Scholion zu Basil. 1. 
22 p, 94: fi^i iy f:i(Q(^ X^M^U y{>ffft(Ji^ui lu avf.iflö).<tia, d)X tv t«! ).(yo- 

fifyffj SvXo%aQti(p. vgl. die oben p. 71 aus Eustathius angefahrte Steile, 
und Du Cange s. v. ivXoj(uf}iioy. 
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ee sebon in der Grapbia aureae nrbls Romae, welche aas 

Otto's III Zeit herrtthrt, wenn der Kaiser den Patricius investiren 
wolle, det ei hainOacinum propria manu scr^tum^ übt taliter 
eanüneatur seriphm: £sto patricius miseriears et iustus. *) Im 
12. Jabrbundert empfiehlt eB Tbeopbilus (1, 23) unter der Be- 
nenniiLi<^ des griechischen rer-iuiiciits, um Gohlhlättchen daiiii 
aufzubewabreu : J olle pergamenam yraecam quae fUexlttnu liyni. 

Ueber den italieniseben Sprachgebraueh Yon eharta und 
papyrus für Baumwollenpapier bat Savignj in der Gresebiehte 
des römischen Reebts 3, 533 (578 ed. II) Stellen gesammelt 
Friedrich II braucht als gleichbedeutend chartae pupyri und 
homhaeüiae^ ^Y0 charfa nicht den Stoff, Bondem die Urkunde 
bedeutet. Rofred erklärt den Ausdruek secmdum tabula» durch 
secunium chartam vel geeundum membramm* Odofred: deÖeiis 
scire (fuod libri Juri pro parle fuvrunt scripti in cartU paptri, 
pro parte in 7/iemörams edinis, vituUnis etc. Accursius: quiA 
appeUaiione chartanm eanünetttur quae de bombiee sunt, und: 
ul de bombfjfee, ut sunt hae quae de Fisis vemunt 

In allen diesen Stellen ist von Baumwollenpapier die 
Rede. Linnenpapier davon besonders zu unterscheiden, hatte 
man nieht leicht Veranlassung und brauchte gewöhnlich nur 
den allgemeinen Ausdruck Papier. 

Ursprttnglieb soll die robe Baumwolle zur Papierbereitnng 
verwendet sein. Lumpenpapier erwähnt zuerst Petnis Clunia- 
censiS; der von 1122 bis 1150 Abt von Cluni war, adv. Ju- 
daeos e. 5. (Andr. du Chesne Bibl. Clun. p. 1069): Legit^ 
qmt^ Dens in coeHs libnm Talmuth. Sed cumsmodi Ubrumf 
Si talem qunles quoHdie in usu legendi habemus, utique ex pelli- 
bus ainetum, hircorum vel vitulorum, sive ex biblis vel iuncis 
orienialium paludum, aut ex rasuris vetenm paimarum, seu ex 



*) Du Gange s. v. Patricius. Ozanam, Documenta inedits p. 1S2. 
Giesebrecht, Geschichte der Kaiserzeit 1, 877 ed. HI. ex cod. saec. XI. 
In dem yerzcichuifs der Gaudcrshcimer Kirchenschätze, welches am Schhifs 
des alten Plenarium eingetragen ist, werden die alten Bullen auf Papyrus 
als hamboHi quinque fdr£ßi bezeiclmet, nach Harenberg, Hut. dipl. eccL 
Gandersh. p. 596. 
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fmHket nfüiore maiena eompaotog, et peanü axnum vel ealami» 
ptUustrium hcontm qmUbet tinetura infeeiis desenptos. Nahm 

man also, wie hieraus iiiizwcifclUaft ist, Lumpen zu diesem 
.Zwecke, bo bediufte es keiner besonderen Erfindung des Liimen" 
papiers ; jedier Papierfabricant war in den L&ndern, wo wenig 
Baumwolle aber desto mehr Lernen in Gebfaueh war, last gezwun- 
gen, linnene Lampen zu verwenden, und die Ausbreitung der 
Faljiicaiioa nach den nördlicheren Gegenden wird also unver- 
merkt zur Mischung und Veränderung des Materials gefiüirt 
haben. Eben dasselbe war aber aueh Tielleioht schon Tiel 
froher in einem anderen Lande yorgekommen, wo altes Linnen- 
zeug in fest unb^renzter Menge billig zu haben war, nämlicb 
in Aegj'pten, also gerade in dem Lande, welches seit uralt« ii 
Zeiten das Abendland mit Papier versorgte. Der Engländer 
Yates hat in seinem Textrinum Antiquomm p. 385 aus dem Be- 
richte des Abdallatif, eines Arztes aus Bagdad, der nm das 
Jahr 1200 Aegypten bereiste, eine Stelle angeführt, welche 
beweist, dais man damals dort die Mumien binden zu Papier, 
freilich nur zu Packpapier verarbeitete, und diese Mumienbin- 
den sind nacb den neueren Untersuchungen alle linnen. Die 
Steile (Belation de TEgypte par Abd-Allatif. Par Silvestre de 
Sacy. i'aiis 1810 in qu. p. 19S.) lautet in fraiizüsischer Ucbcr- 
setzung so: Les Bödouins, los Arabes ^tabiis dans les terrcs 
en culture, et tous eeux g^n^ralement qui s'oecupent k la re- 
eherohe de ces cayeaux mortnaires^ enlövent les linceuls et 
tout ce qui se trouye aroir eneore une consistance süffisante; 
ils employent tout cela ä sc faire des vetcments ou bien ils 
le vendent ä des manufacturiers de papiers qui en font du 
papier ä Tusage des Spiders (ehartam empareiicam übersetzt 
Pooocke). 

Nacb Yates ist eine orientalische Handschrifl; schon um 

das Jahr 1100 auf Linnenpapier geschrieben. 

Von den Arabern lernten die Spajiier und die Italiener 
die Papierfabrication ; besonders in Valencia wurde sie lebhaft 
hetriebeni und in den alten spanischen Zollgesetzen kommt 
papinu h&ufig Tor. Im Yocabularius Hisp. Lat. des Antonius 
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NebrisseiiBis yoo 1492 wird papel erklftrt durch eharta pofmueea. 

Die Lcircs Alfonsi von 1263 unterscheiden pergamino di cuero 
und penjamino di panno, 

Ueber die Anfänge der abendländischen und besonders 
der deutschen Papierfabrication ist sehr lehrreich die Abhand- 
lung von Sotzmauu im Serapeiim 7, 97 flf. (1S46), hervor- 
gerufen durch die Behauptungen von liafsler und vorzüglich 
von Gutermann Uber das hohe Alter und die grofse Verbrei- 
tung des Ravensbuiger Papiers. Gutennann' besonders sehreibt 
die erste Fabrication in Deutschland der Familie Holbein zu^ 
uud erklärt aus ihrem Wappen das Papierzeichen des Oehsen- 
kopfes und das ani;ebliche gothische h; er nimmt auch alles 
Papier der Art fttr Rayensburg in Anspruch. Allein der Ochsen- 
kopf ist viel älter und auch in anderen Ländern weit yerbrei- 
tet; Sotziüiimi erklärt ihn als das Zeichen des heiliiren Lucas, 
des Patrons der Malergilden, während Hafsler ein Sinnbild 
des pergamenum vitulinum darin erblickt. £s ist aber kein 
Kalbskopf; und Oehsenfelle geben kein Pergament Das h ist 
nur ein falsch gelesenes, umgekehrt betrachtetes p, welches 
ebenfalls weit verbreitet ist, uud nach Sotzmanu Papier be- 
deutet. 

Ueber die verschiedenen Papierzeichen, welche zur 
Bestimmung der Herkunft von Handschriften und Drucken 

wichtig sind, giebt Sotzmann sehr schätzbare Nachweisiingeu. 
Die Untersuchung ist eine sehr schwierige, da theils gesuchte 
Sorten aberall nachgemacht wurdeui theils das Papier einsoyer- 
breiteter Handelsartikel war, dafs .man Papiere desselben Ur- 
sprungs an sehr entlegenen Orten, und Produkte ganz ver- 
schiedener Länder an demselben Orte antrifft. 

Die frühesten Hauptorte der Papierfabrication zeigen deutlich 
die Herkunft von. den Arabern; Jätiva, Valencia, Toledo sind 
Hauptpunkte y daneben Fabriano in der Mark Ancona. In 
fepaiiieii sinkt die Kunst mit dem Verfall der arabischen Herr- 
schaft. Bartolo (de insigniis et armis) rühmt um die Mitte des 
vierzehnten Jahrhunders die Fabriken zu Fabriano als die 
besten. Bald treten auch Padua, Treviso u. a. hervor. Von 
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Veuedig und Mailand aus wird das südliche Deutschland ver- 
soigt; sogar Görlitz besieht naeh Beehnungen Ton 1376 bis 
1426 sein Papier Ton dort 

Das westliebe und ndrdliebe Detitscbland bezog sein Pa- 
pier über Brügge, Antwerpen, Köln aus Frankreich und Bur- 
gund: man erkennt es an den Lilien und anderen Wappen- 
Sieben; später erseheinen auch Papiere aus Lille; aus Lttttieb. 

Naeb dem sUdliebeii Frankreieh war die Fabrieation frflb- 
zeitig Ton Spanien aus gelangt. Nach G^raud, Essai sur les 
livies p. 35 erlaubte der Bischof von Lod^ve dem Rayiiioud 
de Popian schon 1189 die Anlage von einer oder mehr Pa- 
piermühlen au milieu de TH^rault. In Kirehenreobniingen Ton 
Troyee yon 1410 kommen yiele molms ä taile vor. 

Naturgemäfs folgte die Ausbreitung der Fabrieation den 
Handelswegen. Die ersten Fabriken in Deutschland befanden 
sich nach Bodmann zwischen Köln und Mainz, um 1320 bei 
Mainz. 

In Nttmbei^, welebes mit Venedig im lebhaftesten Han* 

delsverkehr stand, errichtete Uhnan Stromer 1390 eine Papier- 
mühle mit Benutzung von Wasserkraft, was dort neu war; er 
hatte sich dazu italienische Arbeiter verschaft't; s. die Chro- 
niken der fränkischen Städte, Nttmbeig 1, 77. 474. (p., 261. 
262. einige Papierpreise). 

Ueber die liavensburger Fabriken steht urkundlich fest, 
dafs 1407 drei Papierer zu Schornreuth ein Papir-Hms er- 
bauten, und hier wurde das Papier mit dem Ochsenkopf (ohne 
Bezeichnung der Augen) rerf ertigt, so mm gar gern in den Kanx- 
letjen nuM. Doch bezog man in Nördlingen nach den bis 1382 
hinaufreichenden Rechnungen noch bis 151G das bessere Papier 
aus Mailand, und erst von da an auch das feinere aus Bavens- 
buig, von wo man bis dahin nur die mittlere Sorte genom- 
men hatte. 

Vom Jabr 1440 ist eine Fabrik in Basel bekannt, welehe 

1470 zur Vervollkommnung- der Papierbereitung spanische Ar- 
beiter aus Galizien kommen liefs. 

Die gewöhnlieb angeführte angebliehe Urkunde Hein- 

WftttAiibaeh, SehTtitwuen. 1 
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riebs IV fttr Utreeht von 1077 auf Papier ist nicht nur zwei- 
felhaft, sondern völlig ungrlaublich. Das ftlteste sichere Bei-^ 

spiel einer Urkunde auf Baumwollenj>a])ier ist eine Urkunde 
des Königs Ko^^er von Sicilien vom Jahr 1102, und aus dem 
zwölften Jahrhundert giebt es mehrere Beispiele. *) Die älteste 
sieher bekannte Eaisenirkande auf Baumwollenpapier ist Yon 
Friedrieh II im April 1228 zu Barletta fflr das Nonnenkloster 
zu Goess in Steiermark ausgestellt, und noch in W ieu vorhan- 
den. Allein im Jahre 1231 verbot derselbe Kaiser die An- 
wendung des Papiers zu Urkunden, weil es zu rergänglich sei. 
Oonstitutiones Siculae I, 78: Vblumus eHam et saneimus, «t 
instrumenta publica et alie similes cautiones non m'st in per(jamenis 
in posterum pemeribantur. Cum tnim eorum Juivs uiultts Juturis 
temporibus duratura speretur, iuUum esse decemimus, ut euß ve^ 
tustate forsm destructianis perieulo non sueeumbasU. Ex instru- 
mentis in ehartis pdpijri velalio modo quam ut dictum est scri" 
ptis, /i/si &i/it u poche vcf antapoche, in ukHcHs vel extra iudicia 
nulla omnitto pruhatio assumatur. Scripturis tantum preteritis 
m suo robore duraturis» Quo tamen in predietis chartis bom* 
hfchns sunt redacte seripture, in predietis locis Neapolis, Amalfie 
et Surrenti intra btennftm a die edite sanctionis istius ad com'- 
munem tittcrutiirüm el /cf/tbifem reffigantur. 

Italienische ^Notare muisten noch in späterer Zeit bei ihrem 
Amtsantritt yerspreehen, kein BaumwoUenpapier zu Urkunden zu 
Tcrwenden; so Tersprach 1318 ein Notar dem Grafen Rambald von. 
Collalto, kein Instrument zu machen in charta boml)ycis vel de 
qua vetus fueril aörum scriptura. 1331 gelobte ein anderer 
nichts in charta bombyeina auszufertigen. Tiraboschi (ed« 
1775) 5, 77. 

Dagegen diente es zu anderen An^ichnungen ; Albertus 

Bohemus schafl'te sich um die Mitte des dreizehnten Jahrhun- 
derts ein Conceptbuch von Baumwollenpapier an, dessen Be- 
schaffenheit Kaiser Friedrich's Vorsicht rechtfertigt, denn es ist 



*) Ueber (V n brauch bei den sicilischen Königen und Friedrich H 
s. Huillard-Br^holles^ Introdaction p LXXIl. LXXUL 
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80 gebrecbtieh, dafs man sich bei dessen Gebraneb der gröfsten 

Vorsicht bedienen mufs (Boelimei* lle^. Imp. 1 198 — 1254 p. 
LXIX). Auch die in Italien geführten ProtocoUbüeher Kaiser 
Heinricb's YII; welche sich jetzt in Turin befinden , sind auf 
Baumwollenpapier gesebrieben. 

In Deutschland ist der Gebrauch dieses Stoffes wobl nicht 
sebr verbreitet gewesen; Je mehr die Falirication sich aus dem 
Orient und damit in lebhafter Verbindung stehenden Ländern 
entfernte, desto mehr mufste auch Leinen an die Stelle der 
Baumwolle treten. Eine Urkunde von Kauf beuren auf Linnen- 
papier aus dem Jahr 1318 ist zweifelhaft. Bodmann setzte das 
älteste reine Linnenpapier in das Jahr 1324 ; bis 1350 käme 
daneben gemischtes vor. Von da an finden wir Linnenpapier 
überall in lebhaftem Gebrauebzu BUebem und Urkunden; häufig 
ivird es äueb zur besseren Erhaltung; besonders' weil man die 
Quaternionen oft lange un^^ebumlcii liefs, in Pergamentlagen 
QQiogtf ebenso wie einst das Nilpapicr. 

IL 

Formen der Bücher und Urkunden. 

L . Rollen. 

LUe KoÜe ist im Alterthum die gebräuchlichste Form ge- 
wesen, abgeseheo von den Diplomen und Wachstafeln, deren 
schon oben gedacht wurde. 

Ättsfabrlicb bandelt darüber, mit Erklärung aller technischen 

Ausdrücke, Murr, in der Uebersetzung der Philodemus von 
der Musik, Berlin 1806, 4. G^raud, Des livres chez los 
Romains, Paris 1840, Marquardt, Römische Privataltertha- 
mer 2, 392 — 397. 

Die Namen sind theils vom Stoff hergenommen, wie 
ßißXog, ßißXlov, liberj chm^tn, und diese b;iben natürlich auch 
eine allgemeinere Bedeutung, welche jedoch anderen Bezeichuun- 



Oigitized by Coogl 



100 Formen der Bttcher und Urkundea. 

gen eben so wenig fehlt. Wie die Alten die Namen ihrer 
ersten SehreibBtoffe auf alle Bttcher ttbertra£;en haben, so die 
Deutseben das Buch yon dem Buebenbolz^ in welehes de einst 

ihre Kuucii zu ritzen (writan, to write) pflegten. 

Von der Form hergenommen ist volumen *j, kv^ivSqoq bei 
Diogenes Laertius de Epieuro» und spät;griecbiseb eilrjvoQiov, 
auch eUi^vov (Schwans de omaoL libr. p. i30)| iSeikijfia (ib. 
p. 154). In den Acten der Syn. VT. a. 680 bei Mansi 11, 588: 
TO /(coTowv av&evtl/jjv tU.LiaQLov. Es ist mit slXito, winden, 
drehen, verwandt. Spätiateinisch ist rotulus, wovon unser Rolley 
fast nur fttr Urkunden in dieser Form gebraucht, weil, als das 
Wort aufkam, Bücher in Bollen kaum noch vorkamen. 

Zu einem gröfseren Werke gehörten mehrere Rollen, weg- 
halb auch die einzelnen Abschnitte oder BUcher desselben fJißXogj 
volumen, iomus, charta genannt werden. Öo sagt Catull zu 
Cornelius Nepos: 

Ausus es unus Italorum 

Omne aerum tribus ezplicare chartis. 

Diese Ausdrücke blieben im Gebrauch, nachdem die Form 
der Bollen abgekommen war. In ähnlicher Weise nennt Benzo 
Yon Alba die einzelnen Bttcher seines Werkes codex, obgleich 
sie alle in demselben codex standen. 

Ulpian unterscheidet deshalb, Dig. 1. XXXTI. 1. 52 : Si cui 
centum libri sunt fegati, cenlum volumina ei dabimus^ non cen- 
tum quae quis inffenio suo metitus est; utputa cum haberetHih 
merum totum m uno volumme, non 48 Ubros eomputamus, sed 
unum Homeri volumen pro libro accipiendum est. 

Nach den Gestis abbatum Fontanell. (Mon. Germ. 2, 297) 
schenkte Ansegis an das Kloster Saint-Germam-de-Flay : panr 
dectem a beato Hierontpno ex hebraeo vel graeeo eioqmo trans^ 
latim\ eiusdem eaposiHonem m duodedm propketas, et sunt 



*) Sp&ter hatjnaii den Ursprung vergessen. Vohtmm dkitur a vobfOt 
quia perkdo uno foUo Ubri tfolvOur et alhtd Ugitur, Wörterbuch im 
Serap. 23, 278. 
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tomi vigdai a» volumme vno. Hier wflrde man in Älterer Zeit 
an 20 Bollen zu denken haben; im neunten Jahrhundert aber 

doch wohl nur gesonderte Schriften in einem grofsen Bande- 
Daun wird der pandecles auszuBchiiefsen sein, ein Wort, wel- 
ches ursprBnglich nur einen Oomplez vieler Schriften beseich» 
net, und bAufig in griechischen Handschriften für BlOthenlesen 
aus Werken der Väter vorkommt. Sehr oft ist er auf die heili- 
gen Schriften angewandt, so wie gleichfalls da«; Wort biblio^ 
Mtftfn d. i. Bibel^ welches zu yielen ergötzlichen Mifsverstftnd- 
nissen Anlafo gegeben hat In fthnlicher Weise zusanunenge- 
schrumpft ist die Bedeutung des Wortes Pentateueh, Ton Tevxog, 
welches ein allgemeiner Ausdruck für Buch ist'), wie auch 
noch awf.ia, TtvycTiov, 

Das Wort pandeeiet in dieser Bedeutung hat schon Beda^ 
wo er erz&hlt» dafs der Abt Geolfrid von Weremouth tres pan- 

dectes ?iovae translationis aus Kom mit^ebraclit haLc. -) Das 
Wort bibliolheca braucht er im gewöhnlichen Sinne; dagegen 
trägt der für Karl den Kahlen geschriebene Codex Vallicellianus 
der Bibel die Inschrift: 

Nomine Pandecten proprio Tocitare memento 
Hoc corpus sacrum, lector in ore tuo> 

Quod nunc a multis constat bibliotheca dicta, 
Nomine non proprio, ut lingua pelasga docet^} 

Dieselbe auffallende Betonung von bibliotheca findet sich in der 
schönen Bibel, welche Graf Viviau Karl dem Kahlen über- 
reichte: 

Kex henedicte, tibi haec placeat biblioteca) Carle, 
Testamenta duo quae relegenda gerit. ^) 

In dem 821 von Reginpert verfaisten Bibliothekskatalog 
Ton Reichenau, betitelt Brems iibranm pd sunt m eoenahio 

*) S. d, oben p. 79 aus Eusebii rita Constantini mitgetbeflte Stelle. 
*) Vita abb. Wiremnth. Bedae Opera ed. Giles 4, 386. 

Alcuini Opera cd. Frob. 2, 203. 
«) Balozü Capit 2» 1568. 
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ShuUeozes Auua, /hetß a, VUL Hludavid mperataris, heifst es: 
BibNotheca L et aha Eriehi, Eptatici vohmma tria, d. b. ein 

Heptateuch in 3 Ilaiidi a. Im Kloster selbst wurde BibUolheca 
(Umidia geschrieben. ') Kaiser Lotliar schenkte dem Kloster 
Prüm bibliotheeam eum imagmibus.*) 

S. Emmeran besafs unter Abt Ramwold gegen das Jabr 
1 000 Bibliothecas duas; in ma vetvs, in altera n&vum testamm- 
tmn ( üHitnenfur. ^) In S. Maximiu waren ßibliotheme duae 
maiores perjectae. Item alia miiiorj in qua vetus tojitim testa- 
menium eum epistoHs Pauli. Te^tus evangelü unnu aura 
seHptus, *) 

Mico, der poetische Mönch von S. Itiquier im neunten Jahr- 
hundert| schrieb Stichi apti in fronte pandectinis (8ic)| welche 
anfangen: 

In hoc quiuque libri retinentur codice Mosis^> etc. 

» 

Ganz ähnlich sind des Iren Sedulius Versus ad Guntha- 
rium Colon, ep, de bibliotheca* 

Aspice pandecten vitae de tonte scatentem'') et(i. 

Ebenso war es keine Bibliothek, welche das Kloster Te- 
gel usee 1054 dem Kaiser Heinrich III darbrachte, worüber die 
Klosterchronik berichtet : collaia est imperatori a nobis bibHa^ 
theea magna auro argentoque composita ae seriptura deeenier 
amata. Die Abtei erlangte dafür die Restitution mehrerer Be- 
sitzungen. ^) 

In der Yita S. Gertrudis heilst es: ut paene omnem bibUo-^ 
theeam divinae legis memoriae reconderet*), und Sigebert yon 

1) N'eugart, Episcopatus Constant. 1, 536. 
«) Broweri Ann. Tm. 1. VIH. §. lU. 414. 

') Mon. (k-vm, SS. 17, 5C7. 

*) Tiibri de armario S* Maximini, bei Beiffeaberg im Annuaire de la 
Bibl. r. de Brüx 3, 120. 

*) ib. 4, 118. Ob die Verse von Mico sind, ist unsicher, 
ö) ib 4, H«3. Dümmler, Seduiü Carmiua XL p. 29. 
') Fez Tlie.s. A, 3, 512. 

') MabiUon, Acta SS. 0. S. B. 2, 446 ed. Yen. 
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Gembloux sagt : Si enim utriusque legis totam bibUothecam, si 
omnes totkut öiöäotheeae veteres expo9Uare$ revoivam ^) ..... 

AduD| Schatzmeister des Kapitels zu Bennes, schenkte 
1231 einer Ahtei seine Bflchersammliing, darunter quandam 

bibliotecnm in minuta Httera,*) Und unter der Bibel von S*^*' 
Gcnevieve in Paris aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts 
Steht: Hone b^bfyotecam seripsit Manerius seriptor Cantuarienr 
sis, *) Wiederholt findet sich derselbe Ansdrack in dem Legat, 
welches 1227 der Cardinal Guala dem Andreaskloster in Yer- 
celli machte. ') 

Aua dem späteren Mittelalter weifs ich keine Beispiele. 
£s ist ein Sprachgebraach, welcher sich erhalten hat Yon der Zeit 
her, wo wirklich jedes Bnch mindestens eine Rolle Mite; die ver- 
schiedenen Rollen wurden zusammen in Charta emporetica, in 
eine difpO-^oa oder memhrana eingewickelt, bei gröfseren Wer- 
ken aber genügte das nicht, und es gehörte eine capsa, ein 
scrmium dazn. Dafür wird man eben anoh öiöäoiheea und 
pandeeies gesagt haben. 

Die Bescha ffenheit der alten Bftcherrolien \vurde genauer zu- 
erst bekannt durch die Entdeckungen in Hercnlanenm, s. darüber 
Murr de Papyris Herculanensibus, 1804. Jorio, Keal Museo 
Borbonico. Offidna de' Papiri. Nap. 1825. Bluhme, Iter Ital. 
A, 34 ff. Castnicd, Tesorio letterario di Ercolano, ossia la 
reale officina dei papiri Ercolanesi, Kap. 1S55, qu. Erweitert 
wurde die Kenntnifs durch die ägyptischen Entdeckungen. 
Bank es erwarb 1821 eine vorzüglich schöne Papyrusrolle, 
welche Ilias Q Ton r. 127 an enthält; es scheint nicht, dafs 
am Anfang etwas fehlt. Nachricht davon nebst einer CoUation 
und Facp. gab- er im Philological Museum fCambr. 1S32) 
1, 177 ff. Die Bolle ist 10 Zoll hoch, 8 Fuis lang, . und ent- 



>) Jaffö, Bibl. rer. Germ. 5,224, 

*) BiW. de VtcolQ des Charles, 5. Serie, 3, 39 ff. 

^) Waagen, Kunstwerke in Paris, 3, 28S. 

^) Tirabosclii Tomo TV. 1. t. c. \. § 3 aus flor T3iogr. des Card. Gnala 
vom Abb. Frova. Auch im Inventar der Dombibliotbek zu Boueu im 
12. Jahrb. Bibl. de TJ^cole- des Chartes 3, 1, 217. 
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bftlt 16 Seiten za c 43 Venen. Bei je 100 Venen fteht die 
Zahl. AuTser vencbiedenen anderen Fragmenten, wurden 1847 

die licdeii des Hyperides entdeckt und nach und nach ver- 
voUstäudigt und herausgegeben. Vi 

Sehr merkwürdig ist das illustrirte astronomiBehe Werk 
Bvd6§ov rix^y ^ dessen Bfickeeite Aotenstfleke von 165 und 
164 a. 0. eingetragen sind, ganz facBimiKrt von Th. DeT^ria.^) 

Dazu kommen endlieh noch die Fragmente von zwei la- 
teinischen Origiualrescripten der kaiserlichen Kanzlei aus dem 
fttnften Jahrhundert, welche Th. Mommsen bearbeitet and 
erlftutert hat*) Die H5be betrftgt hier 17 röm. Zoll —1 Fnfs 
griechisch, ein in Aejrypten sehr liäutiges Format. 

Die Schrift ist immer parallel den Laugseiten, aber ein- 
getheilt in Colunmen, welehe durch mehr oder weniger regel- 
mäffflge Zwisebenräume getrennt werden. Im Epitapbius 
sind sie ganz nahe an einander gerückt und nur durch 
Dintenstriche geschieden, während in den Rescripten der Zwi- 
schenraum c. 3 Zoll betragt, die Oolumuen c. 19 Zoll breit 
sind. Hier, wo die Schrift sehr grofs und weitläufig ist, so 
dafs die Columne von 17 Zoll Höbe nur 8 Zeilen bat, ist die 
Zeile, wo es irgend möglich war, am Schlufs von Sätzen oder 
Satztheilen abgebrochen, was in einzelnen Inschriften, in den 
uns erhaltenen Schriftrollen aber sonst nicht vorkommt. Wohl 
aber geschah es in Handschriften der Bedner, und wurde von 
diesen auf die heiligen Schriften Übertragen, wovon in Perga- 
menthandschriften Beispiele genug erhalten sind ; von profanen 
nur der Cod. Kegius 6332 der Tusculanen von Cicero, im 
9. Jahrb. naüDh Älterem Vorbild so gesehrieben. *) 

') c. Demosth. ed. Churcliill Babiugton, 1850. Aoyot cTvo, ganz facsi- 
milirt 1853. Epitaphius desgl. 1S5S. 

Band XYIII, 2 der Notices et Extraits des ManuscntB: Notices et 
Textes des Papyrus Grecs da Mos^ dn Lonm et de la Bibilollidquft Im- 
periale, publication pr^par^e par fea M. Letronne, ex^catle par MM. 
Bnmet de Frede et £. Egger. Paris tS64 qu. und foL 

im Jahrbuch des gemonen deutschen Rechts, Ton Bekker, Muther» 
Stobbe (1863) 6, 398—416. 

^ B. F. RHachrs El. phUol. Schriften 1, 89. 95. Cic. Opera ed. OrelU 
4, 207 ed. n. 
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Der Zwischenraum zwischen den Golumnen heifst nach 
Hommaen aMgy turBprOnglich der Gking zwischen den Buder- 
bftnken; gewöhnlich aher finden wir das Wort llhertragen auf 

die Columncu selbst, welche /.acafiaiöv, aeUg, aeliöiov, pa^ 
heiisen. 

Am Schlufs pflegt die Anzahl der Zeilen (avixoi) Yerzdlch* 
net zu sein; die Angabe blieb nnTerftndert, wenn sie anch zu 
dem vorliegenden Exemplar nicht stimmte. Falls der Zweck 

war, den Lohn des Abschreibers danach zu bestimmen, so kam 
auf eine solche Abweichung nichts an ; die einmal vorgenom- 
mene Schätzung blieb gttltig* Das hindert natttrlieh nicht, 
dafs man diese Angaben anch zn anderen Zwecken benatzte; 
aach mag ursprünglich eine wirklich genaue Üebereinstimmung 
heabsichtigt, und in einzelnen Fällen anch erreicht sein. *) Man 
findet ähnliche Angaben auch unter den Abschriften des 
15. Jahrhunderts, z. B. im Cod. lat. Monac 209 nach Ovids 
Matamorphosen: 

Bis sex milenos yersus in codice scriptos 
Sed ter quinqne minus continet Oridins. 

Da« Bollen heifst piware, das Aufrollen zum Lesen eof^ 
pHcare, daher eaaplieittu Uber, wenn das Buch zu Ende gelesen 

ist Davon kommt die gewöhnliche Unterschrift Explicity 
deren zuerst Hieroiiymusi ad Marcellam gedenkt: Solemm com- 
pleäs opusculk ad distiiictionem rei alterius sequentis medium iti" 
Urponere JEwplieit aui felieiter auf aUud eiusmodi. 

Der Titel der Schrift steht nur am Schlufs, was bei den 
herculanensischen Rollen sehr bedauerlich ist; nur bei einer 
ist er auch äufserlich auf die Rückseite gcsclirieben. Bei diesen 
Eolien fehlen nämlich die indices^ griechisch aW/.i ßog, tuttotciov, 
welche an dem einen Ende der geschlossenen KoUe angebracht^ 
sogleich den Inhalt erkennen liefsen, wenn die Bollen in ihren 

*i B. Biticld*8 EL Schriften 1, 74—112. 173—196. Marquardt 6, 2, 
393. Mommsen znm Yeroneser LMus p. 161. Zwei In Seiten und Zeilen 
SeoM aberetnetiiiiinende AbBcbriften einer gnechischen Catw aaee. X. 
erwftlmt Uont&ucoii, Diar. ItaL p. 278. 
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Gestellen lagen, wie man das auf herculaneusischeu Gemälden 
Bieht* Die Abbildung einer solchen Bibliothek, in lapide ea.'cm 
repertoMy geben Brower und Masen in den Antt. Trer. p. 105, und 
danaeh Sebwara de ornam. Tab. II. lieber die Scbicksale 
dieses Steines habe icli nichts in Erfaliiiui^ bringen können; 
es scheint kaum, dals er noch vorhanden ist. 

Wie die kaiserlieben Bescripte, so hatten auch Eingaben 
und BittBcbriften dieselbe Form; man siebt sie auf den Bil- 
dern zur Notilia Dignitatum ed. Boecking. Znsammengebun* 
dene Bündel solcher Rollen haben der Primicerius notariorum 
1, 49. 2| 60, und der Quaestor 2, 45 und 1, 40, wo die Be- 
zeichnung Freees dazu zu gehdren scheint Der Magister scri- 
nionim 1, 49, % 60 bat daneben Codices und tabellas. Die 
Correctores 1, 11 116. haben viele Recbnungsb&cber, und 
jeder Dux 1, 74 ff. 2, 74 ft'. einen Uber manduiüvum mit einem 
Streifen voll tironischer Noten an der beite. 

Ein überaus merkwürdiges Papyrusfragment in Wien ent- 
hält einen Tbeii der Unterschriften des Ooncils Ton 680, nicht 
im Original, aber in einer gleichzeitigen Abschrift und nicbt in 
Büclierschrift. i) 

Eine gröfscrc ßolle ist nur dann bequem zu lesen, wenn 
die Schrift in Oolumnen rertheilt ist, doch findet sich diese 
Sitte nur im Altertbum. Anders verhielt es sieb natürlich, 
wenn Briefe oder Urkunden von kürzerem Inhalt auf ein leicht 
tlbersiehtliclies Stück PapyruB zu schreiben waren; da schrieb 
man einfach der kürzeren Seite parallel, wie in Aegypten noch 
erhaltene Briefe zeigen. Caesar zuerst ging in seinen Briefen 
an den Senat von dieser Form ab, und schrieb die sorgfältig 
ausgearbeiteten Schriftstücke in Bucliform. Rasch aufgenom- 
mene ProtocoUe liefsen sich auch nicht gut in paginas ein- 
zwängen, und bei Instrumenten, welche zu unterschreiben 



facB. in EoIlar*B Ausgabe von Lambecii Gomment l Ym. p. 864, 
cf. Marini, I Papiri Dipl. p. 211 und 381. 

SuetoD. GaeB. c. 56: Epistolae quoque eins ad Senatum extant, quas 
primum Yidetur ad paginas et formam memorialis libelli convertisse, cum 
antea consules et duces nonnisi transverBa Charta scriptas miftterent. 
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waren, mochte die BUeksicht hinzukommen, dafs der ganze Inhalt 
dem Blick frei Torliegen mafste. Thatsache ist, dafs die Sitte, 

in Coluinueii zu scbreibcu, in der Ucl)cr2:angszoit abkam, und 
schon unter den Raveunater Urkunden auf Papyrus sind solche, 
in welchen die Zeilen zu gröbster Unbequemlichkeit des Lesers 
über die ganze Länge ohne Unterbrechung gehen. ^) Später 
schrieb man in der Kegel der kürzeren Seite parallel (trans- 
versa charta\ doch sind einige päbstlicbe Bullen in entgegen- 
gesetzter Bicktimg geschrieben.^) 

Der Länge nach ohne Unterbrechung geschrieben sind die 
xorroxtcr, liturgischen Inhalts, so genannt nach den an beiden 
Enden befestigten Stäbchen. ^) Sonst aber schrieb man den 
kurzen Seiten parallel, und nähte, wenn das Pergament nicht 
ausreichte, immer eine Haut an die andere. 

Eine merkwflrdige Bolle der raticanisehen Bibliothek (Pal. 
405) Ton etwa 1 Fufs Breite und 32 Fufs Länge (doch fehlt 
iler Anfang) enthält eine bildliche Darstellung der Kriege 
Josua'S; nach guten älteren Compositionen mangelhaft ausge- 
führt^ mit erklärenden Beischriften in noch leidlich reiner Un- 
cialsehrift. Seroux d'Agincourt, welcher (V. pl. 28 —30) ein 
verkleinertes Abbild der ganzen Rolle, und einzelne Bilder 
gröfser uiittheilt, setzt sie ins 7. oder 8. Jahrhundert, 

Yorztiglich Unteritalien eigen sind die Exultet, von 
denen eioes auf 10 Zoll Breite 20 Fufs Länge hat. In der 
Osterrigilie las der Diaconus daraus den Text, während auf 
dem aufgerollten und über dem Pult hangenden Theil das Volk 



s. Marini, I Papiri diploinatici p. 3(V2. 

bei Tardif, Monuments bist, sind 2 Bullen der Länge nach geschrieben. 
Die gewöhnliche Form hat auch das Privileg des B. Landericus von Paris 
f. S. Denis v. 652, eine sehr hinge Pap.-RoUe mit vielen Unterschriften, 
pl. X. Eine Bulle Benedicts III hat 21 Fufs Län^^e aiü 2 Fufs Breite, 

') Montfancon, Pal. Gr. p. 31. Von der fast \{] Fufs langen Liturgie 
des h. Basilius itn Fscorial, sacc. XIIL sagt Miller, Catalogue des Manuscrits 
Grecs (Paris l^4s) p. 4iiO uiciit, wie sie geschrichcu ist. Der Name be- 
zeichnet spater einfach kirchliche Hymnen, ohne EUcksicht auf die Form 
der üandschrift. 
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die Bilder sah, welche deshalb gegeu die Schrift umgekehrt 
gestellt sind. £iiie Bolle der Art mit langobardiseher Schiift 
des 11. Jalirhaiiderts enthiüt die Kamen dar Fttisten Paldolf 
und Landolf, iind Fürbitten für das Wohl famuU tm Roffridi 
comestaffnti eomnlumque 7iostronim et toHm mih'h'ae Beiieven' 
tarne, welche nach Borgia auf das Jahr 1077 weisen.') 

Die Frankfarter Stadtbibliothek bewahrt eine Litanei 
mit Fllrbitten für König Ludwig den Deutsehen und seine 6e- 
inrüiliii Hemma, von ähnlicher Grufse. Der Rand ist zierlich 
geschmückt, Gold und Silber in der Schrift vielfach verwandt. 
Mit Yorztlglich grofsen Goldbucbstaben ist der Name des h. 
Nazarius gesebrieben, was uns Lorsob als die Heimatb dieser 
Bolle erkennen läfst *) 

In Rollenform waren zuweilen die Nekrologien; so in 
Saint-Evroul der rotulus longissimus mit den Namen der Brü- 
der und ihrer AugehOrigen, welcher immer am Altare yer- 
wahrt wurde; am Tage des anniversarium generale aber vo* 
lumen martuorum sup^ altare diisohaum palam eopparulitur,*) 
Vorzüglich wnrde in solcher Form einmal im Jahr oder nach 
einem bedeutenden Todesfall den verbrüderten Kirchen durch 
eigene rolUgeri Mittheilung gemacht^ worauf mit der Angabe 
der eigenen Verstorbenen auch allerlei poetische Eigttsse er- 
folgten. Dann reichte ^ wie bei der Aebtissin Mathilde von 
Caen (f c. lUO) eine Rolle von 17 Kilon, und bei Vitalis, 
dem Stifter von Savigny (t 1122), 15 zusammen nähte Blätter 
nicht aus, und auch die BUckseite wurde beschrieben. Dieser 
ganze Gebrauch ist sehr eingehend daigestellt worden von 
Leop. Delisle in seiner Abhandlung: Des Monuments paleo- 
graphiques conceruant l'usage de prier pour les morts. Der- 



Senraz d^Aglnconrt Y. pL &d. 54. Aus anderen derselben Zeit und 

Gegend pl. 55. 56. 

3) Archiv f. alt. d. Gesch. 2, 216. 

3) Ordericus Vitalis 2, 100 vgl. 12(i ed. Le Prevost. 

Bibl. de TJ^cole des Chartes» 2. Serie, 3, 361—412, a. 1946. 
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selbe bat 20 Jahre später an 100 tbeils in Abschrift; theÜB 
im Original erhaltene Rollen der Art publicirt*^) 

Auch Chroniken kommen in dieser Form yor. So die 
Chronik Yon Novalese aus dem 11. Jahrhundert, eine Palme 
breit, 11 Meter lan^. 28 Per;»amentstücke sind übrig; die 
eine Seite ist ganz, die andere halb beschrieben. Aus dersel- 
ben Zeit ist d^ Eotulus historieus Ton Benedietbeam^ 8 Fufo 
langy 10 Zoll breit; auf der £tlekseite stehen die Nomina he- 
nefaetomm und spfttere Notizen.*) Beide sind unTollstftndig, 
•weil die Näthe sich gelöst haben, und einzelne Stücke verlo- 
ren sind. Eine enorm lange Rolle aus England, welche auf 
der einen Seite eine Chronik bis auf Edward II, auf der an- 
deren eine klirzere bis zu Christi Tod enth&lt, hat der Besitzer, 
Herr Joseph Mayer in Liyerpool, ganz facsimiliren lassen. 

Auch Minuelieder sind auf Rollen geschrieben^), und in 
Zürich ist eine Wappemolie aus dem 14. Jabrl undert.^) Zum 
Transport auf Belsen waren sie bequemer als Bäeher. 

Sehr häufig sind Urkunden in dieser Form, aber mit 
Ausnahme der päbstlichen Bullen älterer Zeit, so lange man 
sie noch auf Pa])yrua schrieb, nur unbesiegelte, Notariats-In- 
ötrumente, wie sie namentlich in Italien seit alter Zeit üblich waren, 
und Yon da in andere Länder sieh Terbreiteten. Darunter sind In- 
Tentarien bis zu hundert Fufs Länge. Die päbstliehen G^andten, 
welche 1320 in den Streitigkeiten zwischen Polen und dem deut- 
schen Orden Verhöre austeilten, liefsen den ganzen Procefs in zwei 
Exemplaren auf 17 Ellen langen und 9 Zoll breiten Rollen 
verzeichnen, deren Unbequemlichkeit nur der Tollkommen wür- 
digen kann, welcher sie abgesehrieben oder coUationnirt hat; 



M Bouieaux des Morts du IX. au XV. si^cle, recueillis et juiblies pour 
la 8ocid't6 de riiistoiie de France. Paris 1866. 8. In Coibie hatte man 
diese Rollen später zum Eiinhmden der Bücher ^beniitst, wodurch viele 
Fragmente erhalten sind. 

S) ed. Betbxnaim, Mon. Geim. SS. 7, 73. 

«) ib. 9, 210. 

*) s. Lafsberg, Liedersaal I, Vorrede S. 20. 
°) publ. durch v. Wyfs in den Mittbeilungen der Antiquarischen Ge- 
sellschait in Zürich, VI. 
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eine einzelne Stelle darin zu suchen, kann zur Verzweiflung 

bringen.') Ein Actenstück von 1283 aus dem Streit der Pa- 
riser Universität mit ihrem Kanzler, hat 13 Fufs Länge.*) 

Im Gregensatz zu den lüterae patentes liefsen solche Bollen 
sieh besser geheim halten. Man nahm sie deshalb gern zu 
Testamenten, welche mit einem Faden umwickelt und yersie- 
gelt wurden. So bewahrt z. B. die Kathskauzlci iu Liibck 
eine grofse Menge solcher Testamente, welche als Duplicate 
deponirt wurden, und seit dem 14. Jahrhundert uneröffet da-, 
liegen. Sie sehen aus wie kleine Stocke, und nehmen wenif 
Baum ein. 

Auch iiichtiirkuiuUicbe Aufzeicliniingen haben solche Form, 
Gilterverzeichnisse, Zinsroteln. 8o schon der bekannte öalz- 
burger Indiculus Amonis von 78B, freilich nur in einer Abschrift 
des 12. Jahrhunderts erhalten. Die Aachener Stadtrechnungen 
des 14. Jahiliunderts sind auf langen Köllen von Pergament 
und Papier geschrieben.") Die Hagenaucr verzeichneteü 1359 
den Verlauf ihrer Fehde mit den Lichtenbergem auf einer sehr 
langen Bolle von Papier. *) 

Dergleichen Beispiele liefeen sich leichtrermehren, daallebe^ 
deutenderen Archive Rollen zu besitzen pflegen. Die Verbreitung 
des Gebrauches zeigen auch Ausdrücke wie int olulare, Muster- 
rolle* u. s. w. Nur sind auch diese Ausdrücke übertragen^ 

im Kdaig^berger ProT. Archiv. Heraui^S^beii vom Grafen Dria- 
linski im 4. Bande der: Idtes ac Res gestae inter Folonos Ordinemque Cm- 
ciferorum. 

^) Processus factus contra GanceUarium, sive responsiones Universitatis 
Farisiensis et facultatis artistarum ad ea quae Cancellarius Parisieosis Oppo- 
suerat. Eibl, de l'ficole des Charles 5, 3, 20() aus Jourdain : Index chrono- 

logicus chartarnm pertincntiuni ad historiam Universitatis Parisicnsis. 1802. 

^) Indiculus Aruouis u. üreves notitiae Salzburgeuses, von Fr. Keioz, 
Manchen 1S69. 

Laurent, Aachener Stadtrccliiuingen, Hfiö. Der Horausiifhei' dieses 
übrigens verdienstlichen und dankensvverthen Buches scliwelgt förmlich in 
der Anwendung des falsch gelesenen fjuum statt quando. 

^) Moue in der Zeitschrift für Geschichte des Überrheins 5, 176 ff. 
Das Original ist anf der Heidelberger Bibliothek, wo sich auch eine flelir 
lange Fergamentrolle befindet mit dem YerzdchniCs derjenigen, für welche 
vom Pabst Bonifa« IX Beneficien erbeten wurden. 



Digitized by Gck -^n^ 



Bflcber. III 

und Ingulf z. B. nennt auch das Domesday Book rotulus^ ob- 
gleich es keine Bolle ist 

Dagegen wurden in Kngland alle königlichen Erlasse auf 
eine lan^e Pergamentrolle geschrieben, und an allem alterthttm- 

licbeii Hcikummen festhaltend, thut man es noch jetzt. Eine 
Rolle König Johannis und der Königin Victoria sehen ganz 
ftbnlich aus; nnr die Schrift hat sieh veränderti doch brancht 
man auch jetzt noch die alte Freneh eourt hend^ welche nicht 
leicht zu lesen ist. Der Archiyar aber heifst von diesen Rollen 
Master of the rolis, Maguter rolulorum, 

2. Bücher. 

Die Form unserer Bttcher kommt zuerst vor bei den Wachs- 

tafeln^ tabulae^ mit Rechnungen, welche zusammengelegt, auch 
woLl zusammengebunden, im tahuiuriumj lablhium^ verwahrt 
wurden. Man nannte das einen codex. So sagt Seneca de br. 
Vit 13: flurium taöularum contextus caudea; apud mUquos vo- 
eabotur, unde publieae tabulae codiees dicuntur. Solche Codices 
sieht luiin iu der Notitia dignitatum 1, 115. 116. 2, 59. 60. 

Dai's auch Papyrus in Buchfom vorkommt, wurde schon 
oben S. 72. erwähnt, aber dieser Stoff war dazu wenig ge- 
eignet In der Kegel wurde er gerollt, Pergament aber ge- 
faltet.*) Martial 14, 184 ff. giebt Beispiele, und hebt vorzttg- 
lieh hervor, dafs diese lUlehcr so viel in kleinem Uuitaiig ent- 
hielten. Geraud öchliclst aus diesen Epigrammen wohl nicht 
mit Unrecht, dafs es ein damals in Rom aufkommender Luxus- 
artikel war; in Herculaneum haben sich keine gefunden. Zur 
Verzierung mit Gold und Farben, zur Illustriruug mit Bildern, 
eij;neten diese Handschriften sich besser, und die uns erhalte- 
nen Proben rlihren grol'sentheils von Prachthandschriften her. 

In der Regel fafste ein Pergamentband weit mehr als eine 
Rolle, weshalb Isidor sagt: Codea? multorum librorum est, liber 
mim volumifiM. 

Ulpiau i)ig. 32, 50 sagt: Sed pcracripti Uhrl uondum 

(* üebcr die Pergamentliandschriften der Alten handeln G^rftud p. 
125 ff. Maxqtiardt, Römische Frivatalterthümer 2, 397 -403. 
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malleati vel omaii contmebmtur {libri* ie^atis). prainde etnmh 
dum canghitinati vel emendati eantmebuniur^ Sed ei membranae 
nondum eonsutae eantmebuntur. Da eelieiBt er im ersten Fall 

Papynisrollen im .Sinne zu haben, von denen man danu an- 
nehmen müftit6; da£8 sie in einzelnen StUcken geschrieben und 
erst nachträglich zuBammengeleimt wurden, was bei der L&nge der 
Rollen auch wahrscheinlich ist. Im zweiten Fall kann man wohl 

nur an Membranen denken; welche zu einer Rolle zusammen- 
genäht wurden, und ganz entschieden erwähnt Ulpian Dig. 32, 
52 sowohl Rollen von Pergament als auch Bücher von Papy- 
rus : Librorum appellatume eantmeniur omnia volumma, swe in 
Charta 9we m membrana sini, swe m quavis alia materia, , . . 
Quod si in codicibus sint inembraneis vel chartaceis vel ctiam 
eboreis vel alterius materiae, vel in ceratia coäicüiis, an debeant 
videamus. 

Der Ausdruck libei\, schon früh Ton ganz alli;emeiuer Be- 
deutung, bezeichnete ursprünglich wohl nur Rollen. Griechi- 
sche Benennungen für Bttcher sind ßißlos, ßißkiov, ßißldgiov, 
öikTOQf tevxo^, auch iwutIov, TevxTlg, tttvxt/ov. In den Acten 
der Syn. Constantinopol. III. a. 680 kommt %(adt%iov Tor. 

Ein nicht mit Sicherheit erklärter Ausdruck ist panfletus 
in Kichardi de Buri Philobiblion c. 8, engl, pumphlet. Vielleicht 
ist die Ableitung vom span. papeleta^ ein Stück Papier, richtig. 

Man faltete mehrere Blätter zu einer Lage, am häufigsten 
vier. Eine solche Lage hiefs rer^ag, xtxQuöiov, Ein merk- 
würdiges Mifsverständnifs des g-elehrten lieiske hat Brunet de 
Presle nachgewiesen in den Comptes rendus de TAcad^mie 
von 1867 p. 197. Er las nämlich bei Oonstant. Porphjrog. 
de Caerimonüs aulae 1, 668: t^i^ret eig Tovg a^;^ot^ag rov re- 
tQccÖLov, und erklärt dieses Tergadiov als einen Wachtposten 
von vier Mann, was es allerdings auch bedeuten kann. £s 

J ^ X 

steht aber da: eig aQ tov döiov, und ist zu lesen: Ki^tbc 
eig t^v dgxv^ '^ov rer^diov. Man soll am Anlang der Lage 
nachsehen. 

Der lateinische Ausdruck quatemio kommt zuerst, doch 
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nicht g:aiiz sicher, vor in Dioeletian's Edict de pretiis reram 
Tenalium toh 301. Später sagte man aueh quatemua, franz. 
etLternej quayet\ eakier. *) In dem Glossar des Jo. de Janna 
wird aus liugutio angeführt: Quatemits quatuor (Quarte (d. i. 
ehartae) sed octo follu sunt. 

Die berUlimten Bibelhandschriften Cod. Yat 1209 und das 
Buch Daniel Cod. Yat 2125 sind nach Tiscbendorf in Quin- 
temen geschrieben. So auch die Vorlage des Schreibers, wel- 
cher am Rande bemerkte: Iviti d-tv Ittnti nevradia reaua^aJ) 

Die einzelnen Lagen werden oben oder unten ^ vorn oder 
hinten, gezählt^ mit Zahlen oder Buchstaben, häufig mit Bei- 
fügung eines und später auch ausgeschrieben- Qtiotemtw, 
Sextemus. Wohl erst ziemlich s})ät kam die Sitte auf, das 
Anfaugswort der folgenden Lage am unteru iiande der vor- 
hergehenden zu wiederholen. ^) 

Ueber das Format der Biandsehriften ist zu bemerken, 
dafs dem hohen Alterthum vorzUglieh eine breite Quartform* 
eigen ist. Der Codex Sinaiticus allein hat vier Columneu, 
ohUdeg, aufgeschlagen also acht, wodurch er dann der Rollen- 
fonn am nächsten kommt Viele sehr alte Handschriften haben 
drei Columnen. S. Lueian hinterliefs am Ende des dritten 
Jahrhunderts der Kirche zu lÜkomedien dne Bibel, ysy^a^i^U» 
vov aelioi TgtoGatg. *) 

Später, im zwölften Jahrhundert, beklagt sich Tzetzes**) voll 
Bitterkeit ttber die Kargheit des kaiserlichen Zahlmeisters. Er 
hatte nämlicb für die Kaiserin Irene seinen Gommentar zum 
Homer geschrieben und dazu rergadiö/ua rwv ofiiXQOTOtTiov 
genommen, die unr 288 Zeilen fafsten, also 18 auf der Seite. 
Da warf man ihm vor, dafs er die Zahl der x^Q^^*' 
Zahlung wegen mehre, und nun: 

') Vielleicht dasselbo ist unum quarterium dr multis faciens narra- 
äonem in einem Inventar von 1372, Bibl. de l'Ecoie des Chartes 3,1, 222. 
^) Val. Kose im lleniies 2, 97, 

') Bemerkt habe ich es mir von den Oodd. Salem. IX, 40 und 41 in 
Heidelberg, aus dem Aufuiig des 14. Jaliihuuderts. 

*) Mone, Messen S. 162 aus den Menäen zu Oct. 15. 
ChOiad. K, 264; T. 276—297. 
Wftttenb»cli, SGlttiftw«6«ii. 8 
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^aßahf 64 revQaSiop fiiy$aray iy€yQaq>$iv 

TgiTtayioßolg iv tnixiofwlg TergaSia tag Siwx, 

Es sckeiut, dais er damit die Schreibart in drei GoliimTieQ 
bezeiehnen will, augensoheiiilieh als etwas ungewöhnUcto. 
Man fand es reebt schön, bezahlte aber schlecht 

Um in drei oder vier Columnen schreiben zu können, 
mufste man sehr grofses Pergament haben, was kostbar war. 
Deshalb glaube ich auchi daCs es auf diese Schreibart geht, 
wenn Eusebius Y. Qonat A, 37 sagt, dafs er dem Kaiser be- 
soi^ habe h noXweXdig '^am^ftivoig Tsvx^ffi rgiaact %al 
TQaaod. Die Ausdrücke kommen nur hier vor, und der Ter- 
nionen und Qnatemionen zu gedenken, war kaum ein Grund 
vorhanden. 

In drei Columnen geschrieben sind die Fragmenta Vati* 

can;i \<m Sallusfs Historien, der Cod. Basilicanus von Ciccro's 
Philippiken, in der Sacristei von S. Peter, das Berliner Sallust- 
fragment, der Cod. Ambros. Bob. des Cieero unter Sedulius, 
der Dien Cassius Vat, sowie der Yat. 1209 der Bibel, wo 
jedoch das neue Testament nur zwei Columnen hat, die Mai- 
länder griechische Uncialhandschrift der Bibel und die Hand- 
schrift des Lord. Ashburnham. 

Drei Columnen auf sehr weifsem glattem Pergament, ohne 
Linien, hat auch die älteste datirte syrische Handschrift im 
Brit. Museum, in Edessa 723 Seieue. d. i. 411 oder 412 p. C. 
geschrieben, vielleicht die älteste datirte Handschrift. Die in 
Amid era 775 geschriebene Bibel hat 2 Columnen. 

In späterer Zeit, nach dem sechsten Jahrhundert, kommt 
die Dreitheilung nur selten vor^), ausgenommen ganz beson- 
dere Fälle, wo die Natur des Textes, z. B. die Zusammen* 

M 1^1. Ambros. von e. 700 p. C. nach MontüEUicon, Diar. Ital. p. 11. 
Libromm Levitid et Nnmerorom veraio aatiqua Itala e oodice per^ 
antiquo in bibliotheca Ashbumhamiensi conservato nunc priiPtiTP tjfpis 
edita. Lond. 1868 mit Facsimile. Nicht im Handel, ein Exemplar in 
Bonn. 

^) Nach Rockinger, Quellen z. Bayer. Gescb. d, 352 sind die 3 Hand- 
schriften der Summa Ludolfi dreispaltig in octaY. 
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steHon^ verBeMedeiier Versionen der Psalmen in Eadwine's 

Psalter, eine ungewöhnliche Einrichtung nöthig machte. 

Natürlich gab es auch schon in alter Zeit andere Formate; 
namentlich waren die Hexameter für Oolumnen za lan^, doch 
sind aaeli die alten VirgOhandsobriften in quart Der syrisolie 
Falimpsest der Dias hat 33 Verse anf der Seite. Aehnliche 
Form hat der Wiener Dioskorides, die Florentiner Pandecten, 
deren Höhe etwas gröfser ist, mit 2 Columueu, der Veroneser 
ÜTiuB mit 2 Gol. zu BO Zeilen. Dagegen ist der Wiener Li- 
Tins grofo oetar, der Cod. des Fronte wird als foL bezeichnet, 
hat aber 2 Col. zu nur 24 Zeilen. 

Eine Zusammensteliimg aller llaiidschriften und Fragmente 
in Capital- und Uncialschrift mit genauer Angabe dieser Aeufser- 
Uchkeiten wäre recht ntttzlich. Die Beachtung derselben ist 
nftmlieh fttr die Kritik sehr wichtig, und hat zu bedeutenden 
Kesultaten geführt, nicht nur zur Ermittelung- von Lücken und 
Umstellungen, sondern auch zur Schätzung ihres Umfanges. 
Auch erkennt man dadurch Fragmente von Handschriften, 
welche hftnfig durch zufällige Umstände weit von dnander ver- 
sehlagen sind, als ursprünglich zusammen gehörend. 

Schon 680 beschäftigte die sechste Synode sich mit der 
Ermittelung einer Interpolation in den Acten der fünften 
(Mansi 11 , 225): mvqov tgetg v^rgdSag elg ti]v aQX^v tov 
ßtßUov Ix nQoa-^itfig k/ißXfj'^yvai (li^ Ixovaag wcoai^fislioaiv 
aQi-d-furiTixrjv Tijv 7rQog avvijd'Siav ivtB&€tfiii'i^v valg tc- 
lijuaiv, dX'/J Iv rfj TeTccQTr] rsTgaSi slvai tov Ttgtotov otQi&^wv 
xßi eis 'f'QV fiev avrrjv devri^av xal tQiTr^v TergdSa iq>€§i^s* 

Da aufeerdm auch die Buchstaben yerschieden befunden wur- 
den, so war in diesem Falle die Entdeckung nicht schwierig; 
hftulig aber sind die Cuetoden, wie man sie jetzt nennt, nicht 

mehr vorhanden, indem sie nicht selten vom Buchbinder weg- 
geschnitten sind. Haiit)tsächlich aber ist es eine Aul'gabe für 
den philologischen Scharfsinn, den yerlorenen Urcodex nach 
den jttngeren Abschriiten zu reconstruiren. So hat K. Laeh- 
mann ganz genau die Gestalt des Urcodex von Lucretius er* 
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mittelt) und dadurch die Lfleken und Transposittonen nach- 

gewiesen. ') 

Den archet3'pu8 des Juveual \mf (lochel in deu Sitzuugs- 
berichten der Wiener Akademie 29, 39 durch RüekschlulB aus 
einem cod. saec. X. zu ermitteln Tersueht 

Von besonderer praktischer Wichtigkeit ist fttr die Kritik 

des Festiis der Kiicksclilufs von den jüngeren Abschriften auf 
die Form der verlorenen Quaternioneu, deren Ränder beschädigt 
waren; denn was in diese Stellen fällt, beruht nur auf Kesti- 
tution, wie Th. Mommsen nachgewiesen hat. ^ 

Eine sehr scharfsinnige Untersuchung dieser Art in Bezug 
auf Tibull 1, 4 hat kürzlich F. Ritsehl angestellt.') 

Doch es wurde hier zu weit führen , auf diesen Gegen- 
stand n&her einzugehen; nur darauf kam es hier an, herror- 
zuhehen und nachzuweisen, dafs die an sich unbedeutenden 
Umstände der Zeilenzahl, des Formats u. s. w. für die Kritik 
von Wichtiij:keit sind, und sorgfältige Beachtung erfordern. 
Durch genaue und scharfsinnige Beobachtung derselben zeich- 
nen sich namentlich auch die Abhandlungen ron G. H. Pertz 
aus, welche zum Studium deshalb zu empfehlen sind. Der- 
selbe hat auf solche ^Vcise deu Umfang der Lücke in dem 
Epos der liosvvitha ermittelt. 

Zeichnen sich nun die Handschriften aus den letzten Zeiten 
des römischen Alterthums durch grofse Sauberkeit und Regel- 
mäTsigkeit aus, so finden wir später in Bologna und anderen 
italienisclien UniTersitäten eine gesetzlich rorgeschriebene Re- 
gelmäisigkeit, um Betrügereien der Abschreiber vorzubeugen. 
Genaue Angaben darüber giebt SaTigny in der Geschichte 



') überBichtlich dargestellt in der Anzeige der Ausgabe im Lit. Gen- 

tralbl. 1850 Sp. 193. M. Hertz, Karl Lachmann p. 139. und p, 121 über 
die ähnliche Behandlung des CatuU. Vgl. auch M. Haupt, de carminibus 
bucolicis Calpurnii et Nemcsiaui p. 36 über den Cod. Cyiicget. Nemesiani. 

^1 Festi Codicis quaternionem XVL denuo edidit Th. Mommsen. Abh. 
der Berl. Ak. 1804. 

^) Sitzungsberichte der k. Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaf- 
ten, 1S66. 
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des römischen Rechts im Mittelalter.') Die Einheit, nach 
welcher hier die Preise hestimmt wurden, ist die ftecia oder 
1/2 quaternio, Seztern, deim auch diese kommen hier häu- 
fig Yor. Die Pede hat 16 Oolumneni die Columne 62 Zeileni 
die Zeile 32 Buchstaben. Peeiarn führen die Aufsicht Über 
das Verleilien iimi Ai)8c]ireiben der Maiui.scn|)tc. Es wird je- 
. doch hier so wenig, wie bei der alten Stichometrie das Mafs 
wirklieh immer eingehalten, sondern die einmalige Normal- 
schrift genügte, indem sich bei Absehriflen Bemerkungen wie 
Fm's pecw I, auch mitten auf der Seite finden. 

Das Blatt heilst <f ülÄovj foliunij was zuerst bei Isidor vor- 
kommt, Origg. 6, 14 : FoUa Ubrorum .... vaius partes paginae 
üeuntur. In spätem Hönchslatein aber heifet der Bogen arcus % 
die Seite latus, die Zeile riga. So erzählt Thomas a Gampis 
de discipulis d. Florentii c. 4 , dafs Lubertus Berneri oder van 
den Busche (f 1398) einmal zu seinem Lehrer Florentius ge- 
rufen YHirde: erat autem in ultima riga lateris, et /orte tria 
vel guatuar verba adhuc seribenda restahant. Dennoch kommt 
er nnyerzflglich , ohne die Seite zu vollenden. Und in der 
1494 gedruckten Kegel der Brüder vom gemeinen Leben hcifst 
es; librunm . . , pervideat scripiifram Jratrum nostrorum, spc" 
cUUüer gut minus seiunt seribere^ et gut nom aHguid meiphmt, 
providendo eis de una riga vel duabus meUaris seripture pro 
exempktri ante se loeando^ si opus kabent. 

3. Urkunden. 

Von Urkunden auf Erztafeln und Waohstafeln ist sehen 
die Bede gewesen, auch von gerollten. Die Alten hatten auch 

') 3, 427. 537; 2. Ansg. S. 580 ff.; vgl Kirehhoff, Handsclunflen- 
h&ndlflr S. 8 ff. 20. 

areus papyri in Stephanipriorifl Dölau, ep. adHuBsitaB a. 1417 bei 
B. Pez, Thea. IV. % 520; guatemus est pars Hbri sx guatuor areubus et 
oeto foUis pergameni eonnexa* Wörterbuch im Serapeum 23, 278. Eben 
Toiher hciben sie guatuor pUcaturae. In den Aachener Stadtredmungen 
a. 1338 p. 136: pro duobus iibris papiri 5 sol 

>) Serapeum 21, 188. 
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zusammengefaltet^ welche durch einen besiegelten Faden Ter- 
BchloBsen waren, namentlieh Teatamente. ') Davon ist die 
Bede in der von Schwarz de ornamentis libroram p. 154 an- 
geführten Stelle der Glossae veteres verborum iuris ed. Labbe, 
wo es von den Testamenten Ueiist: ^latiov ovi rö jttev iv axfi- 
ftati Ter^döog iS oltag di^TeoTB awti&ifievov xal dtxo/uvov t^f 
dut3i]Krjv, tttßovHa Xiyerm' %ä i^etXi^fiava xaqroVf avtb . 
tovTo x^Q'^^iS y-cclelrai. 

Solche Form ist mir aus dem Mittelalter nicht bekannt; 
wir haben es hier zunächst mit den lilterae apei*tae oder pa- 
tenies zu thnn. Der gewöhnliche Name ist cAorto; es giebt 
aber eine Menge yon Namen^ welche Ton dem Inhalt herge- 
nommen sind, und sich iu den diplomatischen Handbüchern 
Terzeichnet finden. Auf diese einzugehen, ist hier Uberflüssig; 
auch die genaueren Angaben Aber die Form können nur dann 
einen Werth haben, wenn man auf alle Einzelheiten eingeht 
Wie das für ein begrenztes Gebiet durchzuführen ist, hat Sickel 
in seiner Diplomatik d,er Karolinger gezeigt. Von der Form, 
weil sie am häufigsten nur auf einer Seite eines Blattes ge- 
schrieben sind; heilen die Urkunden sehr oft pagina. 

Allgemeine Anweisungen für die Abfassung einer Urkunde 
giebt die Summa Couradi de Mure von 1275''); 

Dejbi*ma carte et scriptura. 

Per quomodo intelligitur tertius modus scribendi, ubi no- 

tetur carta in qua scribi debet liteva, ex])ers carnis, bene rasa, 
pumicata, scribentis manihus et usibus preparata, nee nimis 
rigide dura nec nimis molUter tenuis. Sic quadranguletur^ ut 
latitudo longitudini respondeat convenienter, et ne latitudo 
nee longitudo modnm debitum excedant et mensuram , sieut 
archa Noe in lon^aiudiiie, latitudine, altitudine, iussu dei arti- 
fieialiter et proportionaiiter composita fuit et compacta. 



M s. Marquardt 2, mi. 

^) herausgegeben von ßockiuger, Quelieu zur bayerischen und deut- 
schen Geschichte 9, 437. 
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Soriptara litere» reg^iüis Orthographie obaervatuB, usa manu 
et eadem, sine omni vido rasure in loco auspecto, ineauBto non 

diseoloriter nigro, aliis coloribus exclusis, a primo usque ad 
ultimum equali forma(taj ductu scribatiir, lineali grossetur, legi- 
biliter comprimatur; ut uec ait uimium sparsa uec lümium com- 
pressa, nee deformis, set eorreeta pleniter et equaiis. 

Eegulariter aeoentuetur, pimctetor, vii^letur. 

Una sillaba in scribeudo nunquam dividatur ita ut finis 
linee partem babeat sillabe, et residuum siliabe sit origo liaee 
flequentiB. 

Una dictio nunquam ita distinguatur in nllahis, ut due 

dietiones reputentur. due dictiones vel plures nunquam ita eon- 
tinuentur, ut una dictio videatur. et si dictio sciibi non potest 
totaliter ad finem linee precedentis, per virgulam in margiue 
ognetor hulosmodi divisio seu unperfectio dietioniS) ut leetor eo 
diffieilius erret in legendo« 

Item scriptura litere seu epistole tarn a capite quam a 
fine secundum debitam quadraturam cum spacüs ab omni latere, 
SGÜieet Buperius, inferius, dextrorsum, Bimstrorsum, eompeten- 
tibua habere dehet duetum seu^terminos lineales, ita ut scriptura 
margines carte seu extremitates fugere videatnr modo debito et 
deeenti. alioquin carta sie detruncata proprietatem litere de- 
fonnaret. 

Unde carta seu carte forma non sit nimis longa, non Bit 
mmis lata, spaeiis ut dictum est regulariter ordinatiB. 



Ich habe den ganzen Abaehnitt hergesetzt, weil, die Vor- 
Schriften in der That sehr Tcrständig sind. Im Allgemeinen 

dnd die Urkunden anfserordentlich correct geschrieben, und 
welche Mtlbe das bei umfangreichen Stücken kostete, schildert 
uns Bartholomäus Sastrow in seiner Lebensgeschiclite. *) Kotare 
erlaubten Bich wohl Correctoren, welche bei der Beglaubigung 
Am Sehlufe sorgsam verzeichnet werden. 



*) bearbeitet von L. Grote (Halle iSm 143. 
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Ftlr Urkunden von ^ofser Länge war weder die Rollen- 
form noch eine uuübersehlichc Tafel zum Gebrauch bequem. 
Deshalb kam g^en das £a4e des Mittelalters die Sitte auf, 
namentlich die PriTilegienbestätigangen^ welche die wichtigeren 
Urkunden einer Corporation vollständig in Abschrift enthielten, 
einfacli in F<»rm eineb Quiutbandes zu schreiben, und die Sie- 
geiscbuur durch alle Blätter zu ziehen. Man könnte solche 
Urkunden nach ihrer Form allenfialls polyptyeha nennen, doch 
hat dieser Name schon seine eigene Bedeutung. Er bezeich- 
net jene Zinsregistcr, wie sie auf W'ach8t<afcln bis ans Ende 
des Mittelalters vorkommen. Schon in den Briefen Gregors I 
findet sich das Wort in dieser Bedeutung, und die Beziehung 
auf die Form versehwand, w&hrend die sachliche Bedeutung 
sich fester ausbildete. Es bedeutet den Inbegriff der Rechte 
und Einnahmen, den i^anzon Besitzstand. Bei Du Caa^e ist 
nachzulesen, wie aus polijpUivhum durch verschiedene Ent- 
stellungen endlich pouüle wird, das Yerzeichnifs aller Benefi- 
cien eines Bisthums« 

Ich weifs nicht, ob man damit auch pawelhar, pawiartj 
pai/vf'ihrt zusammen! )rin^en darf, welches in LUttich gebrauch- 
iich war, und durch codeu; pactorum übersetzt wird. ^) 

Ein anderes, Tielleicht aus Bolle corrumpirtes Wort» grol- 
htm, war für solche Register im Gebiet yon Btavelot gebräuch* 
Uch. *) 

Allgemeine Bestätigungen des Güterhesitzes werden pan- 
churta genannt, vorzüglich auch, wenn eine solche an die 
Stelle verlorener einzelner Schenkungen tritt Der Ausdruck ist in 
Frankreich auch auf Chartularien ohne urkundliche Bestätigung 
tibertragen ; ein Beispiel ist die pancharta nigra des Martins- 
klosters zu Tours, so genannt nach der Farbe des Einbands. ^) 



Henaax, histoire du pays de Li^ (1857) t, 24. n. 
*) On appelait grole oa grollum au pays de Stavelot les regiBtre« dans 
lesquels ^taient transcrits les records et privil^fes natioiiatix. Qachard, 

Notice des archives de Stavelot, Moni, de l'Acad, de Belgique 21, 61. 

^1 Aus pancharta ist vielleicht entstellt pertangar in Tita Gerexdi 
BroD. bei Mab. Acta SS. 0. S. B. 5, 274. 
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Dem Wortlaut nach von ganz allgemeiner Bedeutung ist 
ehirographumf und es wird auch fUr gewöhnliche Urkunden 
gebraacbt *) In der Regel aber bezeichnet es ehartae exeisae 
oder indeniatae, engl, mdentures,*) Diese wurden naeh Art 
der iilten avf.ißola oder tesserae für Verträge doppelt geschrie- 
ben und dann von einander geschnitten, so dais die beiden 
Exemplare an einander pafsten. Die Sununa Conrad! de Mure 
giebt bei der Lehre Ton Vertrftgen die Anweisung: Hoc facto 
sc/ibatur etroyrapkum, et seindatur per medhm, et tradatur 
una pars uni et altern pars allL Vel posmnt sigilla antmticO' 
nun virormn appendi, vel si habeant siyilla, utius appe/idat si^ 
giüum suum in cirographo alterius, ^) Diese Verbindung Ton 
Theilzettel und Siegel zeigt das Beispiel bei dem Portugiesen 
Dominicus Dominici % welches aufserdem durch die Anferti- 
^nmg von drei Exemplaren complicirt ist: In cuius rei testimo- 
luum Jecimus inde ßeri tres cartas per alphabeium divisas, 
nostris sigiUis signatast quarum una remaneat penes nps dictum 
epüeopum, altera penes capitulum, ettereia remaneat .thezaurario 
UlLvbotieTisis ecclesie perpetuo eonservanda. Auch die von Sickel, 
Mon. Graph. 3, 12, mitgetheilte Urkunde des Domcapitels zu 
Raab Uber einen Vertrag zwischen dem Abt von Martinsberg 
und einem Grafen von 1210 verbindet das Siegel mit einem 
durchschnittenen Alphabet am untern Rand. 

Aus England hat Hickes einen Theilzettel schon von 855 mu h- 
gewiesen. In einer alten Formel einer Precaria bei M. de Eo- 
ziöre, Eecueil 1^ n. 326 steht: itUer nos convemt, ut duas epi* 
stolas de ütrasgue partes aptificantes uno tenore conseriptas ad- 
firmare deberemus, Vermuthlieh ist damit auch diese Form 

M curof/i ajn'ium hoc inde in t tsl imonmm cotiscriptum, saLgtRemrichlV 
von seiner Verleihungsurkuiide, llO.'i Sept. 2ü. B. 1970. 

2) In England war diese Art der Urkunden besonders hüuüg, vorzüg- 
lieh vor der Eroberung dttrch die Nomannen, durch welche erst der hira- 
figere Gebrauch der Siegel emgeftthrt wurde; 8. den Idurreichea Artikel 
Qiirographum bei Du Gange, und den ansflQhrlichen Abschnitl (hartes 
parHes et denteUes im Noaveau Trait^ 1, 358—365. 
Quellen zur Bayer. Gesch. % 508. ' 
ib. p. 575. 
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gemeint, obgleich es nicht sicher ist. Unzweifelhaft erscheint 
sie bei Richer, der 4, 29 erzählt^ dafs im Jahr 990 Amalf TOr 
geiner Erhebung zum Erzbisehof Tön BeinoB ein Änathem Aber 
sicli Belbsty wenn er Beinen Eid nicht halten wurde, in zwei 
Exemplaren schrieb. Jitssiis ilaquc cirogruiilmm bipertitum no- 
imnt. Regt alterum, alterum sihi servaviL 

In den Genueaer Annalen heüjBt ee 1168 (Mon« Genn. SS. 
18; 77): cum verba videbmtur fere quasi facta et tarn m scripta 

redaeta et per abeeedarimn di»isa und p. 82 : ei in scripto 

per abecedai hnn iUam radigenmt. Denn gewölinlich wurde über 
den Durchschnitt ein Alphabet geschrieben; so auf der bei 
Schoenemann Tab. Vn abgebildeten Urkunde von 1375 aus 
Schottland, welche deshalb auch anf&ngt: Presens indentura 
per modum alpkabeti facta. Sonst brauchte mau besonders 
häufig das Wort Cyrographim\ auch ein gemaltes Crucifix 
kommt vor. ^) Später begnügte man sich mit dem ausgezahn* 
ten Schnitt, welcher seit 1106 nachgewiesen ist; frflher 
durchschnitt man die Worte oder Zeichen einfach in gerader 
Linie. 

Dafs man nicht nur bei Verträgen, sondern auch bei De- 
positen dieses Mittel anwandte, sagt ßoncompagnus De sigms 
depositarum. Item quidem famunt alphabeta qua per medimi 
dmduntUTy et remanet ma medietas aipkabeti apud deposiiarium^ 
et aliam depositor sacum portal. Vorher p: 144 ist erzählt 
worden, wie ein Mönch sublalo ulfabeio commmi ein bedeu- 
tendes Depositum ergaunert hatte« 

Vorzüglich aber sind es FachtvertrSge, welche yielleieht 
noch jetzt auf solche Weise geschlossen werden; so in Augs- 
bui^ 1468: ccdule desuper nt moris est coujeete seit, liteve ew- 
cise.^) In Heidelberg 1558: JJes in Urkund seiiid dieser Kerff- 
Settel zwei gleich lautende von einer kandt geschrieben, Kerff" 

») Auf der &anz. ürk. v. 1177, die mit mehreren anderen auf der 
Tafel zu Nouveaa Trait^ 1, 374 abgebfldet ist. 
Quellen z. Bajer. Gesch. 9, 174. 

') W. mttver, CatäL abb. 88. Udalrid et Afrae, bei Steichele, Ar- 
cMt f. d. Gesch. d. Bistb. Augsb. 3, 261. 
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recht und weiss auss ewandpr qeschmtten. ') Bei Actien, Pässen 
0. dgl. ist dieses Verfahren noch üblich. Deutsche Benennun- 
nnd kerbbriejf kerbzettel, xerfzeitelf spaltxettel, spanzeftel^ 
xerter. 

Von zwei grieehhehen Zertem aus Unteritalien yom Jalir 

1232 giebt Trinchera*) Abbildungen; die Benennung ist o/io- 
loyotyyQag)Ov . . . €XOV kv vfj iiOQvq>f] zov vg)Ovg tb ijfxiov top 



Die Besiegelung der Urkunden würde ein eigenes ^\ ei k 
in Anspruch nehmen; wenn darauf hier überhaupt einzugehen 
wflie. Sie ist so mannigfaltige dafs sie selbst in der Diploma- 
tik nur ftlr specielle Gebiete eingehend behandelt werden 
kann. Ich bemerke hier nur im Allgemeinen, dafs bis gegen 
das Ende des zwölften Jahrhunderts aufgedruckte Siegel üblich 
waren, dann aber die angehängten lange Zeit die AUeinherr- 
sehaft gewannen, bis im 14. Jahrhundert für Mandate u. a. 
die Oblatensiegel aufkamen. Die römisehen Päbste bedienten 
sich der Bleibullen für Jireven aber des Fischerringes, der 
vor dem 15. Jahrh. wohl kaum nachzuweisen ist. MetallbuUen 
Teischiedener Art waren vorzüglich im Süden Üblich. Hier- 
nach benannte man nun auch die Urkunden selbst ngillum, 
bulla, xQvaoßovXkoVj f.ioXiß6ßovlXov, i] y.r^ooßovXkog.^) 

Von butla ist diminutiv gebildet franz. bulete, buletin, billet, 
ital. bolletta, biilfettino» 

*) Henri Wirth, Archiv f. d. (.icsLhiclitc der Stadt Heidelberg 1, 20. 

*) Syliabus Graecanim membranarum quao Xeapoli etc. 1865. 4. 
Tab. VII. u. 286. 287. Ans deu btututcii vou Is'eapel werdcu augciührt 
mtrumenta quae Neapoli vocantur psaUiae^ was die Verfasser des Nou- 
Tean Traitö von ^aXie, Scheerc, ableiten. 

^) Die Bedeutung des Unterschiedes der BoUen an Seidenfäden oder 
an ^er HanfBchnur hat L. Delisle nachgewiesen, Bib. de l*£cole des 
Chartes 4, 4, td. 

^) S. den ausführlichen Artikel Btilla bei Du Gange. In der Instruc- 
tion des Dogen H. Dandolo fiir seine Gesandten nach Constantinopel am 

lt% hcifst es: Si tnüerU mbis per eos ehnsobula sua. Sickel, Mon. 

Grapii. a» 10. 
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Wenn za grofsen Bandbriefen oder Verträgen noch eine 
Partei beitreten wollte oder sonst ein Zusatz zu machen war, 

80 geschah das durch ein Trans ßjp, ein yermittelBt der Bede- 
gelung unzertrennlich verhnndt'nes rergamentßtück. Man nennt 
das häufig scJteäuia^ ceduia, zettel. ') 

lieber nmoKiov^ pitaeium^ pietacium^ Ym?^se ich auf den 
ausführlichen Artikel von Du Cange. Ursprünglich bedeutet 
es wohl ein Täfelchen. 

Schliefslich wäre nur etwa noeii zu bemerken, dafs die 
Cassirung von Urkunden durch Abschneidung der Siegel und 
durch Einschnitte ins Feigament geschah. 



Ueber die litterae clausae oder Briefe ist nur wenig zu 
sagen. Brevis, breve kommt schon frtth vor, fast gleich be- 
deutend mit rotulus ; es ist ein kurzes Verzeichnifs, und bedeu- 
tet namentlich auch das einem Boten mit^refjrehene Verzeich- 
nifs seiner Aufträge ; dann übertragen obrigkeitliche Schreiben, 
Mandate. Für Privatbriefe wird es nicht gebraucht. Das deutsche 
Wort bri^ ist in weiterer Bedeutung fttr Urkunden ftblich; 
der moderne Sprachgebrauch ist von neuem Ursprung. ^) 

In Aeg\'pten hat man noch aufgerollte und zusammen- 
gefaltete Briefe von Papyrus gefunden. ^) Pergament wird in 
der Eegel gefaltet sein; man druckte das Siegel aber nicht 
unmittelbar darauf, sondern zog einen ganz schmalen Streifen 
Per^rament durch den Brief und das Siegel, so dafs ohne Zer- 
schneidung desselben der Brief nicht geöffnet werden konnte. 
Ein recht anschauliches Bild eines solchen Briefes gewährt 



*) In einein alten Wörterbuch (Serapeum 23, 277) hafst es: Cedula, 
sedel, est pars pergameiu, de qua propter sui parritatem non potest fieri 
Hber aptas. Etiam cedula qnandoque didtar prima signatio aficniiis scriptl, 
quae adhuc non est mlibrum redacta, quae alio nomine dicitnr protoeoUnai. 

^) Aachener Stadtrechn. a. 1338 p. \2T: pro cera sigillatoria tarn ad 
cartas quam ttd missiles. Das sind Urkunden und Sendschreiben. 

3) Letronne: Lettre de recommendation d'un haut fonctionnaire, im 
Katalog der Sammlung Passalacqua, 1S26. Egger, M^. d'hist. anc. p, 149. 
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die Photographie bei Sickel, Mon. Graph. 1, 18, Ton dem 
Schreiben des Grafen R. de Pullendorp aus Jerusalem nach 

Venedig, von 11 SO. 

Bei päbstlichen litteris clausis wurde im 12. und 13. Jahr- 
hundert die Hanfschnur der Bulle durch Löcher der Seiten- 
r&nder gesogen. *) Auch Breven unter dem Fischerring werden 
duTcb einen schmalen Pergamentstreif zusammengehalten. 

Vom 14. Jahrhundert an nähern sich die Briefe immer 
mehr der modernen Form, und haben sich in grofser Anzahl 
erhalten. 

III. 

Die Schreibgeräthe und ihre Anwendung. 

lieber die griechischen Schreiber geben ims in dieser Be- 
ziehung einige Epigramme der Anthologie Auskunft, welche 
wir, um nicht immer die einzelnen Stellen anfuhren zu müssen, 
vollständig hierher setzen wollen. Eines davon ist noch aus 
vorchristlicher Zeit. 

VI, 295. 0ANlOr, 
Anthol. Pal. ed. Jacobs 1, 283; cf. edit. Dttbneri. 
SfiÜJxv uäoTctüvdag öovaKOylvq>ov, ov t i^fi fua^ 

Kai aeXldüfv %av6vio^ia (piXo^iov, eqy^ia ve Xelag 

Kai Tov ädvqfaij nXtvd'lda utakkatvctv^ 
Mauers &y£K Ixv^ae veliaviddog <ptkoHxvov^ 



*) nach L. Deliüle, Bibl. de TEcolo des Chartes 4, 4, 20. 
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UngefShr der Zeit des Augostos gebort Philipp von Thessa- 

VI, 62. 0lMnnOY eESS^^ONIKEQS. 

ib. p. 205. 

Kai afiilav öovdxu^v dxQoßßküiv ykvq>ida, 
Kai xavovt^ vitdtriv^ %al t^v naqu Siva tUtn^Qw 

A^J^IYIQOV ftOVTOV TQrjfiaToevTa Xi&ov, 

Kalkifiivrjs Movoatg a7t07tccvaa^evog /.auätoio' 

Die t olgeuden dagegen giud weit jünger, aus dem sechsteu 
Jahrhundert 



VI, 63. JuiMOXÄFUO:^. 

Kai Ttavova y^a^ldmv l&v%a%(av qAhmt^ 
Ka\ yQctqffutolo doxeUx xeXaivoratoio ^ei^Qov^ 

!^itQa T€ f.t€aaoT6/Liovg evykvcpiag xaldiiwvg, 
TQijxcckerjv ki^ov, dovaxiov ev&rjyeu noafiOVj 

Kai ykv<pavay xaXdfwv, nhatiog yhaxlva at^^^ov, 
^nXa aal iftnoQirjg av&sro T^g ISir^g 

Kexfirjwg Meveöi^^og v/i d'/kvog oufia 7takcti6v, 
^JiQfißia' aif d^del (pigßB adv iQyaTivt^v, 

VI, 64. HAY^OY 2IAENTIAFWY. 

ib. p. 206. 

rvQOV nvavirjQ jtwkißov arjfidvTOga yQa^mijgj 
Kai o/.Ki^Qiov cty.ovrjv TQtjyak^inv xakdfiHov, 

Kai ukaivv o^vvfiQQa (neaoaxidiijv dovaxi^fav, 
Kai navQva ygafift^g i&wiOQOv xaiiifir^ 
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Kai XQoviov yXvrvrolai fiiXav jteq>vkayfiivov awQOigy 
Kai ykvq>idag wxXaimv am^a /ukdivofiiymv, 

VI, 65. nAYAOY SlAENTLdFIOY. 

Thv TQoxosvra fioXißdov, og argaTtov oUe xa^daaBi»^ 

^OqS-u TtaQa^viov id^vtsvrj Tcavova, 
Kai x^^yßfii Q^^Qov x,aXaf^riq)äyov, dU,ä Kai avzdv 

'Hyefiova y^fipt^g arclaviog luntova^ 
Kai Xl&av ÖTtgioevra, dova^ Mi Siaaov odovra 

Qrjyerai d^ißXvvd-eig Ix dolixoyQacpirjg, 
Kai ßvS-trjv T(jitiüvog aXiTtldynToio xauBvvriv, 

^nöyyovy dneOTOQirjv 7t)M'^ofi£vr}g yQaq)ldog, 
Kai niavijv nokvüma fuXavöofKov, bIv ivl ndwa 

Evy^q>ioQ tsxvtjg ogyava Qvofiivrjv, 
^EQ^ifj KaXXi/nivrjgf TQOfLisQrjv vTto yrtqaog oxv(p 

XeiQa xa&aQfi6'Q(üv Ix doXixwv aafiattüv, 

• 

VI, 66. ILdYjiOY 2LAENTLdPiOY. 

ib. p. 207.. 

^4ßi^ov ifvXa^iog fioXißoy ygaTtf^ga xeXevS-ov, 
ÜHTg i^m ^i^ovrai y^dfi^azog aQfiovli^, 

Kai xavova tgoxaXolo y.vßeQVYjtijQa (.loXißöov^ 

Kai Xi^axa fqTqz-qv o^coyytt) itiöofihriv, 
Kul ftiXavog ata-9'9QoZo dox^^iov^ diUo ital avztav 

EvYQaq>iiav xaXdfuav dxgoßafpetg duidag, 
27c6yyov, dXog ßXdarrjfxa, x^'^V^ Xetjuiova &aXdaarjgf 

Kai xdXyLov SovaTtcov reKTOva XenzaXdwv, 
^Ev^dde Kakkifiiviijg q>ilof*eidiaiv dv^evo Movaaig, 

Fij^l ncKfittjotg Sfmara xal naldfjiijy. 
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VI, 67. W i yilAjSO Y j^ilÖ iuJPXÜN Air i Ii i V i . 

A/J.tv&ag yoaq^iöeaoiv ajtidvvovra Tiogeiag 
Tovde fiöki^doy äya>v, xai fiolißov xavova 

Aäav, og dfißleZav x^ijyM yiwv naXotfiovy 
2iv ^ cSroZg naXapioiüi (nikav, liwevi^gia qxov^g 

Ayd^üfitii'^j af.iih]g o^vio^ov ycoTtlöay 
'Eginehj 0ik6dr^f4og^ htel XQ^^^o^ o^t/joTog avyqv 

VI, 68. TOi AYTOY. 
^ ib. p. 208. 

AvXoLytag IdvfcoQiav 'yqcupidiav %mloiai x^^^oauiv 

uiv^^fAa aol TQ0%6eig oh%og kfibg ^oktßog, 
Kai fiokißqj XQ^^'f^fjQf^ xctvwv vvftov ogS-bv brca^wv, 

Kai )JM^og ti oyjdtvjv ^r^yak^r] xalaitojv, 
^vv /Mkäfxoig ayyog %e /nekaydoKOV, oiüi tpvkdao€t 

Aiojv koaofAivoig y^^v aitoixofiivuiv* 
J^f^itvüo thjolX yh>n%i\qa, aidijgeav, ^ ä-gaßig *'4gijg 

2vv Movaaig Idir^v öujxe öiay.TOQhjV, 
'Egfueir], aa yag ('mXa' au d'adgaviog 0ikoötjfiov 

In allen diesen Kpigrammen widmen altgewordeue Sclirei- 
l>6r, welche sieh zur Kuhe setzen ^oileD, ihr Handwerkszeug 
den Musen, häufiger dem Hermes. Die beiden ältesten 
mögen sich einem wirklich nach bestehenden Gehrauche an- 
scliliefsen; die jüngeren sind eine gelehrte Spielerei, aber auch 
sie beschreiben uns die f^oräthscbaften der Schreiber. Diese 
bestehen in Blei, Lineal, Dinte, Rohr, Bimstein, Messer, und 
(dreimal) dem Schwamm. *) Das Material, worauf geschrieben 

*) Auf alten Abbüduiigeu findet sich häuüg noch die Scbcere viel- 
leiclit zum Bescimeiden des Papyrus, rergumeiitä oder Tapiers. Zweifelhaft 
ist die vüu l'Jianias gpnannte -r/f/ .v/s, gewölüich als Schleifstein erkiait, 
doch nur nach Vcimuthuug. Ich dachte au Rothbtitt, da nur hier kein 
Blei erwähnt wird. 
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wurde; lag ofenbar vollständig bereitet Tor, in der Torzttgliehen 
Beschaffenheit, welche die noch erhaltenen griechischen Hand- 

Schriften zeig:eii. Man kaufte es, und braiu litc nur darmif zu 
schreiben. Nicht so gut wurde es dem abeudläudi sehen Mönch; 
er hatte sein Pergament erst zuzubereiten, vorzügUeh diesseits 
der Alpen. Deshalb bedurfte er auch einer viel grdfseren Aus- 
wahl von Geräthschaften. 

Die 1259 gesammelten Statuta antiqua Cartusiensium nen- 
nen 2, IG die utedisilia ceile, welche jeder Karthäuser erhalten 
soll. Darunter i 7: ad scribendum vero serrptorhm^ pennas^ 
cretttMy pumices duos, eomua duo, scalpellum unum; ad radenda 
pnrfjamefia norartdas sive rasoria diw ^ punrtorium iniujj}, au- 
bulain unam H plvmhmn et rpfjuhnnj poslem ad rcyalundum, tu- 
ifulasf graphium. Die ganze Thätigkeit des Schreibers ist kurz 
zusammengefafst in einer Stelle der Klostergeschichte von 
S. Trond aus dem Anfang des zwölften Jahrhunderts. Da 
liciist es von dem Abt Rudolf, dafs er als Decan binnen Jah- 
resfrist ein Graduale geschrieben habe: graduale umim proprin 
maum formavit, purgauit, pumtit, mlcavit^ scnpsft, ilinmmavit, 
musicegue notavit st/flabatim. 

Wir wollen diese Thätigkeiten einzeln betrachten. 

1. Die Zubereitung des Stoffes. 

Von Godehard, der 1022 Bischof von Hildesbeim wurde, 
erzublt sein iiiugrapb Wolfber^), dafs er als Knabe schon im 
Kloster Nieder -Altaich eine grofse bibh'othrca^ d. i. wie wir 
oben S. 101 gesehen haben, eine Bibel, nicht nur geschrieben, 
sondern aus Demuth auch das Pergament dazu mit eigenen 
Händen bereitet habe : prupriis rnanibiis pcnjammum ac cetera 
necessaria elühormido ordinavit. 

Fttr den ileifsigen Kalligraphen Marian, den Regensburger 



M Gontin. Gestorum Abbatnm S. Trudonis ^, 5, Mon. Germ. SS. 10, 
274. Die Stelle ist commeiitirt von G^raud, Essai sur les livres p. 135. 
•j Mon. Germ. SS. 11, 172, 
Wafct«ttbacb, Scbriftwesen. 9 
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Schottenmönch» bereiteteui während er achheb, seine Kloster- 
brftder das Perg^ent 

Eine hflbsche Stelle ftthrt Schoettgeii de librariis an ans 

Petrus Bles. ed. Daum p. 248, wo es in einem Sermo de nativitate 
heilsen soll: Audi Hör or um composüiunem^ ut el omnia in corde 
tuü camparare studeas*- Frius traditur raa&riy ut cum rasorio 
guperßuiiatem^ pinguedinem^ sempulos et macuias toUat; deinde 
snpcrvenit pumex^ ut (luod rasio (luferre non potuif, pumice <fe- 
lealur, scilicet pili et ialia minuta. Ad haec anlequam scribaiur 
opus est regula, ne tortuose ducatur linea. 

Diese Stelle habe ich vergeblieh gesucht. In ganz ähn- 
licher Weise aber ist dasselbe Bild, ebenfalls in einer Predigt, 
anjrewandt worden von Hildebert aus dem Kloster Cluny, der 
von 1097 bis 1125 Bischof von Le Maus gewesen, und 1139 
als Erzbischof von Tours gestorben ist. ^) £r sagt: Scitis 
quid 9criptor solet faeere, Pnimo cum rasorio peryamenum 
purgare de pinguediney et sordes magnas auf<*rre\ deinde cum 
pumice pilos et nervös omnino abslergere, Quod si non fuceret^ 
üttera inposita nee valeret nee diu durare passet, Posiea re- 
gulam apponä, ut ardinem m scribendo servare possit. 

Anders angewandt finden wir das Bild bei Caesarius von Hei- 
sterbach^i: Liber vitae Christus est .... In pelle sifjnidem cor- 
poris eius scriptae erant litterae minores et nigrae per lividas 
piagas ßagellorum, littef*ae rubeae et capitales per inßanones 
elavorum, puneta etiam et virgulae per punetianes spinarum. 
Bene pellis eadem prius fuerat multiplici percussione pumicata, 
coluphis et spulis eretata, arundine iiniata. 

Noch weit ausführlicher verwendet der £rzbischof Emst 
von Prag, Karls IV Zeitgenosse, das Bild zum Vergleich mit 
der Mutter Gottes*), in folgender Stelle: Hoe modo dieitur 

beata Virgo Liber Vitue: ipsa entm est Liber generutiojm Jrsu 
Christi^ id est forma vitae omnibus, quos Christus spirituaäler 



') Opera Uildeberti Paris 1708 f.) p. 733. Sermo XV. de libro titac 

■') Dial. Miraculorum s. 35. 

') Aruesti aixJüiepiscopi Prag. Mariale c. 85. 
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genuit Vevbo VerUalis, Jacob, L Iste Uber /uü potius pelHs 
tqfarala a bove in sua eanc^thne, mundata sua sanetißeaüone, 
eaßtenta per disotplinam, desieeaia per abstmentiam^ dealbata per 
emUmeniiam, rasa per poupertatem^ lerds per tnansuetudtnemy 
tenuis per humilitulcm. In Sahitatiane Angelica pnmk uta^ et in 
instructione eitisdem regulata^ et sie scriptum est in ea digito 
Bei Verbum üiud abbreviatums qmdfecU Dominus super terram^ 
Jsai, 9, Uber iste mito moda fint tUuminatns mmio sanguinis 
Christi in passione^ e0 dieersis coloribus, id est diversis dohrihus 
consum //latus. 

Hier ist also die ganze Bereitung des Pergaments in kur- 
zem Umrlfs dargestellt Wie Oonradas de Mure in einfacher 
Prosa dem Sehreiber die Auswabl nnd Glättung des Perga- 
ments zur Pilicht uüicht, ist oben S. 118 angeführt. 

Dieso Arbeit übernahm Florentius (f 1400), der Stifter 
der Brüder vom gemeinen Leben, für sich^ weil er selbst nicht 
gut schreiben konnte, die Brttder aber doch dazu anhielt'): 
Tpse Vera venerandus pater Florentins ne vaeuum nomen gereret 
pectoris^ seil in e.rhihilionc operis officium snccrdolale commcn-' 
daretj dedil scripta ribus exemplum darum, membriuias pumicaudo y 
piatemiones lineando et eomponendo. 

Diese Arbeit fiel später theilvfeise dem tibrarius zo, in 
dessen Instruction es in dem Reformatorium von 1494 heifst*): 
Circa custodia //i pirgameni proridere debct sibi^ ut tempestive 
procuret pirgamenum furcenum ^) et papirum, ut habeat in bona 
eepia, ui possii singulis amministrare seemdum emgeneiam Hbro" 
ntm. Item eonveniens videtur quod cum deputato sibi eoadiutore 
formet sibi magnam partem pirgamem\ ne quotidie oporteot eirea 
foniKitionctn occupari. Et in fonnundo caecal maciiias^ angulos, 
rupturas et suturas, guantum potost. 

Das Pergament hatte natürlich nicht die BegelmäfsiglLeit 
des Papiers; es war eine eigene Kunst , die passenden For- 

'1 Thomae a Campls V. Flor. c. 14. . 

Serapeum 21, 1S9. 
h IMeseB sonst nicht Torkommende Wort ist wohl identisch mit dem 
oben S. if% erwähnten /rmcenum. 

9* 
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mate za bestimmeii und aus den geeigneten Häuten zuBammen 

zu setzen. Immer gab es dabei auch frusta pinjameni non de- > 
seivientia ad aluinmn formam. 

Die letzte Vorbereitung zum Schreiben blieb dock noch 
dem Schreiber vorbehalten ; es war eine Beschäftigung fflr den 
Abend. Nach dem Completorium durfte jeder sich in seiner 
Kammer bescliäftiüen: rcl pumicat vel llnfaf rcl shiflct. '» 

Auch Ti ithcmius sagt in seiner Schrift de laude scriptorum 
vom Jahre 1492, c. 9: Scmdut unus pergamenum, alius purget: 
tereius lineando scHptoribus apiet, aHus encauslum, pemas alius 
ministret 

Die erste Tbätigkeit des abendländischen Schreibers be- 
stand also in der Reinigung des nur sehr roh bereiteten Per- . 
gamentes, damit es tiberall die Dinte annehmen konnte. 
Stellen, wo es nicht ganz gelungen ist, sind in Handschriften 
nicht selten. Der Karthäuser erhielt dazu zwei novacnlas she 
rasoria. lieber dieses Instrument und seine Form handelt 
U. F. Kopp, Bilder und Schriften 1, 18S. Unter den vielen 
Instrumenten, welche der bei Pasini 1, 92 abgebildete schrei- 
bende Evangelist aus einer griechischen Handschrift saec. XI. 
um sich liat, hält er frtr die novacula ein halbmondförmiges 
Eisen mit hölzernem, in der Mitte der concaven Seite befestig- 
tem Griff. -} Er fflhrt auch die Erklärungen der Glossographen 
an, Papias : ferrum subtile quo ehartae innovantur ; Jo. de Janua : 
ferreum rnstrtmmtum quo solet radi et parari penjamenum, ab 
hmovüudo dictum. Auf die Etvnioloirie ist natürlich kein Ge- 
wicht zu legen, da der Name ja viel älter ist, als die Anwen- 
dung zu diesem Zweck. Dafs es, wie Kopp meint, au(^ zur 
Bereitung von Palimpsesten diente, und die Urheber der Glossen 
das im Sinne hatten, ist möglich. 



Sornpenni 21, 1S7. 
^) Ich habe einige Zwcifol, oli die Al)l>ildung crenau ist, und Bicbt viel- 
mehr oiu geboffones. au der Schneide gerades Schabeisen anzunehmen, wie 
das frr de pai\'h''fnhth'r in den Znnftw;q>pcn im Livre d'or des Metiers, 
Imprimcrie p. 33 und 3ti. Im Wappen der Pariser Pergamenter ist es an- 
ders geformt. 
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Auf das Abschaben fol^^te die Glfittimii: mit Bim st ein, 
welche iu den angeführten Steilen oft geimi; erwähnt ist. Auch 
bei den Alten kommt der pumex vor, und 0?id z. B. sagt Trist 
1, 1, 11: Nec fragüi gemmae polimiur purntce frantes. Aber 
eben aus dieser Stelle .sieht nuiu auch, dafs er nur zur äufser- 
lichen Glättung des Schnittes, wenn wir diesen Ausdruck auf die 
Endflächen der Bollen tLbertragen dürfen, verwandt wurde. 
Der byzantinische Schreiber dagegen bedurfte der x£aij(fig zum 
Sehftrfen des Scbreibrobrs. Im Abejidlande aber wurde das 
Perframent damit ahi^eriebeuj und auf vielen Handschriften sieht 
man die feinen pni allelen Striche sehr deutlich.*) Ob es in Italien 
vorkommt, wo das Peigament gleich durch die erste Fabrica- 
tion eine glattere OberflAche erhalten zu haben scheint, ist mir 
zweifelhaft. 

Nach den Statutis Cartusiensium gehörtauch Kreide zu den 
nothwendigen Geräthen, und Caesarius von Helsterbach setzt 
eretata zwischen pumicata und Hmata, In dem schon öfter an- 
geführten alten Wörterbuch heifst es: ereta^ kreide est lapts 
allms^ vel naturalis vel artißciose conJectuSf qui per cnrro^ioncm 
pidverüati//' super porgamimum, ne defiuat siva diJfUnäaiur 
eaustum. Und gleich darauf : Carrosorüm, schab eyssen^ pamiur 
pro mstrumento seriptoris per quod creta dtminmiur m pulverem 
spargendum in perga/nmo. 

Ganz vermeiden liefsen sich fehlerhafte Stellen nicht, die 
vom Schreiber umgangen werden mufsten, und oft mit Linien 
umzogen sind. Namentlich waren häufig Risse und Löcher 
5m Pergament, welche, während es aufgespannt war, zusam- 
mengenäht wurden. Später konnte man die Fäden ausziehen; 
es kommt aber auch vor, dafs sie mit bunten Seidenfäden ein- 
gefafst wurden. Kamentlieh erinnere ich mich sehr zierlicher 
Arbeiten der Art aus den Handschriften des Klosters Admunt, 
welche von den früher dort behndlichen Nonnen geschrieben 



*) Pumex, bimss, est lapis levis et porosus. quasi sit ex spuma maris 
coagiüatus, quo utuntur scriptores ad asperitates pergameui toUendas. Wör- 
terbuch, im iSerap. 23, 277. 



Digitized by Google 



134 



Die Schrdbgerftihe und ihre Anwendiuig. 



sind. £m anderes Beispiel der Art aus einem Miesale des 
13. Jahrhunderts wird im Anzeiger des Germanisehen Museami 

1867 Sp. 104 angeführt. 

lu der liccliiiuDg über den Preis einer Handschrift vom 
Jahre 1374 in Ck>rbie^) beifst es: quelibet bota (de pergameno 
mtuUno) cum rasura et reparaiiane /arammum eanstäü XXXVI 
toHdot, Der Ansdruek baia, der sonst einen Stiefel edw 
Bottich hedcutet, ist mir in dieser Bedeutung sonst nicht Tor- 
gekommen; aus IOV2 Boten waren 62 V2 Sexternen in folio ge- 
macht. Weiterhin kommt aber noeh der Posten: Item pro 
foramimbu9 reparatis in margmtbus cum tentione libri XL soU- 
dos. Auch der Ausdruck tentio ist unklar; der Einband kommt 
noch abgesondert vor. 

In Urkunden vermied man solche Fehler, wenn es ir- 
gend möglich war, und für päbstLiche Bullen bestand die aus- 
drttekliehe Vorschrift: quod in nuüa parte sui deöent eanUnere 
foramm vel suturam appareniem. *) 

2. Liuiirung. 

Alle sorgfältig geschriebene Manuscripte aus ftltester Zmt 

zeigen schon durch die grofsc Ilcgelmäfsigkeit der Zeilen; dafa 
sie iiniirt gewesen sind, auch wo die Spuren nicht mehr er- 
kannt werden können j in den herculanensischen EoUen aber 
sind sie kenntlich.^ 

In den mitgetheilten Epigrammen finden wir das Blei in 
runder, wohl iiulfijrmigLi- Gestalt angeführt, xvyckoTeorg , zgo/jku' 
fiokißöog. Epigr. 62, 1 bezeichnet ihn als oelidiov ot]ftävtoQa 
TvXevgijs, was auf die Umgrenzung der Seite zu gehen scheint^ 



A. Kirchhoff, Ilandschriftonhändlcr p. 10 aus Garnier, Cataloga6 
des Manuscrits de la bibl. de ki ville d'Amien«;. 

2j Reijphi vom Eude des 13. Jahrh. bei L. Delisle, Bibl. de l'Kcole 
des Charles 4, 4, 23 

3) Si riconoscono ancora le linee paiullele segiiate sul papiro per ser- 
vire di guida al copista. Jorio p. 38 u. 6. 
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liber nach 66, 1 zieht er die Strafee, %m qtCoiivai ygafifiavog 

aQfxovlr,. Die yga/uurj wird als itvav^r] bezeichnet, 64, 1. 

^Vie aber diese Epi«^rammc überhaupt mehr Nachklänge 
einer frtlheren Zeit sind, so bezieht sich auch diese Uebung 
wohl nur anf Papyrus. Auf dem festen und glatten Pergament 
haftete ein solcher Bleistrich nicht gut, und der Stoff vertrug 
auch eine andere Behandlung. Mit dem Baumwollenpapier 
Tcrhielt es sich nicht anders. Man ist daher hier, wenn nicht 
gleich und überall, so doch nach und nach zu einem anderen 
Yer&hren flbeigegangen, indem man fest eingedrückte Linien 
mit dem Griffel zog. Dergleichen sind z. B. in dem Cod. 
Alexandrinus der Bibel saec. V, welcher in zwei Columnen 
geschrieben ist, Uber die ganze Breite der Seite. 

Diese eingedrückten Linien, wie sie noch jetzt im Orient 
ühlieh sind) sind für ältere Handschriften durchaus die Regel ; 
zuweilen sind sie auf dem vielleicht feuchten Per?:ament so 
scharf gezogen, dafs sie stellenweise durchgeschnitten haben. 
Merkwürdig ist, dafs in griechischen Handschriften die Buch- 
staben nicht auf, sondern unter den Linien stehen, was an 
Sanskrit erinnert. 

In Urkunden siclit man oft leicht eingeritzte Linien, deren 
schwärzliche Färbung es zweifelhaft läfst, ol) sich Staub hin- 
eingesetzt hat, oder ob Blei oder Braunstift angewandt ist^}; 
Yom elften Jahrhundert an zeigen sich deutlich Bleistiftlinien, 
die im zwölften häufig werden.'-^) Im 13. kommen Dintelinien 
auf, so Mon. Germ. SS. IV. Tab. 3, und in einer Urkunde 
von 1 245 bei Kopp, Bilder und Schriften 1, 156. ^) Bei Sickel, 
Mon. Graph. 2, 12 (saec. XIV. ex.) und im Berliner Cod. germ. 



*) lieber die unvollkommene Liaiirung Karolingisclier Diplome s. 
Sickd 1, 289. 

Griffellinieii aber hören nicht, wie Mannert behauptet, im 13. Jahrfa. 
auf. Sie finden sich z. B. in den Berliner Codd. Latt. f. 264 und 372, 
▼eiche beide saec. XV. in Italien geschrieben sind. 

Auch die Urk. Leub. 36 von 1224 im Scbles. ProT. Archiv hat 
Dintelinien, ist aber nicht gleichzeitig abgefafst, s. Grunhagen, Eegeeten 
zur Schles. Gesch. 1, 12S. « 
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qu. 84 fSeliwedisclie Gc^<etzc saec. XV.) sind nur die Käiider 
durcli Dinteliuieu abgegrenzt^ im iuueru Kaum keine Linieu, 
wie man denn bei zunehmender Yielschreiberei häufig ganz 
ohne Linien schrieb. Doch giebt Oonradus de Mure 1275 aus- 
drücklicli die Anweisung, dafs die Linien nicht sichtbar sein 
sollen'): Tlem in /juateniis scribe/idis, etlam si U nee cum liijiu- 
culo vel üliüsjhint pro ipsim scribentis duciu^ non debent apparet^, 
sei ipse linee inteUectuales egualtier decenter distantes in utroque 
iatere, seilicet prmelpii ei ßnis^ ductmi observent Itneaiem, ne 
Uttera maijis in umi parle quam in altera elerulio/' neu de- 
pressior videalur. 

Auf Purpurpergament bemerkt man Parallellinien, um 
zwischen ihnen die silbernen und goldenen Buchstaben ganz 
gleichmäfsig zu machen. 

Um das Pcrirament zu liniiren, wurde es vor dem Falzen 
vermuthlich aufgespannt; dann erliielt es eine Anzahl genau 
abgemessener Stiche, um danach die Abschnittlinien und die 
Zeilen zu ziehen. 

Dazu brauchte man den Zirkel) SiaßixTr^g, circinus^ 
bei Phanias yMü/.iva: die Karthäuserre;2:el nennt das punctoHumy 
welches nach dem schon erwähnten Wörterbuch wohl auch 
ein Zirkel war, da es so erklärt wird: punct eysen^ est instru- 
ntentum aeuii anguli ad performdum subtiVter pergamemm; 
SLXiiseYdem plumbum und sttbnfa. In der oben S. 129 augeführten 
Stelle der Gesta S. Trudonis wird diese Thätigkeit bezeichnet 
mit punxil^ .sulcaviL Schlimm erging es einer Nonne, weiche 
unTorsichtig die subula zum Puncturen gebrauchte: soror une, 
eui usus erat scribendi, membranam dum ad lineas pmetaret, 
sulndam invaute Iruhens, ocult/m Iransfiyit.^) Glücklicher Weise 
wurde sie durch ein Wunder geheilt. Als Werkzeug zum Ein- 
drücken der Linien nennt Conradus de ^lure ein Hölzchen, 
ligniciUim\ die Karthäuserregel, wie es scheint, posth ad re- 

*) Quellen zur Bayer. Gesch. 9, 439. 
«) Nouveau Traite 2, 102, 

3) Y. S. Hechtildis virg. (saec. XU.) aact. Engelhardo abb. g. 23» 
Acta SS. Mai. 7, 454. 
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(/ulandum. Die Linie selbst biefs y^afifiiij, linea, in sp&tem 
Mönehslatein riga. 

Das Lineal Mefs xövceJv, i^avtovlg, cantm, normo, reffu/a, 
iu dem Wörterbuch: Ilctjula, Unearium^ linial., (jemralitn' dici- 
tur illud quud iuste dirigit operationem agentis, unde eiiam 
Uniarium dicitur, regula. Est autem linearium instrumentum 
teHptormn^ secmdum quod formai lineas^ quibus dirigitur 
scripta r in scribendo directe litterales ßguras. Aus alten Glossen 
wird angeführt 7caQdygc((poi; prmducUd^ was den Griffel oder 
Bleistift zum Ziehen der Linien bedeuten soll, nach Salmasias, 
Exeroitationes Plin. p. 917, wo er CoUoqma puenlta antiqua 
anftlhrt, in denen yorkommt: Surge puer, quid sedesf tolle U- 
bros ornncs laii/ws, jjicmhriuKis et pinjilUircs, ot lovcduni et prae- 
ductale. Griechisch steht dafär: läg öiq)0'i^Qag Kai rava/Ädagy 
%6v yl(oaaoMfiov aal %bv naqdyqatpov. Auch praeduetile soll 
Torkommen; ftlr die angenommene Bedeutung fehlt es aber an 
dnem Beweise. 

In sehr alten Handschriften, wie in dem Evanir. S. Marci 
iü Frag, auch in den westgothischen Fragmenten, Cod. Lat. f. 
327 in Berlin, sind die Punkte in der Mitte zwischen den Co- 
lumnen; später an den fiufsem Rändern. Die Linien geben 
anfangs über die ganze Breite, bleiben aber später zwischen 
den senkrecliTeii, gewulinlich doppelten Abschnittlinien, und 
gehen nur oben und unten noch über das ganze Blatt. 

Die Löcher bleiben immer deutlieh sichtbar, wenn sie nicht 
beim Einband weggeschnitten sind. 

3. Dinte. 

In alten Handschriften ist die Dinte schwarz oder bräun- 
lich, immer von ausgezeichnet guter Beschaffenheit. Nachdem 

aber vom 13. Jahrluiiiderr an inniKM- massenhafter gesclirieben 
wird, erscheint die Dinte häutig- grau oder gelblich, und ist 
zuweilen ganz verblafst. 

Griechisch biefs sie juilctv, ^iXav ygacpofisv, yqatpmbv 
fiihxvy fieldviov; man unterscheidet davon ^^e^MvrrjQiaj die 
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Sebuhschwärze. EbenBo benanDten die Römer sie von der 
.Farbe atramentum, welcbes als librarium Ton dem ütramenim 

stftormm unter!<chieden wurde. Sachlich entspricht die Be- 
nennung Uuck in altem Deutsch und Dänisch. 

Man benutzte aber aocb den Saft des Dintenfisches, sepia. 
Damit scbreibt der fm\e reicbe Jttngling bei Persiiis 3, 13, der 

spät er^vachend, sein Schreibgeräth fordert, und mit derDinte 
unzufrieden ist: 

Jain liher et bicolor positis membrana capillis % 
Inque manus chartae nodosaque yenit arundo. 
Tunc queritur crassus calamo quod pendeat humor, 
ISigm quod infusa vanescat sepia lympba, 
Dilutas queritur geminet quod fistula guttas. 

Kaeb der Bereitung, ob mit oder ebne Feuer, unterscbied 

mau fy-Aaiarov und drega^ivor] doch ist letzteres nur aus 
Glossen bekannt, und jenes ^anz allgemein im Gebrauch, ohne 
EClcksicht auf die Bereitung. Zuerst nachzuweisen ist die la- 
teinische Form encaustum bei Augustin und Fortunat; später 
ist incaustum gewöhnlich, davon ital. rnekiostro^ böbm. mkoust^ 
franz. emiue (schon a. 1323 , ejicre^ englisch /;^/> , lioU. inkt. 

Lucifcr von Cagliari saee. IV. sagt nach einem Citat bei 
Du Gange una tineta subscriptionis tuae. Dieses sonst kaum 
vorkommende Wort ist der Ursprung des Span, tmta^ unsers 
Dinte, welches schon sehr früh vorkommt.^^ 

In ältester Zeit wurde die Dinte ganz wie jede andere 
Farbe behandelt, wie noch jetzt im Orient So beifst es bei 
Demostb. de Corona p. 318 to (aHov rgißetv. Sie liefs sieb 
dann auch leicht wieder abwaschen: ^AhLißiadr^g ßgi^ag rdv 

d ('(■/. Tvlor l-K Tov OTOfiarog ditp^etV*^ ttv df/.rr tov 'Hy/^fiorog. 
Athenaeus IX p. 407. Mit dem Schwamm konnte man die 



^) Wenn man sich daza an TibuU. 3, 1, 9 erinnert: Lutea sed niveum 
involvat membrana UbeUum^ so scheint es, dafs man an den farbigen Um- 
schlag der BoHen denken muCs. Sonst wäre es eine äufserlich gefärbte 
Peigamentrolle. Kr selbst schreibt aaf Papyrus. 
B. Grimmas W(>rterbuch b. t. Dinte. 
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Schrift vertilgen, daher spongia deletilü^ Yarro ap. Non. 2, 212. 
So sagt Augustas bei Sueton e. 85 Ton seiner Tragödie; Auusem 
suum in spimgiam ineuMtse, In der Vita CSalignlae e. 20 er- 
zählt Sueton von dem litterarischen Wettstreit, welchen Cali- 
gula veranstaltete: Eos au (cm qui maxiine üisplicuissent^ scripta 
sua spongia iinguave delere iussos^ nisi Jerulis obiurgari aut fiur 
wme proanmo mergi voluusent, 

Katflrlieb liefs die Schrift sieh um so leicbter abwaschen, 
je frischer sie ivar; daher will IMartial (4, 20j mit. dem eben 
vollendeten Buch gleich auch einen Schwamm schicken, um, 
wenn es nicht gefalle, es ganz zu tilgen. 

Dum noYus est neque adbuc rasa mihi fronte Ubellus^ 

Pagina dum tangi non bene sicca timet, 
I puer et caro perfer leve munus amico, 

Qui meruit nugas primus habere meas. 
Curre, sed instructus: comitetur Punica librum 

Spongia, muueribuä couvenit illa meis. 
Non posBunt nostros multae, Faustine, liturae 

Emendare iocos, una litura potest. 

Auch Ausonius (epist. 7) gedenkt noch des Schwammes in 
ähnlicher Weise,' indem er ein Begleitschreiben zu einem €le- 

Bchenk von 30 Austern mit folgenden Versen beschliefst: 

Sed damnosa nimis panditur area. 

Fac campum rcpliccs, Musa, pa})yrium, 
Nec iam fissipedis per calami vias 
Grassetur Cnidiae sulcus arundinis, 
Pingens aridulae subdita paginae 
Cadmi filiolis atricoloribus, 
Aut cunctis pariter versibus obliuat 
Fulvam lacticolor spongia sepiam. 
Parcamus vitio Domnotinae domus, 
Ne Sit Charta mihi carior ostreis. 

3Ian sieht daraus, dafs in Gallien damals Papyrus ziem- 
lieh theuer war. 
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Auch der byzantinisehe Schreiber hatte einen Schwamm. 

der nach Phaniaü zum Aljwischcn des Scbrcilii ohrs diente, von 
Paulus Silentiarius 65, 8 aber als Heilmittel gegen Irigänge 
des Griffels d. i. des Sehreibrohrs bezeichnet wird. 

Der mittelalterliche Schreiber da -egen konnte den Schwamm 
nicht ild/Ai ^^ebrauclieu; er mufste mdireii, und die radiire 
Stelle niit Kreide glätten. So schreibt Cüöuiuö von Prjii: au 
GerrasiuSy indem er ihn auffordert, nach Gutdünken Aende- 
rungen in seinem Werke vorzunehmen: accipe in manum raso' 
rhmj cahem ei eatamum. Und Vincenz von Prag an König Wla- 
diölaus: Si qua etenitn in eo sunt cui riyendüy novacuiamy et si 
qua uiKjenda, culatnum veiociter scribentem presto tenemus. 

Als Bestandtheile des atramentum librarium giebt Piinius 
Rufs nnd Gummi an. ^) Mareianus Capclla erwähnt zuerst die 
Galläpfel '*) : (pdldrum gi/tfu/n'us(jiic' voimnLvtlo. Docli haben 
auch die Alten schon metallische Dinte gehabt, welche daran 
kenntlich ist, dafs Schwefelammonium darauf wirkt Eine 
Mischung von Kupfervitriol und Galläpfeln soll am häufigsten 
sein. Nach der Vermnthung von Davy ^) war die Veranlassung 
zu dieser Neuerung, dais die früher gebräuchliche Dinte auf 
dem Pergament nicht gut haftete. 

Auch im Mittelalter kommen verschiedene Dinten vor. 
Ein Reccpt giebt Theophilus in seinem wichtigen Werke: Bi- 
versarum ürilnin svhcdiiUij welches man früher ins neunte Jahr- 
hundert setzte, jetzt wolil richtiger ins zwölfte. ^) Da heifst 
es 1, 45 de victtusto: Man nehme lünde von Dornenholz^ lege 
sie in Wasser, um den Farbstoff auszuziehen, trockne die 
Masse, und wenn man die Dinte brauchen will, mache man 



') Hist. Xat. ;{5, 6. ci\ Vitmv. 7, 10. 
«) 1. III § 225 \K ed. Kopp. 
^) bei Tlieopiiil. ed. Ilendrie p. 75. 

*) Theophili presb. et mon. Hbri trcs seu divorsnnim artium ^i hiilula. 
Opera et studio Caroli de L'Escalopicr. Mit einer Eiuluituiig vuu Jean 
Marie Guicbard. Paris lS4:i. l. Theophili, qiii et Kugcrus, presb. etc. 
studio Roberti Hendne, Lond. 1S47. 8. mit Beuatznng einer früher nicht 
verghchenen, vollständigeren Handschrift im British Museum; sonst freilich 
eine wenig gonugeudc Ausgabe. 
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sie mit Wein und etwas atramentum iLber Kohlen an. Hier ist 
nun die Frage, was unter dem atramentum zu verstehen sei; 
nach Hendrie Vitriol. 

Es ent:^piicht dieser Bereitung, dal't> nach den Statuten 
von Sempringham dem Fraecentor erlauht war, das Calefac- 
torium zu betreten ad ealefaciendum mcaustum, et seriptoribm 
ad siccandum perffamefium, Ebert (ZurHandschriftenkunde ]i. 34) 
theilt ans eiuem Alteuzeller Codex von 1412 folgendes Re- 
cept mit: 

Ad facieiidum bonum incaustum, 

Recipe ^allas et Loutcrc minute in pulverem, funde desu- 
per aquam pluvialem vel ceievisiam tenuem, et impone de 
vitale (1. Vitriole ) quantum sufücit iuxta existimationem tuam, 
et permitte sie stare per aliquot dies, ettune eola perpannum, 
et erit incaustus bonus. Et si vis (seil, scribere), tune impone 
modicum <lc gummi aral)ico, et calefac modicum circa ignem, 
ut solus incaustus tepidus hat, et erit incaustus bouus et iude* 
lebilis, super quoeunque eum eo scribes. 

Galläpfel und Vitriol sind in allen Recei)ten aus dieser 
Zeit die wichtigsten Bestandtheile, so auch in denen aus dem 
14. und 15. Jahrhundert, welche ^loue (Lat. und Oriecli. Messen 
p. 164) mitgetbeilt hat. Gewöhulich wird Wein dazu genom> 
men, so in der Anweisung in Pertz's Archiv 10, 529: 

Ad faciendum bonum atrammhtm, 

Vitrioli (|U;irta, niediata sil uncia ^lunnie. 
Integra sit galle, super addas oeto falcrui. 

Anders ist folgendes Verhältuifs : 

Ti*es sint vitrioli, vix iina unt-ia gummi, 
Oa Harum quinque, sed aeeto mersa relinquc, 
Quattuor aut calidas addat cerevisia libras. 
Vino emendabis ardente situmque fugabis. 

*) bei Du Cnnse s. v cncaustnm. 

*) nach Frauckf iu üerrig's Archiv f. neuere Sprachen 40, 1.^5. 
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Die Stadtrechnangen von Nördlingen Terzeichnen 1454 umb 
mten Zeug und Wein dazu 1 ly. 9 SehiU, 1455 umb Wem 

an Tiiitm 14 <yr. ') 

Welche Sorgfalt auf die Bereitung der Diute verwendet 
wurde, zeigt uns die vortreffliche Beschaffenheit derselben in 
den älteren Handschriften. AU ein gesnehter, seltener G^en- 
stand erscheint sie in einem Briefe an Wember von Tegern- 
see*): -4 wrf/i?/ apuff ros hnheri incau^iiun, pro quo rogale dominoSy 
ui ea; parle sua tpiisque uUquiJ mihi iransmitlat. 

Ans späterer Zeit pflegt man gerne die Klage Petrarca's') 
anzufahren : Circa qmntum et vigesimum viiae annum inter Bei' 
gas Ilelvetiosque festinans, cum Leodium pefvenmem, avdHo 
quod esset ibi bona copia lihrorum^ substtli cumitesque dctinui^ 
danee unam Ciceronis oraäonem manu amici, aüeram mea manu 
scripsf\ quam postea per ItaHam effiidr\ et ut rideas, m tarn 
bona cwüate barbariea atramenti ulfquid^ et id croco smilUmum^ 
reperire magnus labor fuit. Mau benutzt diese Stelle gewöhn- 
lich, um den tiefen Verfall der Studien vor dem Auftreten der 
Humanisten anschaulich zu machen. Allein das ist ein gänz- 
licher Fehlgriff. Geschrieben wurde damals aufserordentlich 
viel; daran felilte es uiclit. Auch sind gerade aus Jenen Ge- 
genden in demselben 14. Jahrhundert die herriichsten kalli- 
graphischen Prachtwerke herrorgegangen, deren glänzend 
schwarze Dinte den Neid der modernen Schreiber zu erregen 
geeignet ist. Kur dadurch kann deshalb jene Schwierigkeit 
entstanden sein, dafs Diute nicht käuflich war; sie wurde für 
die Kanzleien und Schreibstuben bereitet^ und was man kaufen 
konntCi war schlecht, wie leider heut zu Tage in der Regel 
auch. Doch werden wir auch in Betracht zu ziehen haben > 

1) Beyschlag, Beytriige zur Eunstigeschichte von NördUngen 4, 27. 
Henyweather» Bibliomania p. 39 führt aus der Kirchenrechniuig Ton Nor- 
irieh von t300 an: h dosen parchment 2 b. 6 d. 40 U.^ of ink 4 s. 4 d. 1 gaUon 
of rini deeriü 3 s. 4 of corporase. 4 Ufi of galls. 2 ^« of gam arab 

3 s. 3 d. to make ink. Leider sind seine Mittheilungen aus Handschriften 
sehr unzuverlässig, durch Lesefehler und Druckfelilcr entstellt. 

h Günthner, Geschichte der litterarischen Anstalten in Baiern, 1,240. 

3) Rer. senil. XY. ep. \, p. 44S. 
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dafs gerade damals (1333) die schweren Kämpfe der Lütticher 
mi ihrem, Bisohof Adolf von der Mark eben überstanden waren^ 
durch welche die Stadt schwer gelitten hatte, so dafs ein all- 
gemeiner Schlafs aus jener Bemerkung unzulässig ist. 

Die Brüder vom gemeinen Leben, welche die fleifsigsten 
Schreiber des ausgehenden Mittelalters waren, gaben deshalb 
ihrem librarius die Vorschrift*): Item kabeat 9olUcitudmem de 
mmuto ^aaumdo cum deputaio tibi coadiutorej et quaerat titique 
Ut bonum incaustum ßat^ quia facile boni libri propter malum 
mcaustum uunichilantur, 

. 4. Rothe Farbe. 

Zur Verzierung der Handschriften, znr Rnhricirung, die 
davon ihren i^amen hat, wurde schon sehr früh, schon von 
den alten Aegyptern» die rothe Farbe gebraucht. In Hand- 
Bchriften der Olassiker aus den ersten Jahrhunderten pflegen 
die ersten Zeilen der Bflcher roth zn sein, so im Wiener Li- 
vius*) und im Florentiner Virgil '') drei Zeilen, im Pariser Li- 
vius 0 fünf Zeilen. Don Titel schrieb man gerne abwechselnd * 
in rothen nnd schwarzen Zeilen. 

Hieronymus berichtet selbst in der Vorrede seiner Chro* 
nik, wie er die rothe Farbe, mmüm, benutzt habe, um sie 
fihersichtlich einzurichten. 

In später Zeit, als die Paralielehroniken der Kaiser und 
Pftbste aufgekommen waren, findet sich zuweilen Mennig in 
groÜBcr Ausdehnung fflr eine ganze H&lfte des Textes ange- 
wandt^); ebenso auch die damals sehr beliebte blaue Farbe. 
Beide waren vom 13. Jahrhundert an regelmäfsig für die An- 
fangsbuchstaben und sonstige Verzierungen in Gebrauch; darum 

« 

in dem 1491 gedrucktea lleformatorium, Scrapciira 21, 1S9. 
") Arcliiv der Gesellschaft f. alt. deutsche Gesch. -4, 520 und Silvestre. 
Facs. bei Silvestre. Nouveau Traitö 2, Iio, wo dasselbe vom va- 
ticaniBcheii Virgil, dem Cyprian und Aiigitfitin in S. Gemiain bemerkt vird 
*) ChampoUion, Fal6ographie des Classiqaes Romains. 
*) für InterlinearTerwon in dem Psalter Cambr. Univ. F. f. 1. 23. bei 
Weatwood, Anglo-Sazon PBalters 1. 
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heifst es in dem oft erwähnten Wörterbuch'): Minium, rote 
dintt est 'color rubeus^quo depingi solent Ütterae capitales, La- 
sarinm, pladint^ est color phvetis rel coeleslis^ gm eitamde- 

pitigi }iohnt liUcnu.' cap/ia/cs. 

In den Handschriften italienischer Hnnianisten erscheint 
anstatt des lebhaften^ dick aufgetragenen Mennicbs eine rothe 
Dinte, welche cier heutiges Tages ttblichen gleicht. Dagegen 
ist in alten Handschriften aus den Uehergangszeiten, und Iiis 
ins zehnte Jahrhundert hinein das Both häufig blafs und ohne 
Lebhaftigkeit. 

Der griechische Name ist fiBlavtov hlokxivov, aus welchem 
Fabricius mifsverständlich einen Schriftsteller Melanins Cocinw 

preniacht hat. Es findet sieh nämlich im Cod. Res:. 1261 (jetzt 
2224) ein Recept gegen das Fieber, welches abergläubischer 
Weise mit rother Dinte geschrieben werden sollte: 'Mefitjveia 
navv lüff fAiitog eig %ov nvgeTOV* ygarpetm Sh ovviog jtteza ue- 
/.aviov v.o/.ivov. In den Hierogly|»hieis von Horapollou wird 
vo^ einer Hieroglyphe gesagt: MiLav /xtl /jy/.y.ivov /xu o^olviov 
^o}ygag>ovat, und wirklich ist es eine Schreibtafel mit einem 
^schwarzen und einem rothen Napf, und einem Rohr. Durch 
einen Schreibfehler aber ist schon in alter Zeit xoa/.ivov gesetzt, 
und eine lächerliche Erklärung dafür erdacht. 

Beides ist von B r u n e t de P r e s 1 e nachgewiesen, in den 
Comptes rendus de TAcad^mie, 186.5 p. 172. 

Ursprünglich rerscbieden davon ist die Purpurdinte, 
yjvvctßctoi^^ .stici'um hwnns/ttm. in Byzanz, deren Gebrauch dein 
Kaiser vorbehalten war. Basil. 2, 5, 26; avioyvQog 'iorco ßaai- 
}uxij xiqQEVövaa amii'/QCtfpi] vTtoygaffijg xstQog ßaaiXiY,ijg tr^g e| 
ly-ÄavTfjg ea-Aevaofiivrjg y.6xlot\ Diese geheiligte Dinte wurde 
verwahrt im y.arfy.keiov. cmiiculm ')^ das einen eigenen Kam- 
merlierrn zum Hüter hatte: o Irr) /((vt/j.novy riuu'cliiius. Ra- 
gewin bezeichnet« ihn Gesta X rid. 3, 47 als unus de servis pa- 



Serapeura 23. 270. 
*l das scheint jeilofh mehr Vermuthiint? als Thatsaclio zu sein, und 
vielleicht wird das Wort xttyixktiov richtiger von dem lat. canceüi abgleitet. 
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ktiif camcUnus videlieet, quem nos eanceüarmm dieere potsumiuL 
BeiebByoTmttnder unterzeichneten grfln, mit ßar^axelo^ %<^P^* 
Eusebius ad Carpianum nennt jedoeh aueb die rothen 

vmar]jLi€i(6aeig der Bücher öia y.ivvaßaoEVjQ , und es scheint 
häufig kein Unterschied wahrnehmbar zu sein, wie auch Mont- 
iamm aus eigener Anscbauung yersicbert Ursprünglich war 
aftmlieb die Eaiserdinte nach den Stellen der Alten wirkliebe 
Purpurfarbe, aber die lua^ aufser Gebnuich gekommen sein, 
als die Purpurfabrication selbst aufhörte. Zinnober ist jetzt 
ein Oxyd Yon Quecksilber, Mennig yon Blei, aber wir haben 
keine Sieberbeit, dafs diese AusdrQeke in alter Zeit so gesebie^ 
den sind, yielmebr erscheinen %mKxßaQig und mmum als gleich- 
bedeutend. 

Die älteste bekannte Art der Unterzeichnung war einfach 
mit legimusj wie es unter dem griecbiseben Brief an Pippin 
bei Mabillon und Montfaucon zu sehen ist, und von Karl dem 

Kableu nachgeahmt nurde. Die ünterschrift seiner Urkunde 
für das Martinskloster zu Tours, welche er noch als König 
ausstellte, ist auf dem Facsimile jenes griechischen Briefes 
unter dem legimus des griechischen Kaisers gegeben; ebenso 
erscheint es auf d^r Schenkung von S.Eloi an die Pariser Kirche 
vom 12. Mai 846, facs. im Musee des Arcluves p. 30. Die 
Stiftungsurkunde für Compiegne bei Mab. p. 406, Tab. XXXI, 
hat dasselbe Wort, aber hier ist aufserdem auch das Mono- 
gramm des Kaisers rotb. 

Die spätere Art der volibtändigcren Uiitersclirift mierhi- 
scher Kaiser ist zu sehen von Andronicus a. r28t) bei Pasini 1, 
360 und Ton 1451 in den Sitzungsberichten der Wiener Aka- 
demie 6, 531 in einem schönen Facsimile; bei Montfaucon 
p. SOI die Unterschrift der Kaiserin Irene Ducaena, kurz vor 
ms, unter dem Typicon, der Kegel für das von ihr gestiftete 
Nonnenkloster. 

Nachgeahmt wurde diese Sitte von den langobardisehen 
Fttrsten in Unteritalien, deren Monogramme mmio dueta sind, 

wie Ga ttola an Mabillon schriel) *), und von den sicilischeu 

*) Valery, Correspondance de D. MAbillou 3, 163. 
Wattenbftcli, Scluifiw«a«Q. 10 
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Ednigen nach folgender Stelle: ünde ad eertUuämem äieta» 
semtentiae posudmu noitra sigäla, 9t Dommut Eex petmt tmm 
Signum per Htteras rubmts, et gignum 0*ueis feeii ad 

frmttHonem^ H fenmus histrumpntvm Episcopo et Damino Gil- 
berto cum ulphabeto cum incausto rubeo de domtione et con^ 
tradibus» *) 

Auch die Berbiseben Fttrsten des 14. Jabrbimderts , Ste- 
phan Dusclian, Symeou Urosch, Maria Angeüna, unterzeichueu 
rotk ') 

Die griechischen Kaiser , unter welchen mehrere Ealligra- 
pben waren, bedienten sich dieser Dinte auch fttr die heiligen 
Schriften. So besitzt M. Curzon ein Eyangeliar, welches 

Alexius und Eniiinuel Coinneniis geschrieben haben sollen. 
Darin ist die eiste Seite gemalt, die zweite und dritte mit 
Purpurdinte geschrieben, nnd mit Goldstaub übeigoldet') Durch 
solchen Ursprungr erklfirt es sich vielleicht auch, dafs die 

Fragmente paiiliniseher Briefe in Uncial des neunten Jahr- 
hunderts, inHamburg und London, gsuiz roth gesehrieben sind, 
der Titel vergoldet ist *} 

5. Goldschrift. 

Goldßchrift war sehr beliebt, im byzantinischen Reiche noch 
häufiger als im Abendland. Bald schrieb man ganze Hand- 
schriften in Gold, bald nur die Ueberschriften oder die ersten 

Seiten, den übrigen Text häufig in Silber, wovon schon oben 
beim farbigen Pergament manche Beispiele gegeben sind.*) 
Auf diesem konnte man natürlich nur solche Schrift brauchen. 

*) Vetas Notitia seu Indicatum, apnd Bochum Pimun tomo 1. Notit. 
Sieil. p. 311. bei Da Cänge s. v. EneauBtum. 

Eoviie Arch^ologique, Mars tSG4. 
*) A Catj^ogue of the Curzon library p. 24. 
*) nach Henke bei Tischendorf Anecd. p. 175. 

Montfaucon, Pal. p. 4. Ein Verzeichnifs so jj^pschriebener 
biblischer Handschriften bei Biancliini, Evanq:eliariiim Quadrnplex (Komae 
1749 f.) H fol. DXCI-DXCVni: De codicibus aureis, aigenteis ac pur- 
pureis. Nouveau Trait^ 2, 101 ff. 
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Man nannte es %QvaoyQctq>lu oder x^vaoyQa/ifiiaf und es gab 
eigene x^vcFo/^cf^o«, xQ^<^^YQ^fp^^' Montfaucon (Pal. Gr. p. 5) 

theiltaus griechiscbeu Handschriften Recepte mit^ und versichert, 
dalk man gelungene Versuche damit gemacht habe. ') Schreiben 
floU man mit dem Pinsel, fi^ä ifayQaq>ixo5 xovdüUav; Theo* 
pbüos aber, der auch Recepte hat, spricht nnr von der penna. 

Der Kaiser Artemius (713) ^^ehörte zu den Goldschreibern, 
und Theodosius III, der 717 entthront wurde, schrieb in Ephe- 
sus die Evangelien in Goldschrift. Dafs auch in Rom diese 
Kunst noch im zehnten Jahrhundert eifrig betrieben wurde , 
zeigen die Verse, welche Liudprand 1, 26 Kaiser Arnulf in deu 
Mund legt: 

Ma^nanimi properes et clari Marte secundo, 
Aruia quibus Studium fulvo radiäre metallo, 
Romulidae sueti Yacuis quod condere scriptis. 

Den Iren fehlte bei ihrer Kalligraphie das Gold*), aber die 
Angelsachsen lernten von den römischen Missionaren auch 
diese Kunst. Der köstlichen ßTangelienhandschrift, welche 
Enbischof WilMd von York machen liefs, wurde schon oben 
p. 89 gedacht. Bonifaeius bat die Aebtissin Eadburg, ut mihi 
cum auro comcnbas epistolas dommi mei sancti Fetri apostolt\ 
nd honorem et reverentiam sanctantm seripturarum ante oculos 
emtaUum in praedieando,^) • 

Sehr schüu ist da?^ Krünuugsbuch der angelsächsischen 
Küuige, ein Evangeliar, welches König Aedhelstiin der Kirche 
m Canterbury geschenkt hat; die drei ersten Seiten jedes Evan- 
geliums sind in goldener Gapitalschrift, bei Matth&us auf Pur* 
pur. Es stammt wohl Ton dem Neffen des Königs, Otto I von 
Deutschland; denn neben dem Anfang des Evangelium Matthaei 



*) Muratori Antt. 4, 692 ed. Aret. gieht 3 Recepte^ darunter eins fftr 
seriptio simäis auro; Boefamer eine PraeparaÜo auri ad senbendum in 
Hoiie*8 Anzeiger für Kunde der Voiveit 5| 90 ex cod. Lngdun. s. XI. Vgl. 
auch Nouveau TraH£ 2, 107. 

■) Vgl. Anzeiger des Gnrm. MuB. 1969 S. 290. 
ep. 32 ed. Jaff^, Bibl 3» 99. 

10* 



Digitized by Google 



14^ 



Die ScUreibgerätlie und ihre Anwendung. 



steht t ODDA REX> f MIHTHILD MATER REGIS:- Doch 
kann es deshalb auch in England geschrieben sein. 0 Ein 
Psalteriiim UterU aureU H oMsurh scriptum et narabüiter h' 
mmaium schenkte Godfrid yon Croyland, seif 1299 Abt von 
Peterborough, dem Cardinal Gaucolin. -) Hier sdieiiu jedoch 
wegen der Erwähnung der blauen Farbe au initialen gedacht 
werden zu mfissen. 

Unter Karl dem GroOsen kam diese Kunst auch ins Frau- 
kenreichy und es wurde hier sehr viel und sehr schdn in Grold 
und Silber geschrieben; v^\. oben p. 89. Eigenthümlich ist 
die Einrichtung einer Evaiiuelieuliaudschrift des neunten Jahr- 
hunderts, in welcher alle Worte Christi mit Gold geschriebfin 
sind. ') 

Gerne erhöhte man den Glanz des Goldes durch purpur- 
nes Pergament, doch uiiniTit sich die Goldscbrift auch auf 
weiisem Grunde recht schön aus, wie z. B. in der ganz in 
Gold geschriebenen Erangelienhandschrift saec« X. aus Cleve 
in der Berliner Bibliothek, Cod. Theol. Lat. in fol. 260. Von 
vorzüglicher Schönheit ist die Evangelienhandschrift, welche 
Heinrieh HI für die Speierer Kirche schreiben liefs, und welche 
Jetzt leider im Escorial sirli ])elindet; das Gold strahlt noch 
jetzt in unverminderter Frische. ^; 

Dieser Luxus scheint sich vorzttglicb in Frankreich ganz 
eingebürg-ert zu haben. ^Man l)escbriinktc hier auch nicht die 
Anwendung auf die heiligen Schriften, wie die merkwürdige 
Schilderung lehrt, welche am Ende des zwölften Jahrhunderts 
der Engländer Daniel Merlaeus von dem Pandectencoll^ in 
Paris entworfen hat: Cum dudum ab Anglia 

pissetn et Farisiis (iliquumdiii inoram fpcüsetn, vidcham guosdam 
beaiudes in schoUs gravi aucloriiale seäes occupare^ huhf/tij's 
coram se scamna duo vel tria^ et deseriptos Codices impoHabiles 



<) Gott. Tib. A. 2. Westwood, The Coronatioii Oath Book of the 
Anglo-Saxon kings. 

*) Walter, de Wytlesseye bei Sparke, Hist. Anglicanae SS. p. 173. 

Heg. 257, nach Nouveau Tratte 2, 103. 
*) vgl. Giesebrecht, Geschichte der Kaiserseit, 3. Ausg. 2, 661. 
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aureis liten's Ufpinm traditiones represmtantes, nec non et le- 
nentes stylos piambeos in manibus, qtiibus asteriscos et obelos 
m lätris suis guadam reverentia depingebant ^) Dazu stimmt 
aaeb eine Geschiolitey die Odofredus (t 1265) erzählte^: IHxUpa- 
ter ßUo .... Vade Parishts vel Bonomam^ et miUam tün * 
annuatim centufn üb ras. Iste quid fecit? Ivit Parlsius et fevit 
libros suos babuiiiare de Itter tJi aifveis. Doch bezieht sich 
Tielldeht beides nur auf die Ausschmackung mit kostbaren 
Initialen; worauf auch eine andere Aenfserang des Odofiredus 
zu g-ehen scheint: Tlodie scriptores non sunt scriptü?*eSf imo 
pctores. Mit solcher Verzierung der Handschriften hefafsten 
sich Yoizttglicb auch die Cluniacenser, denen neben dem übri- 
gen kireblicben Luxus auch diese aureae Utterae zum Vorwurf 
gemacht werden in dem merkwürdigen Dialogs inter Cbada- 
cemem et Cisterciemem , iu welclieni um das Jahr 1150 die 
gröfsere Einfachheit der Cistercienser gerühmt wird. Da heifst 
68: aurum molere et cum iUo moUto magnas capitaies pingere 
iitteras, quid est nisi imttile et otiosum opus? Augenscheinlieh 
I sind hitr nur Initialen geraeint. 

Die Wiener Bibliothek besitzt ein für den Herzog Al- 
breeht III Ton Oesterreich im Jahre 13 68 ganz in Gold ge- 
I schriebenes Erangeliar, mit der Scblnfsschrift *) : Et ego Ja- 
^ kames de Oppauia presbiter cananieus Brmnensis plebmus m 
Lantsh'ona hunc h'brum cum auro purissuno de penna scripsiy 
Uhminaui atque d£0 coopermte compleui a. d, milL trecentes, 
texagesimo vnj\ 

Diese Erscheinung ist aber sehr vereinzelt. Die kostbare 
Bclnift mit diesem fein geriebenen Golde, welche aufserordent- 
lich dauerhaft ist % verschwindet im dreizehnten Jahrhundert j 

») Aus Wo od 's hist. univ. Oxon. angeführt von Savigny, Geschichte 
I des Rom. Rechts im Mittelalter 3, 348 (371 ed. II). 
I »I ib. p. 533 {57(; ed. II). 

3, Mart. Thes. 5, 1581 u. 1607. 

Berichte und Mittheilungen des AlterÜiumsTereiiies zu Wien 1, 97, 
Facs. bei Silvestre 4, 22L 
^ die SUbenchrift i6t lange sieht so dauerhaft, und erscheint jetzt 

mdstens ziemlich geschwänt. 
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« 

die Anwendung Yon Groldflchrift in grdfserem Umfang hört auf^), 

und wo mau sie noch findet, ist Blattgold auf eine Unterlage 
aufgetragen. Diese Methode ist lange nicht so solide; leicht 
reibt das Gold sieh ab^ und der röthliche Untergrund kommt 
zum Vorschein. 

Auch Briefe griechischer Kaiser in Goldschrift werden 
erwähnt; so gedachten wir schon oben p. 93 des Schreibens 
von Constantin IX an den JialÜen von Cordova. Kaiser Ro- 
manos schrieb aureis litteris an Konrad II % und ebenso Kai- 
ser Manuel an Friedrieh Barbarossa. *) Eine Stelle ttber eine 
Urkunde der Art fuhrt Moiitfamun Pal. p. 5 an. Auch das 
angebliche Original der berüchtigten Schenkung Constantius 
an den Pabst Silvester war in Gold gesehrieben, wie Otto III 
in seiner merkwürdigen Urkunde yom April 100t sagt: Haee 
sunt enirn c&mmenta ab iUü ipsis hwenta, qmbfts Joannes diacth 
nus, cognomento digitorum inulim^ priwccpluni aureis litteris 
scn'psit, sub titulo magni ConstantüU longa meudaca iempora 
ßnoiü* 

Eine Urkunde des Langobardenkönigs Aripert Ton 707 

ftir den römischen Pabst mit goldenen Buchstaben erwähnt 
Paulus Diaconus G, 27. Von einer Schenkung der Könige Hugo 
und Lothar an das Mailänder Ambrosiuskloster vom 15. Aug. 
942 berichtet PuriceUi> dafs sie in Gold geschrieben war^ wie 
auch andere Urkunden desselben Klosters. ') 

In England erhielt Glastonbury von S. Edmund ein gol- 
denes Privileg, und Neumünster 966 von Edgar. Die Urkun- 
den waren aufserdem mit goldenen Kreuzen und anderer Ver- 



*) ein vereinzeltes Beispiel vom Kiulc des Miitehiltors oben p. 91. Auch 
in den auuolili( hon Werken des Dionysius Aiiuiju^ita, welche 1408 der 
Kaiser Manuel Vulacologus dorn Kloster S. Denis-eu-Fraaco schenkte, sind 
ganze Seiten in Goldschrift, ^'ouvt;au Traite 2, 102. 

2) Wiponi» Vita Chaonr. c. 22, 

3) Albertus Stad. a. 1179. Bfon. Germ. SS. 16,. 349. 

*) Baronius ad. a. 1191. Baraus Perts, Mon. Leg. Ib, 162. 
Mon. Ambros. p. 282. Sie sollten in eorw pisds geschrieben sein, 
was auf Papyras schliefsen läfst; über diesen unbekannt gewordenen Stoff 
kommen oft irrige Angaben vor. 
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ziemug yersehen, wie theils erhaltene Originale zeigen^ theilB 
iHgulf YOA Groyland bei der Erzählung vom Brande des Jahres 
1091 1>erichtet: ChiroQrapha nostra puhherrma, Uttera publica 
comcHpta ei crudbus aureis et venusügiimü pktwi» ac elemen- 

Hs pretioshsimis adomata, privilegia eliam f^egum Mercionim 
aatiquissima et optima^ similiter aureis pictui^is puichemme coti" 
ngnata^ sed lätera Saxanicd senpta^ omma sunt eomkusta. 

Eoger II Yon Sidlien erhob im April 1139 den Emir Chri- 
fitodulos durch ein griechisches Diplom in Goldschrift zum Pro- 
tonobilissimus und gründete im April 1140 die Capelle im 
Falast zu Palermo durch ein lateinisches Diplom in Goldschrifi 
auf blauem Baumwollenpapier, 

Von deutschen Kaisern fahrt der Chronist von Her- 
rieden eine Urkunde des Kaisers Arnulf in Goldschrift ftlr 
das Bisthum Eicbstedt au. ') Unecht ist die Schenkung 
Otto's I an die römische Kirche von 902, mit Gold auf Pur- 
pur geschrieben, im yaticanischen Archive sorgfältig verborgen 
und mindestens zweifelhalt Heinrichs II nicht mehr im Origi- 
nal vorhandene Bestätigung.*') Der Dotal-Likimdc für die 
Kaiserin Theophano von 972 wurde schon oben p. 9o gedacht ; sie 
ist nie besiegelt gewesen. In einer Urkunde Heinrichs III ist 
nach Archiv 8, 6 die erste Zeile, die Unterschrift des Kaisers 
und das Actum mit Gk>ld geschrieben, aliein nach der Mitthei- 
lung von Sickel ^) ist das nicht uisprüngüch, sondern nur eine 



*) AuBführlich darüber Nouveau Trait6 1, 546 f. Das Chartular von 
'V^^hester (Vespas. A. VIII) ist ganz in Goldschrift, scheint aber nicht 
Originale 7a\ enthalten. In Kemble's Cod. Dipl. Aevi SaxoDici findet man 
hierüber nieht die p;eringstc Auskunft. 

Huillard-BrehoUes, C. D. Frid. II. Introd. p. LXXTIT nach Morso, 
Descripzione di Palemo antico n. l. mit Facsimile, welches auch Montf. 
p. 408 haty ohne der Goldschritt zu gedenken. £r hatte das Original nicht 
gesehen. 

3) ib. Vgl* oben p. 93. 

*) Anon. Haser. Mon. Germ. SS. 7, 256. 

^ Mon. Germ. L^. üb p. 161. 

*) in Charta coloris violati ruhei, nach dem alten Yerzeichnifs beiMn- 
ntori, Antt 6, TT. 

Acta Eaiolin. 1, 2S9. 
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spfttere Spielerei. NacIi der Vtta Bennonis o. 20 ^heilte 
Heinrich IV 1077 dem Bisthuiu Osnabrück ein Privileg in 
Groldschrift \), doch ist die Angabe nicht unverdächtig. 

Vollständig sieher dagegen ist die noch erhaltene Privile* 
gienbestätigimg, welche Lothar III am 22. September 1137 
auf Bitten des Abts Wibald fnr Stavelot in Goldschrift ausge- 
stellt hat. Unter Konrad III erhielt derselbe \ht am 23. März 
1147 für das Kloster Korvei eine aufserordentlich schone Ur- 
kunde in (joidsehrift auf purpurnem Pergament mit goldener 
Bulle (Stumpf 3543). MerkwOrdig ist, dafs von derselben Ur- 
kunde ein zweites ganz ähnliches, aber unbesiegeltes Exemplar 
1848 in Wien zum Verkauf aiisf:eV)oten wurde, während auch 
noch andere Exemplare in gewohnlicher Form vorbanden sind. 
Aueb Friedrieb I gew&brte am IS. Mai 1152 Wibald ein Pri- 
vileg: für Korvei in Goldschrift. 

Die Schrift Jener Ih-kunde Konrads ist Bücherscbrift, wie 
die der Urkunde für rheophano, und es ersieht sich also 
bierausi dafs solche Prachtstttcke nicht eigentlich aus der k. 
Kanzlei bervor^ngen, welche dazu wohl gar nicht befähigt 
war. Wie sie aber entstanden, zei^r uns eine überaus merk- 
würdige Urkunde Friedrichs II für den Bischof von Ivrea von 
1219 bei Boehmer Reg. Frid. II« 262. Darin erlaubt nämlich 
der König dem Bischof, ein seiner Kirche ertbeiltes Privil^ 
mit goldenen Buehstaben schreiben zu lassen; dann wolle der 
Künii:- seine proldene Jhille daran hängen lassen. Ein benach- 
bartes iStift besais schon einen solchen Schatz, und der Bischof 
von Ivrea wollte nicht hinter ihm zurOckstehen. Auffallend 
ist, dafs Ivrea sich auch schon einer solchen Urkunde von 
Otto III für den Bischof Warmund vom 9. Juli 1000 rühmte, 
welche Prof. Stumprals unecht bezeiclinet 

Mir scheint aber aus diesen Beispielen feineMahnung zur 

*) Mon. Germ. 88. 12, 71. Stampf n. 2608.^Erhard C« D. Westf. i, 
124 bemerkt, dafs Stnmck das angebliche Original in Goldscbrift noch ge- 
sehen haha 

Schannat, Ann. Paderborn. 1, 551. Erhard sagt weder im Cod. 
Dipl. 2| 64 noch in den Regesten etwas über die Schrift. 
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Voreieht in der Kritik von Kaiflenirkunden sieb zu ergeben. 
DeutUeh erkennen wir daraus die Mdglichkeit, dafs aufserhalb 

der Kanzlei von einem K<alli^aphen verfertigte Urkunden von 
dem König dennoch mit seinem Namensziig uud Siegel ver- 
sehen werden konnten. Geschah das bei Goldschrift, so 
konnte es auek in anderen Fällen geschehen, wo vielleiobt in 
dem Drang der G^cbäfte und anderer Umstände nur die Lang* 
samkeit der Kanzlei die Ausfertigung von Urkuiiden verzögerte, 
und es sehr nahe lag, sich durch mitgebrachte Schreiber zu 
helfen. Dadurch könnten leicht Abweichungen Ton |der ge- 
wöhnlichen Schrift und selbst vom Formular ihre Erklärung^ 
finden. 

Spätere Beispiele von Goldschrift sind mir nicht bekannt. 

G. Verschiedenes Geräth. 

Zum Aufbewahren der Dinte diente das fielavoSox^iov, 

auch pe).avö6xt]', im Epigramm des Phanias liooytg, von ßgex^f^'y 
benetzen; lat. atravuntunum. Angilbert schenkte seinem Klo- 
ster Oentula oder S.Biquier atramentarium opämum argenteum 
mtro paratam, In den Epistolis obscurorum yirorum L II. 
ep. 30 TerkQndet Baltbasar Schlauch voll Freude, dafs er Jo- 
hann Pfefferkorn erkannt habe in der Prophezeiung Ezechiels 
9, 2: Et vocavit virum gut indutus erat lineis et nh ametUarium 
scriptoris habebat in iumbis suüi quia Joannes Ff ej^'erkom Sem- 
per habet atramentarium seeum et seribit in predieationibus vel 
eottoenHeuHs auetorttates et notabiHa. 

Häufig war es ein einfaches Horn, welches durch eine 



M Bei iiieht vom König Jins2;esteUteu I^rknnden kommt die Bekräfti- 
gung durch k. Siegel hin uud wieder vor, Beispiele von Friedrich II bei 
HuUlard-Breholles, Introduction p. LXII. 

2) Vgl. Heinrichs V Urk. f. Polirone vom 16. Nov. 1123, Mon. 
Graph. 3, 6, mit den üeineikiiu^ea von Stumpf, lieg. n. 31U5 — 3197. Auc h 
Lothars Urk. v. 20. Nov. 1125, ib. 5, S, Stumpf 322S, hat eiiie ganz uu- 
gewohnliclie Form. Vgl. auch unten den Abschnitt liber die Schreiber. 

^) D*Ach^ry, Spidleg. ed. II. 2, 306. 
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Oettnuug des Öohreibpultes g^esteckt wurde, wie man das auf 
vielen Abbildungen sieht. *) Daher sagt Jo. de Janiia: Cakr ' 
marüan^ eamu ubi tenetun meamtunu Man leitet davon eemiir 
culaHtts ab, von dem Cassiodorius Var. 11, 30 sagt: Pracfuil 
enim curnibun Sevrelurii Fraelonani^ unde ei nomeu derivatur. 
Es entspricht also dem oben p. 144 erwähnten caniclinus. Des 
Karthftttfler erhielt zwei oomua» wohl fOr rothe nnd aehwane 
Dinte, und so sind auch häufig die Sohreiber abgebildet. Oon- 
radws de Mure a. 1275 sagt-): Unde (/im min (/uod r/uc/ibet prO' 
fejfsio habet aua instrumenta; arma et tfladius sunt mUitis in- 
strumenia^ subule et forme sutons, aeus peUißcit, penm et eorm 
scnptorü^ Hhri et lütere clerici nutrumenta* 

Davon kommt franz. eamety Übersetzt englisch mfchom. 

Häufig aber war das Dintenfafs so eingerichtet, dafs es 
auch die Bohre oder Federn aufnehmeu konnte, und erhielt 
dann davon seinen Namen. Paulus Silentiarius bezeichnet 6, 
65 das Schreibzeug ab 

Kai xlarrjv noXvutTta fieXavöoxov, elv hl Ttdvxa 
Edygacpiog TixvTqg oqyova Qvo^i^vtjv, 

Es hatte also viele Oeffhungen, um die Bohre hineinzu- 
stecken. Ein allgemeiner lateinischer Ausdruck ist scripiorüm, 

der vorzüglich in Frankreich ttbUch war, und in Seritoire tiber- 
ging. Er kommt in der Regel der Canoiuker von S. Victor 
und in der Kögel der Karthäuser vor. Auch Ordericus Vi- 
talis ^) im Anfange des zwölften Jahrhunderts rtlhmt von dem 
Abt Osbem von S. Evroul : Juvenes valde coereebat easgue bene 
letjei^e et psallere atque scribere verbis et verberibm cogebat 
Jpse propriis manibtis seriptoria pueris et indoctis fobricubat^ 
tabuiasgue cera illitas praeparabat. 

Bevor wir zu anderen Ausdrücken übergehen, werden wir 



ILccht auschaulich ist das grotse Horn, welches Rabanus Mauras 
nebcu sich au der Wand befestigt hat, bd Schwarz de omanientis libro- 
rum Tab. 1. ex vet codice. 

Quellen z. Bayer, (i-esch» 9, 457. 
») 3, 7, ed. Le PreTost VoL II p. 94. 
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erst die unmittelbaren Werkzeuge des Schreibens ins Auge zu 

fassen haben, weil die häufige Verbindung der Diute mit den- 
gelbcu die Benennungen veranlafste. 

Auf Wachstafeln schrieb man mit dem Griffe 1, yQag>eloVy 
f(fttg>iSf yQCtipidtov, mvlog^ grapkium^ stUus. 

Bei dem Gebrauch im Alterthum ist es flberflllBsig hier zu 
Terweilen man bat deren genug. Im Mus6e de Cluuy sind 
unter den in Frankreich gefundenen gallorömi sehen Gegen- 
fltftaden n. .3468 zwdlf beinerne Griffel^ einige oben kugelförmig, 
andere mit einem Schäufelchem Andere aus späterer Zeit 
wurden schon oben p. 58 erwähnt. Besonders merkwürdig wäre 
der von Chifflet abgebildete Griffel des Königs Cbilderich, 
wenn nicht der Abb6 Cochet, Tombeau de Childeric p. 214 
nachgewiesen hätte» dafs es eine fibula ist; auf der folgenden 
Sdte glebt er einige Abbildungen bronzener Griffel aus mero- 
wingischer Zeit. Auffallend ist der Ausdruck in den Actis 
S. Artemae: JussU pueria qui eius discipuli fuerunl, quod cum 
gladüs qui ab officio seritendi graeco eloqmo graphii nuneu' 
pantuTy illim erudelitm* trueidareni, *) 

S. Bonifaz schickte der Aebtissin Eadburg zum Geschenk 
ein (fraphium arge nie um. ^) 

Ein dem S}niipQsius oder Laetantius zugeschriebeues Eäth- 
sei beschreibt die Gestalt: 

De summo planus, sed non. ego planua in imo. 

Die Auflösung ist Grafio, Papias erklärt Graphiumy scripto- 
rium; andere stilus vel baculus studentis. Das Glossarium Ael- 
Mci: Crraphhm vel seriptarium, graeß Davon kommt franz. 

grcjl'(^^ deutsch GriffeL Es heifst aber graphitm und gr(^,ffe 
auch in weit ausgedeluiter Bedeutung das bckreibpult, die 
Schrci])stube, das Amt, officium scriptotns,^) 

Der Pinsel, byzantinisch 7t,ovöiliov^ ist wohl früh aufser 

>) s. Marquardt» Bdm. Privatalterthttmer 2, 3S3 n. 3401. 
^) bei Du Gange s. v. Oraphiom. 

ep. 79 p. 214 ed. Jaff^. 
*) 8. Diefenbach, Gloss. lat. Germ. s. v. 
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Gebmoch gekoininen; nur zur Goldschrtft wird die Anwen- 
(\nw^ noch n erlan^rt, aber Theophilus spricht auch da von der 
l'eder. Harlkcr, von 986 bis 1011 Klaimner in S. Galleu, hält 
auf der Abbildung einen Pinsel in der Hand, aber wohl des- 
balby weil das Ton ibm gescbriebene Antipbonarium mit Ge- 
mälden verziert ist. ') 

Abgeleitet von xovdlkiov ist das Wort fiovox,ordihov lui* 
die kUnstlieh Terseblungenen Unterschriften von (Namenj 
Sprachen u. a. wie dergleichen Spielereien im Orient* noeh jetEt 
beliebt sind. 

Im allgemeinsten Gebrauch ^sar im Altci*thuui das Schreib- 
rohr, wie wir es auch in den Epigrammen der Anthologie 
finden; die besten kamen mit dem Papier vom i^il. Sie hiefsen 
naXttfiogj 66va^ ygaq^evg, ayotvog, ealamm, cemna; in den Epi- 
grammen auch yocafldeg. Thomas Magister sagt: y.aXauog Im 
y^a<piöog, ov öovaB, und eine Glosse: canna, vAlcc^iog dt' ov 
yQa<pofi€v. Sie wurden bündelweise verkauft nach Martial 
14, 38: 

Fasces calamamm, 

Dat chartis habiles calamos Memphitica tellus. 
Texantur reliqua tecta palude tibi. 

Doch waren auch die Eohrfedern von Knidos sehr ge- 
schätzt. 

Die Patriareben unterschrieben argenteo ealamo^y, eineMe- 

tallfcder will Merryweather iu der von Eadwine von Canter- 
bury illuminirten Handschrift des Triuity Collie in Cambridge 
gesehen haben. ^) 

Im Abendland kommt das 'Wort^caiamm oft Yor, aber wohl 
nur in Übertragener Bedeutung ; so heifst es in dem oft erwähn- 

') Lambillotte, Antipbouaire de S. Gregoire, PL 1. 

^) s. darüber Montfaucon, Palaeogr. Gr. p. 347. 

^) nach Montf. Pal. p. 21, dem auch^ie vorhergehenden Stellen ent- 
nommen sind Eine bronzene Feder ist in Bom gefunden nach Ganina, 
Bull. d. Inst. 1849 p. 169 (Marquardt n 3512). 

*) Bibliomania p. 103. 
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ten Wörterbuch*): OUamus, sehreib Jeder ^ proprie est pars her- 
bae ete. et transsumitur pro mstrumento seripiario eaneavOj per 

ffnod imaustnm dedueitiir in elementares scnpturas. Unser Rohr 
ist zum Sctrreibeii kaum zu braucheui und mau kauute hier 
wohl gar kein Schreibrohr. 

Die Feder erwähnt zuerst der Anonymus ValesianuBi wo 
er von dem Os^thenkönig Theoderich enählt, dafs man ihm 
zur ünterschreibung seines Namens eine Form gemacht habe, 
damit er posita lamina super chat*tamy per eam pennam du- 
eeret et subseriptio eius tanium mderetur. Ganz derselben 
Veranstaltung bedurfte sein Zeitgenosse, der Kaiser Justin, 
aber da ist von der y()aq)Lg, dem calamus die Rede, welcher 
iu da.s kOnii,^liclie Nafs getaucht wurde, . Später sagt Isidor 
Origg. 6, 13: Jmtt*umenta seribae calamus et pemna» Ex bis 
emm verba pagims inßguntur^ sed calamus arboris est, peima 
wis\ euius aeumen dwi^ur in duo, in tata corpore umtate 
servata. 

Eine Feder scheint in den ältesten irischen Manuscripten 
der £Tangelist Johannes in der Hand zu halten, sowohl im 
Book of Keils, wie in Mae Duman^s Gospel bei Westwood. 

Spätere Beispiele anzuführen ist tibcrflllssi^; ich erwähne nur 
noch aus Cod. lat. Monac. 14736 loi. 87 v. den Spruch: 

lueaustum dum penna probat, simul ipsa probatur. 



Man verwahrte die Bebreibrohre und Griffel in der xaAor- 
pig, yQag>io&ijxij,xakafio^xij; auch nannte man. den Beh&lter 
Ton sdner Gestalt xavtav. Lateinisch sagte man grapkiarium, 

thecn calamaria, rr//r////^//7//7;/, welches schon früh luirh griechisch 
als Aala/iiaQiov erscheint. Ein neueres Wort ist pc/male. 

Martial unterscheidet noch die Behälter der Griffel und 
Bohre. 



') Serapeum 23, 279. 

-) Procopii bist. arc. c. G. 
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19. Theva vaiuman'u. 

Sortitus fhecam, caiamis armare memento. . 
Cetera nos^dedimus, tu leviora para« 

14y 21. Graphtarhan, 

Haec tibi erimt armata siio ^raphiaria ferro. 
Si dederis puero^ nou leve munus erit. 

Dergleieben führten die Schreiber immer mit sich, und 
weil der Griffel auch als Waffe dienen konnte, liefs Kaiser 
Clauditts nach Snet. e. 35 jedem eamüi mU ü^rano, der zu 
ihm Icam^ die ealamarkie out graphiariae theeae vorher abneh- 
men. Auch Ammiauus Marcellinus erwähnt 28, 4, 13 die 
notarii cinn thccis. 

In Dioeletians Ediet de pretiis rerum veiiatiam vom Jahr 
301 finden wir sie unter den Lederarbeiten angeführt : theem 

cannai'am immer o V. de)), XL. 

Zu der oben schon angeführten Steile des Ezechiel 9, 2 
bemerkt Hieronymus : cesath cum ab Hebraeo qmererem quid 
signifiearet, respandit mUd Graeco semume appeüari KoXafia^tov 
ab eo quod in iUo calami reeondantur, Nos atramentarhim ex 
eo quod atramentiwi liuheu( tlaa/ios'. Mufti si<i)uficu))thts liiecus 
racani, ab eo q)iod thecae sint scribentium culumonm. Aus dieser 
Stelle ergiebt sich recht deutlich; dafs auch Dinte darin ver- 
wahrt wurde; es waren ToUständige Schreibzeuge, wie sie im 
Orient noch jetzt die Schreiber iiin Gdrtel tragen. Moiitfaucon 
hat*) wn merkwürdiges altes bronzenes Schreibzeug aus dem 
Schatz Ton S. Denis abbilden lassen, welches bestimmt war 
^ am Crttrtel zu hängen, aber es hat nicht die Form der theea 
oder des tnavtav. Des englischen Königs Heinrichs VI penease 
betindet sich in der Curzon library, und ist im Catalogue p. 1 
abgebildet. 



') Opera ed. Vall. 5, 94. 

2) Palaeogr. p. 23. Antiquitc? expl. III. PI. ll»a. Dio von Marquardt 
2« 402 nachgewieseueu antiken Diuteni'ässer sind einfache Napfe. 
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In den Acten des Conoil. Ghaloedon* von 451, Act. 1 heifst 
w: ctfsijXeafiav avjvw vag ßißXovg .... ^Hovtbq kaßeZif xal 
tu mXaficcQia. 

Das Wort erhielt sich vorzflglich in Italien im Gehranch, 
wo noch jetzt das Schreihzeug ealamajo h^fst^ auch wenn es 

nur zur Aufnahme der Dinte bestimmt ist. Aber auch in 
Deutschland kommt der Ausdruck vor, und böhmisch heilst 
das Schreibzeug kalamarz^ 

Aus einer alten Urkunde von Casauria führt Du Gange 
B. V. Pergamena die Stelle an: Unde pro stabUitate vestra eyo 
Eimo cum ptnna et catamario et pergamena de terra levam^ wäh* 
rend in anderen Urkunden der Art das Wort atramentarium 
gebraucht wird. Das Kloster Montecasino erhielt am Ende des 
elften Jahrhunderts von einem Vicecomes des Grafen von Capua 
calamarium aureum margaritis et gemmis pretiosissimü undique 
adomattm» Ohron. Casin. 4^ 13. Schon oben p. 154 wurde die 
Stelle des Jo. de Janua (a* 1286) angefahrt^ in welcher co/o- 
marium einfach als Dintenhorn erklärt wird. 

Als der böhmische Beformprediger Müitseh von Eremsier 
Ton der römischen Inquisition eingekerkert war, fand er wunder- 
barer Weise ctthnnam ciim ifwat/sfo et papyrnm, que lonye ab 
eo in carcere erant posüa, an seiner Seite wieder» 

In dem Wörterbuch vom Ende des Mittelalters *) wird c«- 
lamurc erklärt durch schrcibzoiKj^ instrumodiun scn'ptorf's eon- 
cavum de corio duro consutum^ . in quo ponuntur instrumenta 
icriptoris ut eulteUws et ealamns, et alio nomine dieihtr pennale 
8 noMtne penna* 

Am Gürtel, trugen die Schreiber dergleichen, aber wenn 
es in der Vita Theogeri 2, 3 heilst, dafs 1117 der Oardinal- 
bischof Cono von Praeneste nomen sibi habitumque scriptoris 
indue7'at^ et usquequo Remormm civitatem intj^aret, huius operis 



>) Tita Milicii in Balbini MiBcell. Dec. I. L lY. p. 2. pag. 50. 
*) Senpeam 23, 219. 
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mstrui/ienia ex Inniwro vius si/spensa pendebtmt, so hat schon 
der erste Herausgeber, Dom Brial gerechte Bedeukeu gehabt, 
ob die Schreiber ihre Geräthe in solcher Weise getragen hätten, 
und nicht Tielmehr ein Lesefehler anzunehmen sei. 0 



Zum Schneiden des Bohres oder der Feder diente das 
yXi (pavovy in den Epigrammen auch yXvfn'^g und ofiUi] ge- 
nannt, und 6, 64 erscheint aufser den ylvg>id€g ymXcuivjv auch 
noch ein nlaTvt; d^vviijQ fieaoaxtdewv Kakdfuüv. Die stumpf 
geschriebenen Bohre wurden mit dem in allen Epigrammen 
erw&linten Bimstein geschärft; auf Federn war. das aber 
nicht anwendbar. Lateimsch hiefe das Federmesser scalprum 
librariumj wie bei Suetoii Viteil. c 2: scalpro librario venas 
sibi hicidit. Bei Tacitus, Ann. 5, 8, heilst es einfach scalprum. 
Der Liber Ordinis S. Yictoris Paris, erwähnt neben einander 
scriptaria, artavos, €uUeUo$^ searpelUa,*) Jo. de Janua erklärt. 
arlavus durch cultellm senptünm, und in den Statuten der 
Brüder vom gemeinen Leben wird v^orgeschrieben ^) : Itbranus 
proviäeat scriptoribus nostris de instrumentis necessariis, vide^ 
licet artafis, pennis, pumUse^ creta et ^milUnu, 

Man sagte eakmmm acuere, temper are; davon kommt der 
italienische Name des Federmessers, tempetnno, tempevatojo, 
während canif von deutscher Wurzel stammt. 

Die Form der alten Federmesser, von der jetzt üblichen 
sehr abweichend, sieht man auf den sehr häufigen Abbildun- 
gen alter Schreiber, you welchen wir später einige nackweisen 
werden. 



M Biial schlägt vor scirj}toris,\\'Q.^)J^Qi'U, Mon. Germ. SS. 12, 467 ohne 
Bemerkung wiederholt, obgleich es mir wenigstens unverständlich ist 
Vidldcht ist sartcris zu Terbessem. Die Yerkleidttag als Schreiber war 
wohl kaum geeignet, Tor Verdacht zu schätzen. 

') Marteae de antiquis ecdesiae litibuB 3, 7S3. 

^) Serapeum 21, 199. 
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7. Das Schreiben. 
Von dem gewÖbnliebBten lateinisclien Ausdruck scribere 
ist franz. 4cnre wie deutseh schreiben abgeleitet. Dagegen 

Labeu die Engländer in ihrem to ivrUe an dem einheimischen 
Worte festgehalten, welches ursprlingUeh das Einreiisea, Eitzen 
der Bunen bezeichnet^ goth. vreüan^ althochdeutsch , rlsa», an- 
gels. writan, altnord. vUa, In abreiften, At^frifs haben auch 
wir es behalten. Gothisch heifst schreiben meljaii d. i. malen, 
und auf denselben Begriflf ^^elit das böhmische phati zurück. 

Das griechische y(^ä(puv hndet sich mittelaiterUch in (jra- 
fkitti graphiare wieder, woTon graphiariust grefßer. Ein spät- 
grieebiseher Ausdruck ist ^vu)^ von den Kalligraphen zuweilen 
in ihren Unterschriften gebraucht'), und in barljarischem La- 
tein, von xa^aiTtij' abgeleitet, charawartj caraware, welches aus- 
löschen, radiren, aber auch malen und schreiben bedeutet. 
Ckaraofaiura ist sowohl Basur wie Schrift, wie aus den Bei* 
spielen bei Du Gange henrorgebt. Der Sehottenmöneb Arbedoc 
lic.irinnt seine, in höchst barbarischem Latein verfafste Unter- 
schrift einer Canoneusammluug mit den Worten : Mihi xraxanti 
(sie) literas missereatur triniias, ^) Godemannus berichtet in der 
Dedication seines schönen Benedictionale, dafo Aethelwold das- 
selbe crtumre gibt Jecit,*) 

Kicht leiclit war es, diese Kunst ordentlich zu lernen, 
und strenge Zucht kam dnbei in Anwendung. So schrieb um 
1060 der Mainzer Scholasticus Gozechin an Walcher, der einst 
in Lfltticb sein Sohüler gewesen war, und ihm jetzt ein eigen- 
bftndig geschriebenes Buch llbersandt hatte: Serio vero trium- 
jfhat animus, quod rüdes arlirulos tuos üliquanih) ij'sc nmnu mea 
tid scribenditm direxerim^ quodque male iornaloa ajjices super 
dorsim tuum cuderim. 0 Sehr sorgfältig achtete man auf die 



») Montf. Pal. p. 36. 

2) Cod. lat. i uris. 12021 olim S. Germ. 121 aus Corbie. Die Unter- 
Schrift ToUst&ndig belL^op.Delisie, M^m. de riastitiit 24, 29ft, u. Maassen 
m den 8itE.-Ber. d. Wiener Akad. 54, 264. 

') Arcliaeologia 24, 49. 

*) MabUlon, Analect. p. 438. 
WattenbAob, SduriftirMeD. 11 
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richtige Haltung der Feder. Othloiiy ein berühmter Schreiber 
des elften Jahrhunderts, erzfthlt aus seiner Kindheit, dafs er sich 

als Schulkuiilx^ in 'ro<rernsoe zuerst ohne Lehrer im Schreiben 
yergucht habe. Qua de re contigit^ ut pennam ad scribendum 
inreeto usu retinere consuescerem, nee postea ab ullo doeenie 
siqter hae eorrtgi valerem* Nimius namque usus proläbmt m 
rnnmdare, Quod cum viderent piures, dixerunt omnes numquam. 
me bene srriptunuu . Sie täuschten sich aber, indem er bald 
grofseu Kuhm als Schonschreiber gewann.') Lubertus Berneri 
sagte zu einem Anfänger: Bene addisces scHberey Imgos enm 
et molles digitas hates, *) . 

Häufig wird tob den Schreibern die grofse Mflhsal des 
Scln-cihens lebhaft betont, wie in dem Scblufswort Waremberts 
unter einem Tractat des Paschasius Radbertus, indem er zu- 
gleich zur schonenden Behandlung des Buches ermahnt: Amice 
qui legiSf retro digtHs teneas, ne subito Utteras deleas, quh ilk 
hämo qvi nescU seribere^ nulhm se putat habere laborem, quin 
sicut navujiuiti'bvs diilcis est porli/.s, ila sr/ i/jtori non'smm/.s versus. 
Calamus tribus däjitis continetur^ totum corpus lahoraL Deo 
gratias* Ego in dei nomine Vuarembertus scripsi, ^) Der letzte 
Satz findet sieh auch in mehreren Handschriften metrisch aus- 
gesprochen : 

Tres digiti serihunt totum corpusque laborat *\ 

Die Arbeit der drei Schreibfinger hebt auch, neben Tielen an- 
dern Dreiheiten, $38 Dnbthaeh hervor, in* einer Handschrift 

des Prisciiin von unbekannter Herkunft. 

War ein Schreiber unter den Brüdern vom ^-emeincn Le- 
ben noch ungettbt, so sollte ihm der Librarius zwei oder drei i 



M (Hhl. fib. detemptatione, Mon.6erm. SS. 11, 392. ülh conr. f. ilh. 
') Thomae » Garapis Vita discipuloram d- florentii c 4. 
^) Leopold Delisle, Recherche sur Tancienne Bibl. de Corbie, Mdn. 
de rinstitut 24, 292. Vgl. Serapeum 23, 215. 

*] Hofimann, Altdeutsche Handschriften p. 151. 

^) jetzt in Leiden. Grammatici Laüni ed. Keil U p. Xin. 
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Zeilen guter Schrift zum Vorbild vorlegen.') Pulte verschie- 
dener Art finden sich häutig aLgebildet; sehr oft hält der 
Schreiber das oben abe;erundete Messer in der Linken gegen 
das Peigament, auf welchem er schreibt, so dafs er dieses da- 
mit festzuhalten seheint. Auf Bildern des 15. Jahrhunderts 
ist er auch schon mit Brillen bewaffnet. *i Damit er nicht mit 
dem buchen nach der abzuschreibenden Zeile Zeit verliere, 
oder ffle Tcrfehle» benutzte er ein Instrument, welches in dem 
alten Wörterbuch beschrieben ist *) : camlla^ caml, m proposito 
est instrumentim id est perspeetaeultm, (fuo pasito super exem- 
plari utitur scriptor, ut visns eins rcfcratur rcrthis ot prompffm 
ad eäcemplar, et dicitur a cavoy as, prout idem ^st quod perforo, 
qtda perforata est visui. Die Ableitung ist ohne Zweifel 
falsch, das Wort mir sonst nicht Torgekommen. Ebenda wird 
auch noch in dunkler Weise ein Tuch beschrieben, welches 
wie es seheint, auf dem Schi eibpult, unter dem Pergament und 
der Hand des Schreibers lag: Epicausterhm signi^ctU pannum, 
quo tabula scriptoria tegüur et superextenditur pergamenum^ ut 

■ 

manus seHptoris ndnm laedatur, et dicitur ab epi, id est supra^ 
ei incaustum. 

Sehr merkwürdig ist die von H. Palm im Anzeiger f. Kunde 
deutscher Vorzeit 1865 N. 1 u. 2 mitgetheilte Anleitung, in 
notula Simplex d. h. in der gewöhnliehen Urkundenschrift zu 
schreiben, mit genauer Anweisung für jeden einzelnen Buch- 
staben. Und wie schon einst der Abt Lupus von Ferneres 
(ep. 5) sich von Einhard die Figur der antiken Capitalbuch- 
fltaben aasgebeten hatte, welche dem Vernehmen nach der k. 
Schreiber Bertcaudus besafe, so yerschafite auch am Ende des 
üf ittelalters Hartmann Schedel sich Zeichnungen derselben Buch- 
staheii, genau mathematisch coustniirt und mit speciellster 
Vorschrift, wie sie zu machen seien. Auch die Formen und 
Namen der griechischen Buchstaben sind dabei, aber mit der 

8. oben p. 117. 

') z 7V in der deutschen Bibsl in Hodelberg Cod. Pal. Germ. 23 
fiaec. XY. Marcus und Paulus. 
3> Serapeum 23» 278. 

11* 
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ncnierkung: Alphabet um (irncconim scripsi secundum patronos 
guas non (sie ! yielL ist nunc zu ergäuzeu) haöeOf neque placetU 
' litteraey ut ipse cemere polesäs. Bona smdte mimo peto,^) 
Wobei das Wort patronuSf franz. pairan, zu bemerken iBi, fe- 
minin gebraucht, wenn das nicht ein Schreibfehler in der selir 
flüchtigen Schrift ist. 

Auf die Schreiblehrer und ihre Schulen und Vorlagen 
kommen wir in dem Abschnitt Ton den Scbreibem. 

Die Kostbarkeit des Sehreibmaterials fttbrte zu dem Ge^ 

liiiuich der Ab k ü r zunfj en ^ deren Uebcrmals in vielen lland- 
schriften das Lesen sehr erschwert. Man nannte es öreviar'e, 
aber auch tiluitwe von titulus^ titulu oder titella, dem Abkflr- 
zungszeicben, span. tilde. Es bedeutet freilich täulare auch 
nur einfaeb schreiben. Wenn auf dem Titelblatt des römischen 
Staatskalendcrs in AVien steht FILOCALVS TITVLAVIT, so 
ist damit vielleicht die malerische Ausschmückung gemeint. 
Aber wenn eine Urkunde aus Le Maus beginnt Tüuletur in 
pagma, wenn unter einer Urkunde aus Gastilien von 957 steht 
Jo. Htulavit, so ist doch wohl nur das Schreiben dadurch mit 
einem gewählten Ausdruck bezeichnet. ^) Anders dagegen ist 
es zu verstehen, weun im zehnten Jahrhundert der Oleriker 
Heinrich Ton Pomposa sagt: quosdam ex fratribm adversos 
habeo^ ob nmiam tUulationem non vakntes legere Hbros a me 
seriptos.') Gonradus de Mure (1275) giebt in seiner Summa *j 
Anweisungen darüber, wo die Etikette es erfordere, Eigennamen 
nicht auszuschreiben, sondern nur anzudeuten, und bemerkt 
dabei: Verbi gratia proprium nomen GiUelmus bre^iatitr per G 
et i et duo l cum titella que ipsa U ad mneem eonneetat\ eim- 



Cod. lat. Monac. 9^1. 

') beides bei Du Gange ed« Hensi^en 6, 5d5. Nicht bekannt ist mir leider 
die dort angefülirte Schrift: Indphmt guedam reguU de modo HtuXmdi seu 
ij^ificandi pro novettis scriptoribus eopulate. et iste modus tytukmdi 
potest in Ubris preeiosis, nach einem Ck>d. saec. XV fkcs. von Spencer- 
Smith, Oadomi 1840. 

^) Blume, Iter Ital. 2, 216. 

^) Quellen zur Bayer. Gesch. 9, 463. 
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liter Fridcrirus per capitales F et R cum tiiella^ et sie de stmh 
libus, Set non multum expedit in litteris scribendis^ ut pro luUca 
et sola vel duabus litteris ponatur titula vel titella^ verbigraeia 
he Üßtio impar poems totaliter debet scHbi per qumqueUtte- 
ras, quam si tiiella ponereiur super i et altera ad pedem p. In 
der von L. Delisle mitgetlieilten Anweisung für päbstiiche 
Schreiber^) kommt titulus in dieser Bedeutung vor, und es 
wird genau untersehieden; welche Fonn desselben den Teraohie- 
denen Ausfertigungen zukommt 

In ganz anderem Sinne bedeutet ahbreviare ein brer^eim^ 
überhaupt ein Concept verfertigen, ein Ausdruck der vorzlig- 
lieh bei der päbstlichen Curie üblich war. So heilst es in dem 
Garmen apologeticum aus dem 13. Jahrhundert*): 

Sunt ibi qui norunt formare negotia quaevis, 
£t sunt qui formas abbreviare sciunt 

Der genehmigte Entwurf des Abbreviators wurde dann Yom 

Scriptor grossirt: , 

Istorum labor est Chartas grossare notatas 
£t grossas cameris restituisse suis. 

Ironisch wird.die Schnelligkeit des Geschäftsganges geschildert: 

Prima dies igitur scribit qnodcumque petendum, 

Et tua portabit vota secunda patri. 
Tertia grossabit, bullatum quarta videbit ^) 

Die Franzosen haben noch jetzt die Worte ndnute und 
P'osse fttr die notarielle Urschrift und die grossirte Ausferti* 
gung: minuta kommt in diesem Sinn bei Burehardus Aigenti- 

nensis vor : lectae sunt plures minutae brevium. Die Franzosen 



') Bibl de l'ficolc des Chartes 4, 4, 23. 

2s Mab. Anal. ed. II. p. 369. Vgl. über die Zeit der Ablassuug Tira- 
bosclii l 'iii ) IV, Hb. III, cap, 4 >} Ii. 

^) >,aLli Walther Map de nugis cur. 2, 7 kostete jede Expedition 12 
den. ad hullam. « 
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machten daraus minuer und minuare^ so 1357 in einer Reell« 
nun^ aus Abbeullc; vlerico pro mimtando et ffrossmido VI sol. 

und 1395: laquelle rclacion minua c/i une Jeulle de papier, 

et icelle mmuie ledit Sergent emparta,^) Nicht andern war das 
Yerhältnife; wenn das Ooneept eines Buches ins Reine zu 
schreiben war. Man wählte aber in beiden Fällen vcrscbie- 
deue bckriftartcn, die als Text und Xottd unterschieden wur- 
den. lAanohe Schreiber Teislanden sich auf beidei aber durch- 
aus nicht alle. Deshalb sagt Oonradus de Mure'): AUa manus 
requiritur in qmtemü scrihmdis et alia m epistoHs, Flures 
enim sen'ptores et acriptrices y/// boiiam vel conpctvnlem for- 
mani Utaram in quaiernü, nuUo/nodo vel m'.r sciunt habilUare 
manum ad epistoltis scribendas: fflr Briefe verlangt er dne 
manus bona melior optima, fOr CStationen und andere gewdhn- 
lieht' Ausschreiben eine ijutc und leserliche, aber für Indul- 
geuzcu und Privilegien die beste. Et brevUer in literis seu 
epistolis penitus reprobatur liiera nimis grossa seu psailerialis. 
Das ist die starke und feste Bttcherschrift, iextus genannt, 
wie Caesarius von Heisterbach Dial. 5^ 16 sagt: in tantum 

littüius (iidiccrat, ita ut tc.rtum Irifcrc sviret. ^) Man UDterschied 
textus quadratus, rotundus und bastardus nebst vielen Spiel- 
arten, auf welche wir bei den Schreiblehrem noch zurtlckkom- 
men. In Ohronioon Windeshemense 2, 42 heilst es'>: Novis 

Ithris vonsvribcndLs in bona rolunda textura et frdctura, perga^ 
iiu'uo vel Jrmicefiio quutlidie in^sudavlt. Franzusiscb heilst die 
künstliche Bttcherschrift lettre de forme oder de fourme\ ein 



Die Stellen \w\ Du Cange ed. Henscheu s. v. minuta. 

Quellen zur liaycr. Gesch. 1), 43n. 
^) Sonst hielten nauu'ntlich auch die reichverzierten Churbiu lier tex- 
tus; so in Rouen saec. XII: Octo textus, tres magni de auro et gemmis 
etc. Dabei ist nicht an Goldsdunft zu denken. Eibl, de r£eole des Char- 
te» 3, 1, 2t6. 

^) z. B. in den Bechnnngen der burgond. Herzoge: A Yvonnet le 
Jeane, clerc, escripvain, pour avoir contre escript et grossu en lettres ba- 
stardes le dit Itvre etc. f&r 1 quajrer 16 sol. ib. p. 249. 

^) Ich citire nach Du Gange s. v. Fractura, da mir das Buch sdbsl 

jiehlt. 
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EalUgrapli in Brügge tim 1438 hei&t Biekard Lefeore, eserip- 

vom de forme, ') 

Die Haiiptarten der ürkuneienschrift bezeicbnet das Chro- 
nicou Windeshemense 2 p. 62; Giä tunc temporis vieUorem in 
fractura et notatura momsterium nostrum 7um hübuiL Ver- 
sehiedene Benennungen giebt das zwischen 1440 uniä 1444 ge- 
scliiicbcnc Ivesrister dos Nicokuis de Sacliow über die Urkun- 
den des Bisthuins Lübeck lieyisLrum prünutn (vou 1276 an 
geschrieben) est mtiquum et in fracto brevi modo conscriptutn, 
eoopertum cooperfura subruöea. Seamdum regüirum (vom Ende 
des 14. Jahrb.) est de magjno modo eonsen'ptum, eoopertum 
asseribus Ijriuüs. Tnrtium regialrinii (saec. XIV) est dn parva 
vel conjracto modo, eoopertum adhuc sine asseribus eoopertura 
albea. Der Stadtrath zu Aachen bezahlte 1338 fünf Mark de 
statatk ^dvitaUs tarn magnis quam parvis m Ubrum et etiam in 
magna Httera scribendis,') 

Colli aiiiis de Mure giebt in der oben p. 119 mitgetheilten 
Stelle für Urkundenselirift die Anweisung : ductu lineali yromte- 
tur, was auf nachträgliches Verdicken der ersten Striche m 
gehen scheint Dann acceatuetur, punctetur^ virguletur* 

Anfeerordentlieb häufig finden sieh in Handsehriften sehrei- 
bende Personen abgebildet, namentlich sehr oft am Anfang 
der Evangelien die Evangelisten. Viele von diesen Bildern 
sind ohne Naturwahrheit, und zeigen uns z. B. den Schreiber 
mit einer langen Bolle auf dem Schoofs, welche unmöglich in 
dieser Lage von ihm beschrieben sein kann. Andere aber, 
Yorzüglich aus si)ätercr Zeit, sind sehr sorgfältig gearbei- 
tet, und zeigen viele der wirklich gebrauchten Geräthacliaiten. 
Bei Montfaucon p, 24 sind S« Lucas und Dionys Ton Ualicar- 
nafs nach griechischen Handschriften schreibend abgebildet, 
und bei Bianchini, Evangel. Quadr. 1, 262 S. Matthaeus mit 
einer ganz • lose auf dem Pult liegenden Bolle. Mit vollstän- 



') Kirchhotf, Hanascliriftenhandler p. 1 OD — 102. 188. 
*i Leverkiis, TJrkuudeuluich des Bisthums Lübeck I p. XX. 
Lauieut, Aachener Sudtrechnuugeu p. 127. 
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(lifcem Schreibapparat sclieu wir die Evanorelisten bei Pa^ini, 
Codd. bibl. Taurin. 1^ 92 au^ einer griechidclieii Uandsclirifty 
und 2, 60 den Eyaiigelisteii Laeas mit seinem Dintenhom aus 
einem Cod. lat. saec. XII. Derselbe erscheint im Berliner 
Evang. Angariense, und der geschnitzte Elfenbeinband des Ber- 
liner Cod. Theol. lat. fol. 2. zeiirt die vier Evangelisten, jeden 
mit dem Dintenhom, wie denn überhaupt die Berliner Biblio- 
thek manches werthvoUe Stttek enthält» wortther nur leider 
bis jetzt nirgends Ansknnft zu finden ist So ist auch im Cod. 
Theol. lat. f. 34 der schreibende Paulus ret'ht schön darge- 
stellt; und in der Eneit, Cod. Grerm. f. 282 p. 55 sehen wir 
Lavinia einen Brief schreiben. 

Mon. Germ. SS. 18 Tab. 1 schreibt Macobrias nach dem 
Dictat des alten Cafarus die Genueser Annalen auf einem wun« 
derlichcu Schreibbrett, welches auf seinen Knieen ruht, und er 
hält das Pergamentblatt mit dem abgerundeten Messer, wel- 
che oft zu diesem Zwecke dient. Viel Aehnlichkeit mit ihm 
hat der schreibende Matthäus bei Lappenbeig> Von den Ar- 
beiten der Eunstgewerke des Mittelalters zu Hamburg (1865) 
Tafel IV, etwa aus dem 13. Jahrhundert. In dem Legendär 
aus Weifsenau vom Ende des 12. Jahrhunderts, jetzt in der 
fttrstlich Hohenzollersehen Bibliothek in Sigmaringen, sind auch 
auf fol. 2 und 172 y. Schreiber daigestellt; ein Peigamentblatt 
ist, wie es scheint, auf dem Pult aufgespannt, und die linke 
Hand des Schreibers hält es mit dem gerundeten Messer fest. 
p]in ähnliches Messer hält auch S. Lucas bei Btisching (Wöchenti. 
Nachr. 2^ 50, mit einer hübschen Schriftprobe aus dem 13. Jahr- 
hundert) in der Linken. Der Darstellung in dem Werke der 
Herrad von Landsberg wurde schon oben p. 55 gedacht. 

In dem Heidelberger Cod. Salem. 16 des Liber Scivias 
steht fol. 2 V. Hildegard auf dem Dach, beschäftigt die erhal- 
tenen Offenbarungen auf ihrer Wachstafel aufeuzeichnen, wäh- 
rend unten ein Mönch dieselben auf Pergament ttberträgt. 

Ganz frei behandelt sind in dem oben p. G erwähnten 
Skizzenbuch eines Malers Matthäus und Marcus mit langen 
schmalen Blättern, welche locker auf dem Pulte liegen; und 
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aneh soast eracheiiieiiy bei übrigens augenBebeiniich angestreb- 
ter NatQrwabrbeit, die Blätter, welche beschriehen werden, 
häufig so leicht und lose hingelegt, dafs die bo wuiulerhar 
gieichmäfsige Schrift des Mittelalters uns damit durchaus un* 
Terfcrftglieh Torkommen mufs. Ich erwähne nur nocb das 
btlbsche Bild des Jo. Mielot, ehanoine de Lille en Flandres, 
der 1455 ein lateiiiisrhes Buch übersetzt hat, vor dem vierten 
Band der Monuments pour servir ä Thistoire des provinces de 
Krnur^ de Hainaut et de Luxembouig^ die beiden Schreiber 
bei Banrois, Bibl. Frotypographiqne p. 158 u. 259, die Copien 
nach Brüsseler Handschriften im Livre d*or des Metiers, Eist 
de rimprimerie p. 21. 42. 51. 54 und bemerke im Allgemeinen, 
dafs sich dergleichen Anführungen leicht mehren liefsen, der 
Gewinn aber nicht eben grofs ist, wenn nicht eine Darstellung 
besonders merkwürdige Umstände darbietet 



S. Palimpseste. 

Einer besonderen Erwähnung bedtlrfen nocb sobliefslich 

die PaJimpseste. Der Umstand, dafs man einmal beschrie- 
benes Material noch einmal zum Schreiben brauchbar gemacht 
und benutzt hat, würde an sich die Einräumung eines beson- 
deren Abschnittes nicht rechtfertigen, wenn nicht die Erhaltung 
der älteren Schrift solcher Codices in einzelnen Fällen von 
grofser Wichtigkeit gewesen wäre, und durch bedeutende Ent- 
deckungen der ganzen Gattung eine vorzügliche Aufmerksam- 
keit zugewandt hätte. 

Ausfllhrlich bebandelt ist dieser G^enstand im Nouveau 
Traite 1, 481 — 484, von F. A. Knittel in seiner Ausgabe der 
Wolfenbütteler Fragmente des Ulfila (1762) p. 202 ff., von 
ü. F. Kopp, Bilder und Schriften 1, 185 — 194, F. A. Ebert, 
zur Handsehriftenkunde p. 77—85, von Fridegar Mono in 
seiner Dissertation de libris palimpsestis tam latinis quam 
graecis (Carlsr. 1855). In einem eigenen Aufsatze behautlelt 
A. Kuland die Verdienste des Archivdirectoi-s Franz Joseph 
Mone und seines Sohnes um das Palimpsesten-Weseni im Se- 
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rapeum 17, 1 — 11. 29—32. Yorzügiich aber sind auch fttr 
diesen G^g^enstand zu berftoksiohtigen die Ausgaben des Gaiiu, 
Tgl. Blubme'fl Iter Italieum 1, 260 — 265. 4, 188. M. Tullü 

Cicerouis Oiatiomuii Fragmenta etc. edita a Niebuhrio, Romae 
1S20 und von Am. Peyron, Stiittg. 1824. G. H. Pertz über eiu 
Brucbsttlck des Liviusi in den Abhandlungen der Berliner Akar 
demie, 1847, F. Ritsebl ftber denAmbros. Palimpsest des Flau- 
tus *), F. J. Mone, lateinische uml grieclüsclie Messen, Fiankf. 
1S50. 4. p. 153 ff. und andere Schhiten, in welchen Palim- 
pseste behandelt sind. Femer der Aufsatz Ton dem Jenenser 
Professor A. W. t. Sebroeter: Uebersieht der Torzflglicbsten 
sdt dem Jabre 181^ besonders durch Codices rescripti neuent- 
deckten Stücke der griechis>clien und römischen Litteratur, im 
Hermes 1824, 4, 318 ff. 1825, 2, 271 ff. nebst den Yerzeicb- 
nissen von Frid. Mone p. 41 f. 59 f. 

Palimpseste waren im Altertbum sehr häufig. Von Pa- 
pyrus wusch miin die Schrift wohl einfach ab, aher natürlicli 
blieben die Spuren, und man schrieb darauf nichts von blei- 
bendem Werth. Deshalb sagt GatuU 22, 4: 

Puto esse ego illi millia aut decem aut plura ' 
Perscripta, nee sie ut fit in palimpsesto 
Relata: ebartae regiae^ novl libri^ 

Novi iimbilici, htra ruhia, rncmbrana 
Directa plumbo et pumice omnia aequata. 

Und Cicero l.p. him. 7, IS schreibt an Trcbatius: Xam quod 
in palimpsesto^ laudo eguidem pavsuiwniaia, seä miror quid in 
ilia chartala fuerit quod delere malueris quam haee sürii/ere; 
nisi forte tuas formulas, Non emm puto ie meas epütelas de* 
lere, ut reponas tuas. An koe siffnißcas, nihil ßeri? fri(fere tef 
ne chnrtum quidem tibi sujßpeditiirc ^ Es wii'd auch eine Stelle 
des öeneca angeführt, de benef. 6^ 6 : Quomodo si quis sciiptis 
nostris alios supeme mprimat versuf^ priores ätteras no» toUit, 
sed abseonditf sie beneficium supervemens iniuria apparere non 



Schritten 2, 166—201. 
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ffatiiur. Aber hier sind offenbar Wachstafel n gemeint. Uiig;e- 
mein treffend ist dagegen die Stelle bei Plutarch öti udlioia 
Tolg pye^ooi etc. c. 4 (Opera ed. Hütt. 1 2, 88), wo er erzählt, 
dafs Plato den Dionys gefanden habe utaneg ßtßUov TtctUifn}- 
fftovf auf dem sich wegen der haftenden alten Schrift eine 
neue nicht gut schreiben liefs, da die alte Tviaimcmiatur 
immer wieder zum Vorschein kam. Er fand diese övor/.n:lvtog. 
Li^gt nun in diesem letzten Ausdruck nur der Begriff des Ab- 
waschens-*), so läfst sich dagegen nicht leugnen, dafs naXitfnj- 
(nog Yom Abschaben herkommt ; man wird mit Bimstein nach- 
geholfen und die Glätte der Oberfläche hergestellt haben. Ul- 
pian unterscheidet charta deieticra und nova. ^) Auch giebt es 
einen Bericht an Ptolemäus und Kleopatra auf abgewascbenem 
Papyrus. 

Pergament ist wolil zuweilen auch nur abgewaschen; 
in der Regel aber verlangte und erhielt es eine ernstlichere 
Behandlung. Martial 14, 7 sagt: 

0 

PugiUares memöranei, 

Esse puta ceras, licet haec membrana vocetur: 

Delebis quoties scripta novarc voles. 

Darin liegt schon, dafs bei gewöhnlichem Pergament dieses 
nicht moglicli war: Martial spricht von einer besonders berei- 
teten Art, welche als Selireilitafel dienen sollte. Doeli ist bei 
recht alten Palimpse^ten am wenigsten vom Schaben wahrzu- 
nehmen, was wohl Yon der Natur der alten Dinte herrUhrt, 
die leichter zu tilgen war, dennoch aber später wieder zum 
Vorschein kommt, wenn auch die Oberfiftche mit Bimstein ab- 
gerieben ist. Im späteren Mittelalter aber wurde die Schrift 
vielleicht mit Messern abgekratzt, und so gründlich getilgt, 
da(s man wohl noch einzelne Spuren bemerkt^ aber nicht leicht 
etwas herausbringen kann. Man sieht es den Handschriften 
gleich an; dafs es aber auch als eine licsondere Kunstfertig- 



M vgl. dAzu oben p. 139 die SteUen über den Schwamm. 
1. 4. de bonor. poss. sec. tab. Dig. XXYII, tl» 4. 
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keit geübt und in bedeutciulem Umfang getrieben wurde, zct^ 
uns die merkwürdige Erzählung des Fra Salimbene p. 235 
seiner Chronik znm Jahr^ 1235. Er berichtet da, was ein an- 
derer Möneh ihm von dem frater Ghirardinus de burgo S. Do- 
nini erzählt habe: df* scripturis suis nee nna h'ttprn remmmt 
in mundoy quia ego manu mea abrasi omnes fibrös suosy et di- 
eom voöü quaUter et qmre. Es war nämlieh in dem Kloster 
der Oisterzienser von Fontana viva bei Parma ein Mönch; qui 
optime sciebat rädere Chartas; dieser bat den Abt, ihm einige 
Schüler zuzuweisen, (/ui vclint addiscpre rädere Chartas, quin 
post mortem tncam istimonasterio iitiirs esse poterunt. Es fand 
sich niemand als Bruder Albert, der eben dieses erzfthlt, und 
nach dem Tode seines Meisters die abgeschmackten Prophe- 
zeiungen des Bruder Ghirardin abkratzte, tutn ut haherem ma- 
tmHam super quam rudere uddiscere possem, tum eiiam quia 
oecasiane iUarum prophetiamm habueram seandabm valde grande, 

Uebcr das Verfiilircii selbst erfahren wu' hieraus leider 
nichts, als was iu dem Wort rudere liegt. Dieses Schaben ist 
wohl auch als vorhergehende Operation vorauszusetzen bei dem 
Beoept, welches Aretin, Beitr. 7, 286 und Frid. Mone p« 38 e 
cod. lat Monac. 18628 olim Tegems. p. 105 saec. XI. milr 
getheilt haben : QuicuiKjnc m st mel scripta pergameno 7iecessitate 
cogente iterato scribere veüt, accipiat luv inponatque pergame- 
num per unms noctis spaeium, quod postquam inde susttUerit, 
farre aspersum, ne uM stccan indpity in rugas eontrahatnr^ sub 
presmra easiiget quoad eafsiccetur, qnod übt fecerit^ pumice cre* 
taque expolilum priorem albedinis saae nitorem recipiet. 

Wie hftu% eine solche Wiederbenutzung des Pergaments 
bei den Griechen war, zeigt der von Enittel aufgespürte 

Canon 68 der sogenannten Synodus Qiiinisexta \<m\ J. 691, in 
welchem verboten wird, die heiligen bchrilteu und Kirchen- 
väter in solcher Weise zu verderben, diaq>^ei^eiv ^ xavarift'' 
veiv, xGtl TOlg ßißliantaftijXoig ^ rolg Xeyo^ivotg fivgi^oig ^ 
aXk(p Tivl TiQog chpavioiiov B%did6vcti, Beschädigte Exemplare 
sind jedoch von dem Verbote ausgenommen. Dazu giebt Zo- 
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naras die Erklärung: Bißlioüautjk(jig ov toug za ßißUa nui- 
Imrtag q^aiv o xavtav, toiig dnal€iq>owaQ ^ xal alktag 
X^fiivovg %olQ ßtßlioig elg dipaviafiov tdh iv aiwoZg ye^ 
yQa^ifi^vwv. Vermuthlieh benutzten die BflclieTkrftmer, welebe 
Ton den BuchhUndleru unterschieden werden, das abgewascbene 
Pergament der grofsen Kirchenbücher, nm modische Tageslittera- 
tur darauf sehreiben zu lassen, welche sieh besser absetzen liefs. 
Ein Scholien des Balsamen aus d«n 12. Jabrh. zeigt, dafe 
dieselben Verhältnisse auch damals fortdauerten; er erklärt es 
auch für unerlaubt, ri ix tfjg ^elag ygagiijg cmaleitpeLv xai 
htf^ov kv %oig d7tak$iq>svai fieTay(}dg>Biv, 

Das Verbot wird wenig geholfen haben, und die ganze 
flbrige Litteratur war natürlich ohne »Schranken einem solchen 
Verfahren ausgesetzt. Dazu mufs mau in Anschlag bringen, 
wie viele Handschriften bei den Kriegen, Aufständen und 
Fenersbrflnsten besebädigt, und deshalb Yermaonlirt wurden, 
während dieselben Umstände auf die Fabrication des Perga- 
liieutes ungünstig einwirkten. Daher ist es nicht zu verwun- 
dern, und auch gar nicht etwa ein Zeichen besonderer Bajv 
barei, dafs, wie Montfaueen angiebt, ein sehr grofser Theil 
der griechischen Fergamenthandsebriften reseribirt ist. Man 
darf nicht vergessen, dafs, wenn für uns auch ein Palimpsest 
die letzten Reste eines verlorenen Schriftstellers birgt, damals 
doch der Vorrath an Büchern noch grofs genug war, am den 
Gedanken, dafs man durch Abwaschung eines schadhaften 
Exemplars einen ganzen Schriftsteller yernichte, gar nicht auf- 
kommen zu lassen. 

Freilich hat auch die wachsende Barbarei ihren Antheil 
an dem Werk der Zerstörung, und von den Mönchen von 

Grottaferrata war es nicht hübsch, dafs sie eine sehr alte und 
werthvolle Bibel liandachrift in Uncialen, etwa des sechsten 
Jahrhunderts, selbst wenn sie beschädigt war, rescribirten. 
Nachdw.das anmal -geschehen war, ist es nicht zu verwun- 
dern, dafs dieselben Blätter noch einmal nebst anderen Frag- 
menten um 1230 zu ihren Chorbüchern verwendet wurden. 
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FaBt alle ibre Handselirift^ii sind PalhupscHte. ^) Dafanter be- 

liinlct sich auch eine Ilias über Pauli Korintherbriefeii; was 
ich anführe, um der falschen Vorstellung von einer Feindselig- 
keit der Mönche gegen profane Litteratur, und ttberhanpt Ton 
einer Absicht bei der Zerstdrang. der Handschriften entgegen 
zu treten. Ebenso steht in einer Florentiner Handschrift ein 
So]»h(tkles von 1208 uehst vier griechischen Briefen Frie- 
drichs II auf einer Uncialhandöchrift der LXXund einem neueren 
theologischen Werke.*) Auch Friedrichs II Constitutiones Si- • 
culae stehen anf rescribirtem Pergament*), und in Messina schrieb 
1225 Sophronios ein ifjaXrixov auf alter Uncialschrift. "i Es 
scheint, dafs besonders viele griechische Palimpseste italischen 
ürspruTiir^ ^ind. Montfaucon p. 231 gedenkt auch einer rescri- 
birten Handschrift auf Baumwollenpapier; der ursprflngliche 
Text ist in Minuskel geschrieben. 

In der Wiener Handschrift 954 stehen Briefe des h. Hie- 
ronymus saec. VIII über Blättern einer lateinischen Leber- 
Setzung der Sprüche Salomonis in Uncialschrift, etwa des T.Jahr- 
hunderts, und der griechischen Legende vom h. Georg in einer 
sehr eigenthttmlichen Uncialschrift, welche Detlefsen inS 5. Jahr- 
hundert setzt. ^) Der Wolfenbüttel er Isidor saec. VII vel VIII 
deckt Fra^nuente des Ulfila mit lateinischer üebersetzung, des 
Galen, und griechischer Eyangelienhandschriften. 

In einer syrischen Handschrift, welche Gureton ins 
nennte Jahrhundert setzt, ist ein Homer in alter Oapitalscbrift 
nebst Euklid und Fragmenten des Lucas verwandt.*) • Eine 

\) Sacrorum Bibliorum vetustissima iragmeiita Gracca et Latiiia ex 
palimpsestls codicibus Bibliothecae Cryptoferratensis erata atque edita a 
Josepho Gozza, Romae 1S67. Mit schl^ner PhotograpMe einer Seite des 
rescribirten Isfüas, und mehreren Lithographien. 

^1 Vier griechiBche Briefe Kaiser Fridrichs II, herau^gi^eben tosGu- 
Btay Wolf, Berlin 1855. 

Montfaucon p* 320* 
*) Cozza 1. 1. p. 314. 

Detlefsen. über einen griechischen Palunpsest der Hofbibliothek, 
Wieoer Sitzuu.aKbericlite 27, 3«i3 ff. 

Frjfr^ments oi Homer from u Syriac Palimpsest, ed. Cureton 1851; 
▼gl. Tiscbendorfy Mon. Sacra luedita, ^ova Coli. II. 
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andere deckt lateinische grrammatisclie Schriften in Cursive, und 
darunter wieder die Uneialsebrift des Granius Licinianus. 

Im Abendland igt in den letzten Zeiten des unter«:eben- 
den Rumerreiches und den zunächst folgenden Jaliilmn (leiten 
sehr viel rescribirt worden. Die Zufuhr von Pap}Tus ma^ oft 
unterbrochen sein, auch Pergament war wohl nicht immer 2tt 
beschaffen. Dagegen hatte man noob in groÜBer Menge die 
schönen grofsen Qnartanten in einer Scbriftgattung, welche 
schon anfing unbequem zu werden und aufser Gebrauch zu 
kommen, viele davon, wie schon ihre Fehlerhaftigkeit zeigt, 
Sebaustttcke der Bibliotheken und für wirkliche Benutznng 
weder bestimmt noch geeignet. Gewifs waren sie grofsentbeils 
beschädigt, und Tiscbendorf hat mit Recht darauf hingewiesen, 
dafs man noch nie in einem Palimpsest ein vollständiges Werk, 
dagegen häufig Fragmente der verschiedensten Art neben ein- 
ander gefunden hat. ^) So vereinigt in S. Gallen ein Yocabular 
saec. IX nnter sieh Fragmente des Merobaudes, alter Liturgie, 
einer Mulomedicina, divinatio ex somniis, und Paulinischer 
Briefe. An irprend eine bestimmte Absiebt ist dabei nicht zu 
denken; wir hnden z. B. Lucan über Ovid'; und andererseits 
Uber einer Bibel in Uncialen Theologisches in merowingischer 
Schrift. ') Der* Neap. Codex Bob. des Charisius und der Pabst- 
leben saec. VIT steht über Lucan und juristischen Fragmenten, 
und auch in einem Wiener Cod. Bob. GrammatiHclies über Lu- 
can"); ebenso über gallicanischen Mefsbtlchern, welche im ach- 
ten 'Jahrhundert nach Einführung des gregorianischen Bitus als 
ttberflttssig abgeschabt worden. ^ 

Grammatische Schriften, deren man bei zunehmender Ver- 
derbnifs der Volkssprache immer dringender bedurfte, werden 
einer der wenigen damals noch gangbaren Artikel der letzten 



s. auch F. J. Mone, Messen S. 154, Fr. Mone p. 35. 
2) Ebert S. 79, der mehr Beispiele anführt. Vgl. auch G. F. Ilaase. 
(le latinorani codicum subscriptionibus, Ind. lectt hiem. Trat 1860 p. 4. 
') Kopp, Bilder und Schriften I, 192. 
*) Porte im ArchiT 5, 74—76 cf. ?t7. 
Mone, Messen S. 116. 
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Bucbhäudier gewesen sein, und auch in den Klöstern wurden 
sie ohne Zweifel abgeschrieben; sie bilden nicht selten die 
obere' Sehrift der PalimpseBten. Weit gefährlicher aber waren 
doeb die so sehr umfangreichen Schriften der KIrchenTäter, des 
Ii. Hieronymus, Amlirosius, und Gregors des Grof-sea, dessen Mo- 
ralia den Veroneser Livius sammt Virgil, Euklid u. a. *), die 
Dialoge Laetanz begraben haben während Hieronymus auf 
den Besten des Gaius *), Auguslins Commentar zu den Psal- 
men auf Cicero de Bepubliea eine auseriesene Ruhestatt gefunden 
haben. Uaiiken wir es ihnen und ihren geistliclien Schreibern 
gerne, dai's sie diese bchriften dadurch vor gänzlichem Untergang 
gerettet haben, wenn auch diese Absieht ihnen natürlich ganz 
fem lag« Dafs aber die Mönche ihre Kirchenväter hoher achteten 
als die profane Litteratur, kann man ihnen nicht zum Vorwurf 
machen, und es wird doch damals auch in Italien der Vorrath 
an Handschriften gewifs noch sehr grofs gewesen sein. Zahl- 
reiche profane Schriftsteller verwahrte man mit nicht mindere 
Sorgfalt in der Elosterbibliothek zu Bobio; Überhaupt sind ge- 
rade Virgil, Ovid, Tcrenz, gegen deren LectÜre gelegentlich 
geeifert wird, in zahlreichen Abschriften vorhanden, und selten 
rescribirt. Die ketzerische Bibelübersetzung der Gothen aber 
zu zerstören, wird man sich freilich in Bobio wohl zu beson- 
derem Verdienst angerechnet haben. War doch das Kloster ei- 
gens zur Bekämpfung der ariauischen Ketzerei gestiftet worden. 

B^reiflich ist, dafs mau den umfangreichen Codex Theo- 
dosianus als Palimpsest yerwerthete, nachdem er durch den 
Justinianeischen überflüssig gemacht war. Einer solchen Hand- 
schrift verdanken wir auch Fragmente des alten westgothisohen, 
durch ChindasvYiud beseitigten Gesetzbuches. 



») Livii paümpsestus Yeron. cd. Iii. Mommseu. Abb. d. lierl. Aka- 
demie 18GS. 

2) in S. Gallen, YßeMr Sitzungsberichte 50, t63. 
Werke von Hieronymus stehen auch auf dem Berliner Fragment 
von SaUusts Historien, auf den von Mone behandelten Utuigiscben Frag- 
ment^ dem Plinius Ton S. Paul, beide aus Beichenan stammend. 

^ Blume, Die Westgothische Antiqua, 1847. 
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Eine grofse Gefahr drohte der in Neustiien noeh Torhan- 
denen Litteratur, als König Ohilperich vier neue Buchstaben 

erfand, und befahl nt sie pueri docerentur ac lihri antiquitus 
Serif ti pianali pumice rescriberenlur. *j Doch blieb der Befehl 
wohl unausgeführt; wenigstens haben sich keine Bftcher mit 
diesen neuen Buchstaben erhalten. Gregor von Tours aber 
richtet am Endo des zehnten Buches seiner Kirchengeschichte 
der Franken an seine Leser die Bitte, ut numquam libros hos 
abolere Jaciatis aut rescrihi. 

Die meisten und fast allein werthToUen lateinischen Fa- 
limpseste stammen ans diesen Zeiten des siebenten bis neunten 
Jahrhunderts, in welchen man die schönen alten Quartauten mit 
ihrem guten und starken Pergament noch in Fülle hatte, deren 
8cbrift leicht zu vertilgen war, während Pergament yermuthlich 
wenig fahrieirt wurde. Später hörte das Verfahren freilich 
nicht auf, wie wir schon jius der Chronik des Salimbene sa- 
hen, aber mau radirte gründlicher, und mit den geringen Re- 
sten der Schrift ist um so weniger etwas anzufangen, da sie 
nicht mehr aus grofsen Oapitalen und Uneialen besteht, son- 
dern aus Minuskel. Wo man noch etwas erkennen kann, pflegt 
sich auch die Werthlosigkeit des zerstörten Textes sogleich her- 
auszustellen. 

Man brauchte das immer söhadhaft gewordene, oft löche- 
rige Pergament yorzttglich zu Concepten; so am Ende des 

zehnten Jahrhunderts Richer zu seiner Chronik, und ein Jahr- 
hundert später Leo von Ostia. Auch unter der Schrift des 
Wido von Ferrara erkennt man liturgische Beste. Im 12. Jahr- 
hundert fand der Orden der Oistercienser, dafs in ihren Klö- 
stern ungleiche und fehlerhafte Bücher im Gebrauch waren, 
welche deshalb die Kelurmatoren des Ordens radehant ac denuo 
rescriöeöanL^) Als 1434 die Statuten von Windesheim revi- 
dirt waren, wurde beschlossen, dafs alle libri sttUutarum pa- 
pirei et qui convementer eorrigi nm possunt, zerstört oder 

*) Gng. Tur. 5, 45, aosfOhrlicb erläutert im Nouveaa '^rsit/^ % 62. 
*) BaluzU HiBc. ^4, 120 ed. I. Doch besieht sich das TieUeicbt nur 
suf die fehlerhaften Stellen. 

Wfttteabach, SehTiftwdMii. 12 
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yerbraimt werden Bollten. ') Denn Papier UeiiB flieh nieht gut 
reeeribiren. 

V<»u dem einst seiner Gelelirsamkeit wegen berühmten 
Kloster Montecasiuo hüreu wir im 14. Jahrhundert, dals die 
Mönche radebmU umm quatermm ei Jhcieöant ptaüeriolas guoi 
vendebant puerii. Auch müssen die Kotare geneigt gewesen 
sein, rescribirtes Pergament zu Urkunden zu gebrauchen, da 
ihnen in ihrem Amtseid ausdrtteklich das Versprechen abge- 
nommen wurde, es nicht zu thnn. ^) Die Permenter hielten 
anch dergleichen feil^}, and die Wolfenbtttteler Bibliothek ver- 
wahrt als grofse Seltenheit einen Druck anf rescribirtw Per- 
gament 

Aus der hier gegebenen Darstellung ergiebt sich, dafs fttr loh- 

üciule Untersuchung sich unter den lateinischen Palimpsesten fast 
ausschliefslich diejenigen eignen, deren obere Schrift Uncialsehrift 
oder vorkarolingische Uebergangschrift ist. Ein vorzüglicher Fund- 
ort ist das im Anfang des siebenten Jahrhunderts gestiftete Kloster 
Bobio, dessen einst reiche Bibliothek aber leider «sehr zerstreut 
ist; auch sind in späterer Zeit kostbare Codices zum Einbin- 
den verbraucht. l>ie Handschriften, welche oft noch die Be- 
zeichnung Liter S, Cohtmbani tnigen, befinden sieh jetzt in Mai- 
land, Born, Neapel, Turin, Pavia, Wien. ') In der Bibliothek 

V) Anzeiger des Germ. Mus. 1867 Sp. 2 3 f.. 

2) Benevenuti Imol- Commeiit. ad Dantis Parad. Caiit. XXIf. 

') s. übeu p. 98. Doch bemerkt Peyron, dafs die Jöobienser Ürkim- 
den alle auf reinem Pergament sind, 

^) das oben p. b5 erwähnte fliefsende Pergament der iiriurter ilaud- 
ler scheint solcher Art gewesen zu sein. 

Knittel L 1. p. 525. In Modena ist eine Sfihi^ T<m Petrarca saec. 
XYI, die juristische Palimpsesten enthUt, doch, wie es scheint, nicht ftlter 
als das 12. Jahrh. BInme, Iter Ital. 2, 16. 

Eine Geschichte dieser Bibliothek giebtAm.Pe[p:on Tor seiner Aus* 
gäbe der Giceron. Fragmente, Stnttg. 1824; vgl. Blame, Iter Ital. 1, 54 bis 
62. 3, 62. 4y 24. Nach Bethmann*s Yermuthung stammt von dort auch der 
Cod. SesBorianus 55 aus Nonantula, welcher eine Lage des ^linius unter 
Sermonen des h. Ambrosius in später Uncialschfift enthalt Berichte de 
Berliner Akad. 1853, S. 684 f. 
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des Domcapitels zu Verona ist der Gaius und ein Theil des 
Liviiis ^) ; andere weit zerstreute sind von unbekannter Herkunft, 
das Berliner Sallustfragment in Toledo gefunden. 

Die angenehmsten sind ohne Zweifel diejenigen Falim- 
pseste, auf welcbeu die ältere Schrift nur abgewaschen oder 
leicht mit Bimstein abgerieben und durch die Wirkung der 
Zeit wieder zum Vorschein gekommen ist Soleher Art ist 
der von Cureton gelesene Homer. In den meisten F&Uen aber 
ist ohne die Anwendung von Reagentien nichts oder doch 
nicht genug zu erreichen. Diese sind verschiedener Art, und 
weil die Dinte selbst verschieden ist, wirkt nicht in allen 
Fälen dasselbe Mittel^ zuweilen gar keins. Auf der glatten 
Haarseite ist durch solche Mittel viel zu erreichen, weniger 
auf der lockeren und schwammigen FleischBcite, von welcher 
die Beste der Schrift gründlicher vertilgt sind. ^) Es kommt 
aber auch vor^ daXs deutlich sichtbare Dintenreste gegen alle 
nnsere Beagentien unempfindlich bleiben, und namentlich ist 
das bei griechischen oft der Fall ; jedoch nicht immer. Tischen- 
dorf wendet mit Erfolg chemische Mittel an, hat sie aber, so 
viel ich weifs, nicht näher bezeichnet. 

Am frühesten hat man Galläpfeltinctur angewandt» welche 
nur mftfsig wirkt, dem Pergament aber nicht schadet. ') Da- 
gcj^en hat sie die Eigenschaft^ dasselhe braun zu färben, und 
wenn man naciiträglich auch noch Versuche mit anderen Tino- 
turen maehti wird es ganz schwarz. Als Knust den schon von 
den alten Benedictinem behandelten Codex des Hieronymus 
de viris ill. und Gennadius, welcher die Fragmente der west- 
^othischen Antiqua enthält, wieder untersuchte, fand er ihn so 
gebräunt, dafs viele Stellen unlesbar waren. Den berühmten 

•) auch Homilien saec. VI unter emer Schrift des Isidor saec. VHI. 
Probe bei Sickel. Mon. Graph. 1, 2. Nach Fritl. Mone's Vermiithung ist 
der jetzt in S. Paul befindliche Palimpsest des Plinius von dort nach 
Keichenau geliommen. 

2) 8. darüber Bhibme in der unten angef. Ree. von Ebert's Buch 94. 
<>5. Auch Tischeiidorf kuinint oft auf diesen Unterschied zurück» 

^) Ein liecejtt «riebt Chassant p. 68 u. a. 

*) Die Westgoth. Autiqua ed. Blume p. II. 

12* 
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Codex Alexandrinus fand Tischendorf durch Anwendung Ton 
Tinctor, wahrscbeinlicli dnreh Junius, an manchen Stellen 

braun und scliNver lesbar gemacht. In demsel])en Zuistand l)e- 
findet sich das letzte Blatt des Heidelberger Otfrid. Wie der 
VeroneBer Gaius aussiehti ist leider nur zu bekannt. ') Die ron 
Angelo Mai behandelten Codices sind so schwarzbraun; dafs 
mau ihm nachgesagt hat, er habe sie absichtlich verdorben, 
damit man ihm keine Fehler nachweisen könne, doch ist dieser 
Vorwurf wohl unbegründet. Thatsrichlich aber ist der Ambros. 
Palimpsest des Plautus naeh mtsehls Besehreibung gefleckt 
wie ein Pardel, und um so desolater, weil schon die neuere 
Diiitc liui'cligt'fres.sen hat, und viele Blätter einem Siebe 
gleichen. ') Jos. Cozza *j sagt von dem Codex der llias, unter wel- 
cher sich ein byzantinischer Historiker und Fragmente der 
Korintherbriefe befinden, benutzt Ton A. Mai Spicil. Born, n, 
Spec. III, dafs er fast alle Hoffnung aufgegeben habe, cum lotio 

chemfca adeo efßcax adhibiUi fverit^ ut inembranu tarn eorrodi 
compcnalur. Gegen das Licht gehalten, liefs sich jedoch die 
Schrift noch erkennen. Von dem Cod. Vat lat. Pal. 24, wcl- 
eher unter einer Yulgata saec. IX. eine griechische Receptirkunst 
saec. VII. enthält, in welcher Niebubr irrig arabische Ziffiem zu 
sehen glaubte, schreibt Hen- Prof. Spezi : Le pagitie del codke son 
molto ?iere, /je/'c/tr ccrtameule ü Mai le ha toccate von (jU 
oeidL Aehnliehe Verwüstungen hat in Mtinchen Docen durch 
seine tlbrigens sehr verdienstlichen Untersuchungen angerich- 
tet,') So fand auch Th. Mommsen die von ihm herausgege- 

1) Appendix codicum celeherrimoram etc. 186S. 
s. darüber Rudorff in den Abhandlungen der Berl. Akad. 1S65 
p. 339. Danach scheint dieses schöne Resultat nur durch Galläpfel er- 
reicht zu sein. 

3) Vgl. darüber Studemund im Rhein. Mus, N, F. 21, 574 ff. Ein 
solches Durchfressen der Dinte kommt 2U allen Zeiten hin und wieder vor. 
Studenuiiul besqhreibt p. 575 ein neues, von ihm sehr empfohlenes chemi- 
sches Glitte]. 

^) Saciorum Biblioriuu FraiJ^menta p. 
bei Cautor, Mathenuitische Beiträge S. 

^) s. Keinz, Altdeutächu Deuiauäler, in den Sitz -Ber. d. Münch. Akad. 

IS6V*. II, ;i, 29". 
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bene Zeitzer Ostertafel dureh Anwenduiig von Keagenüen ver- 
dorben, und Peyron hat in Turin eine HiBtoria Alezandri 

Miigui in ;ilt( 1 Cnrsive, welche auf Frafrmenten des Codex 
Theodosiauus stand, ganz zerstört. Betlimaun fand den Pa- 
limpsest des Plinius ans Nonantula theilweise durch Galläpfel- 
tinctnr gebr&unt, und wo später auch Giobertische Tinetur an- 
gewandt war, unlesbar. ') 

Es ist daher sehr gerechtfertigt, wenn Ebert p. S3 zur 
Vorsicht bei der Anwendung von Keagentien mahnt ; er warnt 
diingend Tor der Anwendung der Galläpfeltinctur, welche auch 
im Wolfenbatteler Prosper eine fortlaufende braune Fläche her- 
vorgebracht hat. Dageircu empfiehlt er Schwefel! eber, und 
theilt dasßecept uachPertz im Archiv 5, 512 mit. Fr. Bluhme 
dagegen in der Becension dieser Schrift in der Hall. Allg, 
L.-Z. 182e. Bd. 2, 89—99 verthddigt die Gallftpfeltinctur, 
welcher auch A. Mai sich immer bediene, eine Empfehlung 
freilich, die jetzt wenig Gewicht mehr hat, auch wohl der ^V irk- 
lichkeit nicht entspricht Nach einigen bemerkenswerthen Be- 
merkungen über seine eigenen Erfahrungen mit Palimpsesten 
und die zweekmSfmgste Art des Verfahrens, wirft endlich 
Bluhme die Frage auf, ob mau denn wisse, w ie nach längerer 
Zeit die Schwefelleber wirke? Man'müfste das jetzt wohl 
constatiren können, und es wäre in der That sehr wttnschens^ 
Werth, eine genaue Statistik ttber die Wirkung aller dieser 
Mittel zu besitzen. 

Kiebuhr^) und Mone (Messen S. 165) empfehlen Hydro- 
sulphureum potassae oder Schwefelkalium. Vorzuziehen ist je- 
doeh Schwefelammonium, weil es flflchtiger ist* Ganz beson- 
ders wirksam aber ist Giobertische Tinetur (blausaures Eisen- 
kali), oder eine Mischung beider. Da ich jedoch weder Expe- 
rimente gemacht habCi noch chemische Kenntnisse besitze, so 
verweise ich nur auf die Becepte und Anweisungen bei Ebert 

0 Berichte der BerL Akad. 1853 S, 686. Schon frOher sagt A. Mai 
im Spidl. Rom. 5, 239: Hanc partem nesdo quis parum peritus caeruleo 
medicameuto dum viilt declarare isfuseavit. 

^ Ciceronis Orationum Fragmenta, Bomae 1S20, p. 11. 
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S. 230 (WO aber 8. 231 Z. 5 statt Simuicrt zu lesen ist Secm- 
den) nebst Bluhme's Bemerkiinp^eii dazu, uud Frid. Mone p. 39. 
40. Besonders genau beachmbt G. H. Pertz „üeber ein Brach- 
Btflck des Livius'' das Yerfabren, und ich habe das in der That 
schöne Resultat selbst ^^eselien. leli habe aber das zwischen 
Gla^pl:Utcii verwahrte Pergameutblatt auch später gesehen, und 
siebe! es war dunkelblau geworden. Ich habe es noch später 
wiedeigeseheui und es fing an in Staub zu zerfallen. Von 
dem Cod. Epbr. Syri erwftbnt Tim^endorf dafs er dunsb 
Gio bertische Tinctur verdorben sei. 

Bei der Behandlung des (iranius Licinianus wählte Karl Pertz 
Schwefeiammonium als das beste Mittel, da es valde qfftaat 
Sit neque iamen membranas laedaL Giobertische Tinctur hatten 
die Vorsteher des British Museum sich verbeten. Wenig Jahre 
später habe icli die Handschrift gesehen: sie ist vollständig zu 
Grunde gerichtet. Man kann leider wohl mit Wahilieit sagen, 
daCs dureh die gelehrten Experimente der neuesten Zeit in ye^ 
hSltnib zu dem yorhandenen Vorrath mehr kostbare Handschriften 
. verdorben sind, als durch die viclgeschulteuen alten Mönche. ') 

Welches ist denn nun die Schlufsfolgerung, zu welcher 
wir auf diesem Wege gelangen? Sollen gar keine chemische 
Mittel angewandt werden? Das verlangt Knittel p. 219, weil 
dadurch die Autorität des Codex leide. Kann man ohne die- 
selben leidlich auskommen, so ist das gcwifs vorzuziehen, und 
es ist unverantwortlich, lieageutien anzuwenden, wo Ausdauer 
und gute Augen genOgen; aber in vielen oder vielleicht den 
meisten Füllen wtlrden wir dadurch in die Lage des Tantalus 
gerathen, und nichts gewinnen. Gltleklicher Weise ist in- 
zwischen die Photographie so vervollkommnet, dafs das für 
einen Moment glücklich erreichte Resultat vollstäudig fixirt 
werden kann. Hat man für dieses Hülfsmittel in zureichende 
Weise gesorgt, dann, aber auch nur dann, mag die Zukunft 
des Codex geopfert werden, wenn ein erheblicher Gewinn in 

») Frolegg. ed. m N. T. p. CLL 
Auch die letzten Seiten des Yocabidarios S. GalU sind dmch Rea- 
gentien fast unlesbar geniAcht^ nach £. Sievers in Hanpfs Zeitschrift 15, 120. 
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Aussicht steht. Unter anderen Umständen scheint es mir nach 
den bisherigea Erfahrungen durchaua nicht rathsam, die An- 
wendimg dieser ||;efftbrliehe]i Säfte zu gestatten, oder sie hinter 
dem Backen des Eigentbttmers sich zn erlauben. 

Eine eigentbfimliebe Art von Palimpsesten ist durch betrü- 
ge ri s c h e Manii)iüationen entstanden. Solcher Art ist ein Privileg 
für das üisthum Triest von Berengar im Wiener Staatsarchiv ') ; 
sieht man es genauer au; so findet man, dafs unter dem schlecht 
geschriebenen Text ein anderer gestanden hat, der Tollständig 
ansradirt ist. Das Siegel ist eebt, aber der Rand mit der Um- 
schrift abgebrochen; das lüld gehört Karl dem Dicken an. 
Main hat also das nach dem Umschwung der Verhältnisse nicht 
mehr gültige Privileg auf solche Weise den neuen Verhältnissen 
anzupassen yersucht 

Aebnlieher Art ist eine Urkunde Heinrichs III von 1054 
(Stumpf 2447) in München, wo Einirang: nebst Unterschrift ste- 
hen geblieben sind, der ganze Text aber umgeschrieben 
ist. Gleiches yermuthet Grttnhagen von einer Trebnitzer Ur- 
kunde von 1243, und der Rath der Stadt Brieg fing 1378 einen * 
. Fälscher, vrelcher einen Brief der Stadt «Oppeln in solcher 
Weise rescribirt hatte.') 

Die Urkunden der Abtei von Vaux-en-Ornois im Tuller 
Sprengel sind ganz abgekratzt und im 17. Jahrhundert neu 
gesehrieben. *) ' 

Auch Schriftsteller hat man in dieser Weise neu zu verferti- 
g:en versucht, so die angebliche Ergänzung des fehlenden An- 
fanges und anderer Lücken von Cicero de Fato/) Ein Origi- 
nal davon ist| soviel ich weifS; niemals vorgelegt, wohl aber 
von Constantin Simonides der sehr umfangreiche Palimpsest 
des Uranios, welcher selbst die gelehrten Berliner Akademiker 

M erwi&hnt toh PertK, Archiv 4, 172. 

*) Cod. Dipl Sflesiae 7, 190. 

») Cod. Dipl. Silesiao 0. 58. 

*) Bibl. de Vficole des Chartes 5, 3, 126. 

•) 8. Bitsehl im Rhein. Museum tS54 p. 469 — 477. 
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anfan^ irre führte: freilicli hatte wohl niemand von ihnen griechi- 
sche Capitalßchrift gesehen, oder doch nicht mit ihr sich beschäf- 
tigt. Es fand flieh jedoch bei genauerer Prüfung, dafs die 
blasse Dinte der yorgeblicb ältesten Schrift die schwarzen Zflge 
der jünpreren Minuskel überdeckte, was mit rechten Dingen 
nicht wohl zugehen konnte.') 



IV- 

Weitere Behandlung der fertigeu Hand- 
schrift. 

1. Kritische Behandlung. 

Bei gedruckten Büchern gentigt eine Correctur für alle 
Exemplare einer Auflage; hei Ah.schriften da?:egeu uaifs jedes 
einzelne Exemplar collationirt und corrigirt werden. So lange 
nun bei lebhafter Kaehfrage zahlreiche Exemplare eines Wer- 
kes in der Weise angefertigt wurden, dafs viele Schreiber gleich- 
zeitifT einem Dictate folgten, ist es begreiflich, dafs diese 
mühsame Arbeit oft unterblieb oder doch nur nachlässig aus- 
geführt wurde. ^) Eine grofse und zunehmende Fehlerhaftig- 
keit mufste die Folge davon sein, und schon CSicero klagt ad 
Quintum fratrem ep. 2, 5 : de latmU vmw quo me vertam nesdo ; 
ita mendose et scribuntur et rcjiciuU. Dieselbe Klage hören 
wir von Strabo (13, 1 p. 419) iu Bezug auf griechische Hand- 
schriften, da wo er von den Schriften des Aristoteles handelt: « 
ml ßißXwTtdiXai vives yQC(g>Bvai qxxvkoig XQmfuvoi, %al ovx 
dvrißctklovreg , o/i€q nal kttl %(av aXXwv avf^ßalvet . rcöv Big 
TtQaaiv y^cc<po/it€V(üv ßi^JHiov y.ctl evx/adt /mI ^^Xe^ctvögslce . . . 

Die Eichtigkeit dieser Bemerkungen können wir noch jetzt 

') B. d. Bericht von Lepsius in der Augsb. Allg. Zeit. lBö6 Feb. U. 
S. 663. 

^) In Bezug auf das römische Alterthum in dieser Hinsicht s. Becker- 
Marquardt 5, 2, 1U4 If. 
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bestätigen, da gerade die ältesten Handschriften sehr fehler- 
haft sind, und Torzftglieh die kalligraphisch am schönsten aus- 
geführten; z. B. der bertlhmte Codex Yat 1209 der Bibel. 

A.Mai bcmerl^t in der Vorrede seiner Ausgabe desCic. de Rep., 
übS» gerade die prächtigsten Capitalhandschriften die fehler- 
haftesten sind. Zum Theil mag hier der Umstand mitwirken, 
dafs es eben nur kalligraphische Schausttlcke waren. Wie viel 
Mtthe gelehrte Freunde und Kenner der Litteratur sich gaben^ 
correcte Exemplare zu l>ekommcn, zeigen uns manche >Stellen 
in Cicero's Briefen. Man hatte oder besorgte Normal-Exemplare, 
durch deren Benutzung dem Verderben immer wieder £inhalt 
gethan werden konnte. 

Die sorgfältigste kritische Behandlung alter Schriftsteller 
war in Alexaudria heimisch, und dort erfand man auch dio 
kritischen Zeichen, welche in einigen Handschriften noch er- 
halten sind; s. dar Uber Osann^ Anecdotum Bomanum de notis 
veterum critids, Gissae 1851. Auch die Inteipunctionen/Spi- 
ritus und Accente stammen von den alexandrinischen Gelehr- 
ten, finden sich aber in den uns erhaltenen ägyptischen Hand- 
schriften nicht durchgeführt. In dem Bankes'schcn l^'ragment 
der Ilias sind sie theilweise von dem Besitzer hinzugefügt Der 
Gebrauch beschränkte sich augenscheinlich auf die Hand- 
exemplare der Grammatiker, und auch da wandte man die 
Zeichen nur an, wo ein Irrthum, eine falsche Lesung zu befürch- 
ten war. Allgemein ist der Gebrauch derselben erst viel spä- 
ter geworden. 

Der Blas vorzitglich wurde die gröfste Sorgfalt gewidmet; 

später nahmen die heiligen Schriften der Christen dieselbe 
kritische Kunst in Anspruch. Origenes versah auch diese mit 
kritischen Zeichen, welche sich im Golb. 3084 und anderen 
Fragmenten des Oktateuch finden, s. Montf. p. 188 und Tischen- 
dorf, Coli. Nova III p. XV— XVn. Ein sehr eifriger Vereh- 
rer des Origenes, Ambrosius, hielt ihm eine Menge von Schrei- 
hern, um seine Erklärung der h. Schriften sich zu verschaffen, 
und Origenes war nun durch die Collation der Abschriften so 
in Anspruch genommen, dafs er weder zur Mahlzeit noch zum 
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Spaziergang Zeit behielt: ovt€ yccQ demvijaai eaxiv i^^iv dvti- 
ßdkXovat» ovT€ deinvtjaaatv mf^mm^aai Mti.dtavoTtavaai tä 
ata/iota, Äkla mal h toIq Kat(folg ixeivoig q>ikoaoq>elv itai 

An die kritische Arbeit des Orif^enes knüpften Pamphilus 
Uud Eusebius an, und stellten Norinal-Excmplare her. Nach 
dem von ihnen berichtigten, krittsch bearbeiteten und beglau- 
bigten Exemplar der Propheten war die Abschrift des Abts 
Apollinarius gefertigt, deren Gopie nns in dem Codex Ciaio- 
montanug, jetzt Vat. 2125 erhalten ist, welcher nach dem frü- 
heren Besitzer auch Cod. MareliaUanus genannt wird, in Un- 
eialschrift et^a saec. VIT.') Mit dem Exemplar des Pamphi* 
lus in Caesarea ist der Cod. Goislin. der Paulinischen Briefe 
(Cod. H) collationirt. 

Da diese Bücher zum öffentlichen Vorlesen bestimmt waren, 
schrieb mun sie häutig nach dem Vorgang des alexandrinisehen 
DiaüOnus Euthalius mixi'j^g oder per cola et eommatai d. h; 
nach den Satxtheilen abgesetzt, und versah sie auch mit Spi- 
ritus, Acecuteu und lntcr])unctionen. Ein solches Exemplar, 
welches vom h. Basilius stammte, erwähnt Georgius Syncellus 
p. 203 bei seinen Untersuchungen über die Regierungsjahre 
der jttdischen Könige : h ivl ök QvtiYgaqnn Xiav ^xQtß€afiiv(^ 
xavct TS ariyfiiriv xcri ^Qoaojöiav ix Tfjg ip Kataa^t/a rrjg 
Ka.cjcadü/.iag tk^öi'ti eii; lul ,iißlio&iyAi]g^ Iv oi y.at i.ctyi- 
ygaicTo wg o (xiyag /.al xf-siog BaoiKeio^ %a i$ oiv eKelvo äue- 
yQoq>ij, avTißakfüv ÖKaqd^aocro ßißUa . . . . ^) Ueber grofsen 
Mangel an Schreibern in Eappadokien klagen sowohl Basilius 
wie sein Bruder Gregor von Kyssa; letzterem gelang es nach 



*) Georg Cediejius 1. IM eU. lioiin. 

^\ R. Moutf. Pal. p. 4Ü. Jos. Cozza, Bibliornm FragmeiUa, p XXXII li. 
Der vüu Cüzza herausgegebene Palimpsest ist auch durch sorgsame kritische 
Behandlung ausgezeichnet, uad entbftit auf dem Rande eine im 9. oder 
10. Jahrh* zugeechriebene lat. Uebersetzung, and stellenweise eine «weite 
mit der Beseidmung G. GE. oder IN GR. d. h. in Graeco. Aber etwa im 1 1. 
Jahrhundert ist alles abgewaschen. 

*) dals man im Herten Jahrh. solche Handschriften hatte, geht auch 
ans Epiphanius nt^l fiixqmy »tu cr«9ftmy hervor. 
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vielem Suchen, dafs ihm endlich o re ygaipaiv xai 6 dozifid^uv 
ta yeyQa^fjiiva zu Gebote standen. 

Indem ich nun f flr die genauere Verfolgung dieses Gegen- 
Standes auf die Sehriften von Hug und Tiscbendorf verweise, 
gedenke ich nur noch der Ermahnung des Syrer« Ephraim (f 378) 
au die MOüche, welche heilige Bächer abschrieben, Paraen. 48: 
7iKi]v fxrj öidargeipe -d-eiovg lo^ovg .... oval Jtoiovvti TOtrra* 
ti^ai yctQ axdvöalce ipu%ijh 6 roiovrog. 

Sehr häufig sind in griechischen Handschriften seit den 
frühesten Zeiten Verwechsehingen der Yoeale und Diphthonge, 
welche eine Folge der Aussprache waren, weil man in dieser 
keinen Unterschied mehr machte. Uebrigens aber sind die griechi- 
schen Handschriften correeter als die lateinischen^ und die Ab- 
schreiber waren wohl nie so unwissend wie viele abendländi- 
sche, welche ihren Text gar iiichf verstanden. 

Wenden wir uns nun wieder den lateinischen Schrei- 
bem zu, so begegnet uns zunächst ein merkwtlrdiges Zeugnifs 
des h. Hieronymus in einem Briefe an Lucinius*): OpusmUa 
mea ^ . , , ad describendum kommibus tUM detb\ et descripta faidi 
m chartaceis codicibus, ac fret/uenter admojiui ul conferrent di" 
Ugentius et emeuätwenL Jb^go enim .... relegere non potui .... 
. Unde si paragrammaia repererü vel mxnu»^) aiigua descripta 
mU, quae sensum legenOs impediani, nm mihi debes imputare^ 
9ed tttis ei impmtiae notariorum UbraHonmque ineuriae, qui 
sn'ibmit non quoA invemunt^ sf*d quod hdcUitjunlj et dum alienos 
trrurcs emeiidare nituntur, oslendunt siios. ^) 

Mit dem zunehmenden Verfall der Bidung und Sprache 
wächst natürlicher Weii^e auch die Fehlerhaftigkeit der Hand- 
schriften. Dadurch wurden zahlreiche Schriften von Grammati- 



*j bei Zaccagui, Gollectanea Mon. rett. p. 3S2. Baailii Opera 3, 227 
ed. JSaxst. 

*) ep. 71. Vol. 1, 431 ed. VaUars. 
*) sie! ob minus recte? 

^) Ganz ähnlich klagt Leon. Axetinus ep. 2, 13 ed. Melius über seine 
Verrinen : qui enim corrigere vokiit sas platte eurrupit, und bittet den ur- 
BprOnglichen Text abschreiben su lassen. 
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kern de orthographia veranlaXst, welche Cassiodor in seiner 
Schrift Uber diesen Gegenstand excerpirte. Sehen die Titel wei- 
sen auf die in den Handschriften dieser Zeit häufigrsten Ver- 
wechseln 112:0 n, wie Mu/it/rius de Jy mufn et V rncali, Eutiches 
de aspralione. ') Mit dem H konnten nameutlich die Italiener, 
da sie es nicht aussprachen, schwer in Ordnung kommen, und 
fortwährend findet es sieh in ihren Abschriften weggelassen^ 
oder gesetzt wo es nicht hingehört. Aus dem8en)en Grunde 
beginnt mau midä und nichü zu schreiben^ was bald allgemein 
üblich, und noch Ton Leonardus Aretinus in einem eigenen 
Briefe an den Grammatiker Antonius vertheidigt wurde. 

Dieser verwahrloste Zustand der lateinischen Handschriften 
veranlafste vom vierten bis zum sechsten Jahrhundert eine An- 
zahl eifriger Freunde der alten Litteratur, • sich der Verbesse- 
rung derselben zu unterziehen. Es sind grofeentheils Yornehnte 
Leute, unter welchen die Familie der domni Symmaeki beson- 
ders hervortritt. Sie sind Aiihäuger der alten Philosophie, 
heftige Gegner des Christentbums, und wenn sie auch zuletast 
äufserlich demselben sich fügen, so bleibt ihr Herz doch bei 
den alten Heiden. Sie sind es, denen wir die dem Mittelalter 
überlieferten Texte grofsentlieils verdanken : die Zeugnisse da- 
für sind zu entnehmen aus den Subscriptionen, welche im 
Original oder mit dem Text abgeschrieben uns überliefert sind. 
Aus ihnen sind diese merkwürdigen Ergebnisse mit dem grdfs- 
ten Scharfsinn entwickelt und dargestellt von Otto Jahn in 
seiner Abhandlung: lieber die Subspriptionen in den Hand- 
schriften römischer Classiker. ^) Zuweilen findet sich die aus- 
drückliche Bemerkung, dafs sie keine correcte Gopie als Mu- 
ster hatten, und bei der Emendation sind sie ziemlich wilkfir- 
lieh verfahren. Diese ganze Thätigkeit hängt zusammen mit 



. Viele Verwechseltuigen von Vocalen und GonBonanten sind zusammen- 
gestellt von E. Kanke aus dem von ihm heraasg^benen Cod. Fnld. saec 
YI. p. XXVn —XXIX. Die Irländer haben namentlich auch sp&ter noch 
eine sehr fehlerliafte Orthographie. 

^1 Berichte üher die Verhandlungen der k. sächs. Ges. d. Wisa. Philol. 
hist. Cl. m, 327. 1851. 
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den Schulen der Bhetoren oder Grammatiker, welche man 
aach Philosophen nannte, in welchen eine geheime Opposition 
gegen das Ohristenthum noch lauge fortlebte. Daraus entstan- 
den die Fabeln von Virgil als Zauberer , und die Anklagen 
gegen Grammatiker, dafs sie alles für wahr hielten, was sie 
in den heidnischen Sehriftstellem läsen, und noch an die alten 
Götter glaubten. *) 

Die Bemfihungen jener Männer nun sind nicht ohne Frucht 
geblieben; noch jetzt geniciseu wir die wohlthätigen Folgen 
derselben. Zunächst aber konnten sie der eingerissenen Ent- 
artung um so weniger Einhalt thun, als die Zeiten der ärgsten 
Barbarei noch erst bevorstanden. Ein merkwQrdiges Zeugnife 
dafür und ein Zeichen wieder beginnender Kritik finden wir 
iu dem .825 geschriebenen Werke des Dicuil de niensura Or- 
bis terrae (ed. Parthey 1870), wo es im Prologe heifst: . . . . 
^uod ewemplaria codieum naturalis historiae Flinü Seeundi guäe 
serutaius fui, niwds a seriptoribus ulUmorum temporum dmipata 
praevidi, Sermones quidem praedictörum missorvm, quin nimis 
vitiose scripli 6unl, quanlum polero vorngerc vm aho. At übt in 
Ubris PlinU Secmdi corruplos aösque dubio numeroa ßeri cog^ 
nwero^ loca eorum vacua mterim fore faciam^ ut, si mm mve- 
nero eerta exemplaria^ quieumque reppererit emendet nam ubi 
dubitavrro ti(/-iim certi nev ne sint numeriy sivut vcrtos crassaboj 
ut pracdiclus quisquis veros viderii veraciter corr/gai. 

Hier begegnet uns schon das kritische Streben der karolingi- 
schenZeit; die Thatsache aber der unglaublichen Verwilderung , 
Bchr Tieler Handschriften des 7. und 8. Jahrhunderts ist auch 

dm*ch die. noch jetzt erhaltenen bezeugt. Doch findet sich in 
dein durch Gelehrsamkeit ausgezeichneten Kloster Gorbie in 
dnem üncialcodex von Augustin de coneordia öfter die Be^ 
merkung relegi, und im Livius saee. YIIL reeogmbu*) Allein 



*) s. darüber W. Giesebrecht de litterarum studiifi apud Italos primis 
medii aeri saecolis. Berol. 1845, 4. 

*) L. Delisle iu den Mein, de l'Institut 24, 279. 
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was half ein CoTrector^ der anterzeiobnete: Ego Alprat oek Ir- 

brum emeudarem ! ^) 

Als durch K^rl deu Grolseu ein neues wissenschaftliches 
Leben geweckt wurde, empfand man sogleich diesen Mangel; 
natdrlieher Weise waren es znnSehst die kirchlieben Bficher, 

fttr deren Oorreetheit Sorge getragen wurde. Das Capitiilare 
von 789 verordnet c. 71 : Psalmos. notas caiitits, compolum^ 
grammalicam per singula manasteria vel episcopia (discant) et 
Ubros eathoHeos äene emeadatas {kaifeani)] gma saepetktm bem 
ttUqui deum rogare eupiuni^ 9ed per memendatos Hbro» male ro- 
gant. Et piwros vestros non sinito eos vel leffendu vpI scHbendo 
corrumpere. Et si opus est evangelium^ psaiierium et missaie 
ser^ere^ perfeciae aetatis hommes icnbani cum omni däigenäa. 
Wieder sehrieb Aleuini wie einst Cassiodory ein Bach de er- 
thographia, und bald machen sich auch die guten Folgen he- 
merklicli. Der Bischof Batiirich von Regensburg liefs verschie- 
dene Werke fttr sich abschreiben, unter dem 823 geschriebenen 
Commentar Augnstins zum Johannesbrief steht ^): Liörum hune 
pro remedio onhme ego in dei nomine Baiurieus episcopvs ad 
Franchonofurt scrihere praecepi. svriplus est autem diebus Sep- 
tem et in octavo correctus in loco eodem anno septimo eplscopa- 
tus mei et octingentesimo XXIII^ dominicae tncamationis; scrip' 
tus autem per Eüenkardam et Dignum Hüdoino or^ograßam 
praestante. 

Die Gesetzgeliung hatte mir um die Kirchenbücher sich zu 
kttmmem, aber in allen Handschriften finden wir zunehmende 
Oorreetheit, und auch die Schriften der Zeit zeigen uns Be- 
schäftigung mit kritischen Fragen. Da nun nach der Reform 

der Schrift tiie ulteu Mauuscripte bald in neuer Gestalt ver- 
Yielläitigt wurden^ traten an die Schreiber schwierige Aufgaben 



^) in der häufigen Geheimschrift, in welcher die Vocale durch die fol- 
genden CoDBonanten vertreten werden : fgp blprbt pch Ikhzxm fmfiidbffoL 
Gregorys Pastorale in einem Cod. aus WeiheDstcphan saec. Till. Aretin's 
Beitrftge 7, 286. 

*) Mafsmann, Abscbwörangsformeln p. 51 n. und in Mone's Anzeiger 
1, 31. Correcter bei Mmmlei, Gesch. des Ostfiränk. Baches 2, 693. 
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heran« welche in yearsohiedener Weise gelöst warden. Es gab 
fortwftbrend noeh Schreiber, welche nur mechanisch nachahm- 
ten; ohne von der Vorlage etwas zu verstclicu. Diese haben 
sehr fehlerhalte Producte geliefert, welche aber häufig von be- 
sonderem WerÜie sind, weil wir bei ihnen sicher sindi dafs sie 
keine willktirliche Aendeningen Torgenommen haben. Viel 
sehlimmer «ind die Halbwisser, tlber welche schon Hieronymus 
in der oben angeführten Stelle kldixu Da die älteren Vorlagen 
gar keine oder doch nur unvollkommen durchgeführte Wort- 
trennung darboten, so hatten sie zunächst diese oft schwierige 
Operation yorzunehmen, und haben dabei viele Fehler gemacht*) 
Dam kam die Undentlichkdt der Uebergangschriften, welche 
den Abschreibern nicht mehr geläufig waren. Hatte der erste 
Schreiber einen häufig unverständlichen Text zu Stande ge- 
bracht, und sich begnttgt, wirkliche oder scheinbare Wörter 
hereustellen, ohne um den Sinn sich zu bektimmem, so oorri- 
g;irte später ein anderer die Handschrift, machte Emendationeu^ 
und eine neue Abschrift lieferte einen lesbaren Text, der aber 
von dem .Original sehr verschieden sein kann. Ein Beispiel 
gewährt die am Anfang des 6. Jahrb. geschriebene Vita Seve- 
rini deren älteste, um Jahrhunderte später entstandene Ab- 
schriften einen so fehlerhaften Text geben, wie wir ihn dem 
Verfasser nicht wohl zutrauen können. Handschriften des 
12. Jahrh. bieten dagegen eine recht glatt lesbare Legende, 
deren Ursprttnglichkeit in dieser Grestalt aber sehr zweifelhaft 
ist. Lehrreich ftlr diese Vorgänge ist auch, was Bethmaun in 
Pertz' Archiv 7, 274 ff. über die Textgeschichte des Faulu* 
Diaconus mittheilt. 

Vorzüglich klar liegt das Vcrhältnifs bei der Vita Thie- 
moniB vor Augen, welche im Anfang des 12. Jahrb. ziemlich 
kunstlos geschrieben ist. Wir finden den Text im Admunter 



*) Beispielsweise führe ich den Wiener Cod. 1U7 saec. X. des Juvcual 
an, und aus den von A. Goebel, Sitz.-Ber. 29, 39 ^gesammelten Stellen: 
heumis erit raducimur statt heu miseri tmducimur. Mit willkürlicher Aeii- 
derung verbunden habetur corum populo statt ab etruscorutn populo im. 
PanliiB B. bei Bethmaan im Archiv 7, 289. 
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und üeilsbruuer Codex, in beiden aber von zweiter Hand sorg- 
fältig Terbessert, und von jedem ist nnn wieder eine neue Ab- 
Bcbrift des eorrigirten Textes gemacbt, der Niederaltaicber und 

A'orauer Codex, welche schon ziemlich weit aus ciiiaiider ge- 
ben. Wären zufällig nur diese beiden eihalteii, m winde 
die Kritik sebr schwierig sein. In diesem Falle banddt es 
sieb freilich nur um stilistische Aenderungen, wie sie gerade 
bei Legenden hftu% vorkommen, weil sie eben zum Vorlesen 
bestimmt waren. In solcher Art ist auch die Passio SS. lY. 
Coronatorum Uberarbeitet. Nicht immer aber war mause gewissen- 
haft, wie in S. Gallen, wo man neben der modernen Bearbei- 
tung das Leben des Stifters in der ursinrllnglichen Form un- 
verändert aufbewahrte. 

Bei g:ewichtigeron Texten erlaubte man sich ein solches 
Verfahren nicht; mau sab sich auch im Mittelalter nach au- 
thentischen Exemplaren um, und setzte Varianten mit der Be^ 
Zeichnung aL an den Rand, oder mit vel Uber das l)etreffende 
AVort, machte nicht selten auch ausführlichere Bemerkungen 
darüber. 

Vorzüglich wurde natürlich den heiligen und kirchlichen 
Büchern grofse Sorgfalt zugewandt, später auch den juristischen 
Texten. Denn bei den alten Handschriften der Volksrechte ist 

es aulVallciul iintl scliwcr be.irrei flieh , wie viele grobe Fehler 
darin ohne irgend eine \ erbesserung zu finden sind. 

Ein merkwürdiges Beispiel sorgfrdtiger Kritik gewährt uns 
der Brief, welchen um 820 Grimald und Tatto an ihren Leh- 
rer Reginbert nach Reichenau schickten, mit einer Oopie der Regel 
S. Benedicts nach einer Abschrift seines Autographs. Da heilst 
es*j: lUu ergo verha (/uae supradictus pater semndum avtem^ 
^tcut mmuUi auhmarU^ in emtewtum regvlae hutus nan insentä, 
de alnsreguUs a modemis correctü magistris collexmus, etmcampo 
paffi'mdae e regione cum dtiohus punetis inserere curavmus, AUa 
etiuin qime u Benedicto dtctata sunt et in neotericis minivie in- 



*) B. Pez, Thes. 6, I, 73. Obeli finden sich im Berlmer Cod. Theol. 
kt. fol. 5S. 



* 
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venta, obelo et ptmclü duobm consignavimus. Hoc egimus desi" 
derantes utrumgtle^ et seeundum traditumem pü pairis etiam mO' 
demmn habere, EUgUe vobis qttod dedderabiU placuerit minw* 
In der Vorrede zum zweiten Theil von Gregors Sacramen- 
tarium bezeichnet Grimald, was er im ersten Theil eingcseho- 
. ben hat, als vlrgulis ante posUis iuguUUa^) Zu dem Kreis dieser 
sorglsltigen Studien gehört aueh der auf Bischof Salomons Yer- 
anlassimg 909 gesehriebene Psalter in drei lat. Versionen ne- 
ben dem griechischen Text, der ebenfalls mit lat. Buchstaben 
geschrieben ist. ^) Seiteustücke dazu sind aus englischen Klö- 
stern vorhanden. ^) 

Ein Beispiel ähnlicher Soigfalt iEtlr einen profanen Schrift- 
steller gehen die Verse aus einem Cod. saec IX. Ton S. Bi- 
quier : 

Claudiani libram mihi yestram mittlte quaeso, 

Per quem corrigere nostrum valeam male falsum. 

Aus den zahlreich erhaltenen Briefen des 9. his 13. Jahr- 
hunderts würden sich noch viele Belege für diese kritischen 
Bestrebungen gewinnen lassen. In einer Handschrift der Werke 
des h. Gregor von Naadanz in lateinischer Uehersetzung saec. X 
aus Stayelot steht foU 26 in rother Oapitalschrift: üsque hm 
eantuH de eodice Sanete Melanie Rame, ^) 

Von der feinen und vorsichtigen Kritik Ekkebarts IV von 
S. Gallen giebt Dtlmmler Nachricht*'); die leichtfertige und 
ungeschickte Kritik seiner Vorgftng;er tadelt £kkehart, und da 
er filr den sehr fehlerhaften Codex Ton Augustins Briefen kein 
anderes Exemplar hatte, setzte er hei fehlerhaften Stellen, tther 
deren Verbesserung er unsicher war, ein Y an den Rand. 

« 

*) 8. Dünimler in den Forschunjren z. deutschen Geschichte 6, 124. 

-) Dümmler, Gesch. d. Osttiuuk. Kelchs 2, 6S1. Forschungen 6, 125. 

3) Unhekannter Heikunft der Cod. Cus. A 6 saec. DL (?), welcher 
neben dem lat Text den griechischen in ündalschrift nnd ndt lat Bach»' 
Stäben enth&lt. Fr. X. Kraus im Serap. 26, 358. 

*) Beiffenberg im Annuaire de la Bibl de Bmz. 4, 63. 
BihL de r£cole des Chartes % 3, 461. 

*) in Hauptes Zeitschrift f. deutsches Alterthum 14« 21. 

Watt«Bbftch, Behriftir«8«n. 13 
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Von dem Abt Wilhelm von Hirschaa eizählt Trithemios 
2. J. 1070, dafs er zwölf Mönche zam Schreiben bestimmte, 

imter der Aufsicht eines sehr gelelirten Mannes, (/ui menda ne- 
gligetitius scribentium emendaret. Durch Heimo und Dietger 
lie& er die biblischen Handschriften durchsehen, und mit In- 
terpnnctionen yersehen. 

Ganz Yorztlglieh war Lanfranc bemüht, die h. Schriften, 
die Werke der Kirclienväter und die liturgischen Bücher von 
Fehlern zu säubern, wie Milo in seiner Lebensbefichreibung 
rfihmt, und es haben sich Handschriften erhalten, welche er 
corrigirt hat. ^ Anselm, der ihm als Lehrer in Bec ond s])äter 
als Erzhischof von Canterbury nachfolgte, setzte auch diese 
Thätigkeit fort, und demsclV)en Beispiele folgte auch Lanfrank's 
Schüler Williram, der Abt von Ebersberg, der selbst in seiner 
Grabschrift von sieh aussagt: Correxi libros. Der Cod. Germ. 
Monac. 10 in Fol. hat die Unterschrift: 

Wilrammo reqniem dona deos alme perennem, 
Errantis dextrae mendacia qui tulit ex me. ^) 

In Gluny sehrieb unter Abt Pontius (1109 — 1125) Bruder 

Albert aus Trier eine grof^e Bibel, welche er zur Correctur 
mit dem Bruder Opizo zweimal durchlas und mit Hülfe ande- 
rer Texte emendirte. 0 

Die Statuten der yerschiedenen Orden trugen Sorge für 
die Correctheit und Gleichförmigkeit ihrer kirchlichen Bflcher.*) 
An den italienischen Universitäten waren eigene Correetores 
für die Abschiiften der recipirten Teste angestellt. Auch der 
englische Bibliomane Richard de Buri nennt c. 16 correetores 
unter den Leuten, welche er beschäftigte. Salimbene p. 160 



1) ut ad antiqnitatis r^gulam per distinctioiiesi« .subdiBtmctiones ac plenas 
distinctiones emendando perdncerent. Y. Theogeri c. 9. Mon. Genn. SS. 

'l2, 451. 

2) Hist. lit. de la France 7, 117. 

2) bei Schilter in Praef. ad Willirarami opus. 

^) Bibliothcca Cluniaconsis p. 1845. 

^) s. Yogel im Berapeum 4 (1843) p. 36 n. 
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erzftblt, dafs der fr. Bufinus minister Bononiae aeinen Ge- 
nossen bei sich zurückhielt, ul corrigeret sibi bibliam suam. 
Einen kritisch g:esäul)erteii Text der Vul^^ata herzustellen und 
zu vervielfältigen machten sich die Klöster der Windesheimer 
B^el zur besonderen Aufgabe^ und ancb die Brüder vom ge- 
meinen Leben acbteten sorgf&ltig auf die Oorrectbeit ihrer Ab- 
schriften. ') 

Handschriften mit Varianten aus anderen Exemplaren 
kommen hin und wieder vor. In Erlangen ist ein Isidoms 
Etymol. saee. XII mit der Bemerkung: Que mtnio scripia sum, 
ift emendatiari exemplo non invenimus, *) Ein Inrentar der 01- 
mtltzer Domkirche von 1435 verzeichnet ein dujestum vetus cum 
diversa scriptitra, ^) Im 15. Jahrhundert werden durch die hu- 
manistischen Studien solche Fälle schon h&ufiger/) 

Mit grofser Entrüstung hat der Corrector eines n&chlässig, 
geschriebenen Reisebuehes nach dem b. Lande, da wo eine 
Zeile ausgelassen ist, an den Kand geschrieben: Confundatur 
icriptor crf^mplaris. 

Band- und Interlinearglossen zur Erkl&rung erwähnt 
schon Tertnllian adv. Valentinianos c. 6, Inhaltsangaben am 
Rande Hieronymus ep. 57, 2, beide Tön F. J. Mone, Messen 
p. 162 angeführt. In der oben p. 186 erwähnten Suhscription des 
Cod. Marchalianus ist die Unterschrift des Cod. Apollinarii ah- 
batis angeführt: MB%By^q>^ii ano tüv xara Tag kudoosig i^a- 
nhav HLoi 6iog^(6Sij aitb ttav ^iQiyivovg ctvvov Terganktav, azivct 
xal ctvTov /£f^i dio^&coto xal iuxohoygdcpr^TO' o&ev Evoißiog 
lyiü Tc a/olta fraoe&r^'/.a. JläucpiXoQ xai EvaißioQ dio^- 
x^mavio. Auch sind schon einige der ältesten Handschriften 



') Cliron. Windcshcm. p. 104. 107. Serapenm 2t, 1S7— 1S9. 

2) A. F. Pfeiflfer, Beiträge S. 33. 

3) Notizenblatt der Wiener Akail 1S52 S. 170. 

Eigenthümlich ist die Unterschrift des Cod. Erford. qu. 61 saec. XY 
der Uebersctznng von Platous Menon: finüMetmon memendatus, YaL Bose 
im Hermes 1&6G p. 386. 

*) W. A. Neumann, drei mittelalterlicbe Pilgerschrilten, in der Vier- 
teljahrsschrift für kath. Thcol. VII, 3. 

13* 
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glossirt, und aus dem späteren Mittelalter sind sie in grofser 
Zahl Yorhanden. In einer Baseler griechischen HandBcbrift iu 
alter Mmuskel ist der Text des Greg;or yon Naxianz roth ge^ 

sehiicbcu, der Commentar des Elias von Kreta schwarz und 
ebenso war der dreibändige Commentar Cassiodors zu den 
Psalmen in der Bobienser Bibliothek cum tewtu rubeo psaimo- 
rum geschrieben.*) 

2. Malerei. 

Von der Anwendung der r ot hen Farbe zur Bezeichnung der 
Rubriken, welche daron ihren Namen*) haben, war schon vorher 

p. 143 die Rede. Da die Schreiber ;iut alten Abbildungen oft 
zwei Dintenhörner oder Näpfe vor sich haben, scheinen sie 
die Titelzeilen, ersten Zeilen der Bttcher, und Unterschriftea 
gleich selbst roth gesehrieben zu haben, *) Bei den späteren 
Lateinern aber, wo diese Sitte weit mehr, als bei den Griechen 
ausgebildet erscheint, und sehr gewöhnlich jeder Anfangsbuch- 
Stabe eines Abschnitts und viele andere dazu durch rothe 
Striche ausgezeichnet worden, fiel diese Aufgabe nicht dem 
Schreiber zu, und ist sehr häufig gar nicht zur Ausf tthrung ge- 
kommen. Oft fehlen deshalb die luiüalcn und Ueberschriften ganz, 
nicht selten aber sind sie auch ganz klein vorgezeichnet; hei 
den Ueberschriften war das wohl immer der Fall, aber oft am 
äußersten Bande, wo sie beim Einband abgeschnitten sind. 
Sonst können sie, auch wo die Rubricirung erfolgt ist, zur Be- 
richtigung der vielen Fehler des Rubrie^tor dienen. *) Wie 
viel später zuweilen die Rubricirung erfolgte, zeigt ein Loi- 



*) Serapeum 17, 182. 

-) In dem Inventar von I46t, bei Peyron 1. c. p. 13. 

riibrica für Gesetz bei Pers. 5, 90. 

^) Eigenthilmlich ist in dem Turiner Cod. Bob. Sedulii in Capital- 
schi-ü't saec. VI zweimal das Wort I^OBEO vorUebcvschriftcn, ohne irgend 
tniic Uiiterschoiduiig. Augenscheiuiicli ist es eine Anweisung für den Schrei- 
ber, rotlie Farbe zu iiolimcn. Am. Peyron de bibl. Bob. p. 215. 

^) z. B. in dem Heidelb. Cod. Sal. IX, 29 in dem Bericht über das 
Heilige Land. 
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sdier Codex saee. X von Gregorys Moralia in Job mit der 
UnterseliTift: Qui non est dUigem et Studiosus lectar^ in isto /t- 

bro nichil proficit, a, d. 1396 rubricatm est textus Job, ') 

Vom zeliuten Jahrhuudert an wird das Roth viel lebhafter, und 
ist in der Kegel von groiiser Schönheit. !Nach einem Recept vom 
linde des Mittelalters ad rubrieam soll Zinnober mit Wasser 
gerieben, and mit Eiweifs und etwas Gelb Tom Ei angemacht 
werden; etwas verscliieden ist die liubrica ud flon'smidnm: 
Wüdu machen am Rubrick dy khmi aus der Jedem (/et zu ßo' 
riren, so reib dm czmoöer auf amem stain eto.^) Von den 
Asrisen yon Jerosalem sagt Jean d'Ibelin'): les queles assiseSf 
usages et costumes estoient escrites, chascune par soi, de ffrant 
letres fomees, et la preiniere letre dou comencement vsloit en- 
lummee d'or, et totes les ruöriehes estoient escrites chascune par 
soi, vermeiUes. Eine genaue Unterscheidung dieser Ausdrucke 
ist wohl Yon den Schreibern selbst nicht gemacht (vgl. oben 
p. 145); in ^riechigcben Handschriften läfst sich eine nicht so 
dick aufgetragene, mehr kirschrothe Farbe in den Verzierun- 
gen am Eingang der Bücher unterscheiden. *) 

Aus den rothen oder durch rothe Striche ausgezeiehoeten 
Buchstaben hat sich ein ganzer reicher Kunstzweig entwickelt, 
den man deshalb miniare nannte. So sagt Salimbene ad a. 
1247 p. 64 yon Bruder Heinrich dem Pisaner; sciehat scHbere, 
mimare, guod aUgui ilhminare dieunt, pro eo guod ex mMo 
Uber ilhtminatur, notare, canius jmleherrimas et delectabiles in- 
venire, tarn modulatoSy id est fractos, quam Jirmos, In dem oft 
erwähnten Inventar der Bobienser Bibliothek von 1461 wird 
häufig mh^m fttr veizierte Initialen gebraucht; so bei einem 



>) Rdfferscheid in den Sitz.-Bcr. d. '^ener Ak. 56, 519. 

2) Aus Cod. germ. Mon. 821 fol. 25 v. mitgethcilt von meinem ▼erst. 
Freund F. E.Koersler. Es folgt noch: De minio, Paris rot, de colore ver- 
miculi etc. Das ganze Werk wird bezeichnet als Uber ülumimstarius und 

ist eine Anweisung für Büchcrmaler. 

3) Los Assises de Jerusalem, par le Comte Beugnot (1841) 1, 26. 
Die BcböTiPii alten griechischen Idiuuskelhaudschriften der Heidelb. 

BibL sind ganz olme Koth. 



Digitized by Google 



198 Weitere Behandlung der fertigen Il&nd&chriit. 



Psalter p. 60: prrmo minio psalmi vuiusHbet noctumi miniato 
ad pemnellum deauratü. An die rothe Farbe ist dabei nieht 
mehr gedacht, und in dem Formular der pfthstUchen Kanzlei, 

welches Loop. Delisle mitgetlicilt \nü% heifseii litfere miniate 
die verzierteu öucUstabea der päbstlichen Privilegien, bei wel- 
chen gerade weder Roth noch sonst eine Farbe angewandt 
werden durfte. 

In den Cdlner Schreinbfiehem findet sieh 1267 eine Tula 
vidua ruheatrixj dauu mehrere roile/ e, was die Uebersetzimg 
von rubeator ist^ 1374 Gerhai'dus der Roijdineilre,^) Daneben 
1301 und 1332 Ulumnatares, was yielleieht doch noch nnt^r- 
schieden wurde. In Hamburg erscheint um 1260 ein miniator 
als bürgerliches Gewerbe. ^) Bei den ßrüdcrii vom gemeinen 
Leben wurde kein Unterschied gemacht, denn in ihrer Rei^^el 
heilst es c* 13 <fe Euäricatore : Deputetur ums f rater pro Bu- 
brieatura et Floratura, quihabeat lazurium et aäos eol&res pro^ 
suo officio neeessarios: aureas tarnen Htteras absque speeiali />■ 
cenlia non Jaciat. Sci iplm'nrii dircvlionihus in nhimiiiaiulis Ih 
bris sibi per euin iraditts oblemperabit. Es gab aber auch bei 
ihnen keine eigentliche Miniaturmalerei, welche sich doch im 
Laufe der Zeit von der, wenn auch noch so kunstreichen Ver- 
zierung der rotheu und blauen Initialen gesondert hat. 

Die Ausstattung der Bücher mit wirklichen Gemälden, und 
die Grescbichte der darin bewiesenen Kunst, gehdrt weniger zu 
unserer Aufgabe, als in die Kunstgeschichte; ich muls mich da 
begnügen, fttr eine eingehende Behandlung des Gegenstandes 
zu verweisen auf Seroux d'Agincourt, Histoire de l'Art 
par les Monumens, Vol. V, die Paleograpbie universelle von 
SiWestre, Ferd. Denis, Hist. de Tormentation des Manu- 
scrits (Paris 1858. 8. 143 p.); Les Manuscrits k miniatures de 
la Bibliotheque de Laon, par M. Tabhc Cor biet (1804. S), 

M Bibl. de l'^icole des Chartes I, 4. 73. 

«) Merlo, Die Meister der altköln. Malerschule (1S52) p. ISO - 100. 

^) Lappenberg in der Zeitschrift des Vereins f. Hamb. Gesch. 
N. F. 2, 275. Nach Libri iu seinem Aiictionskatalog flSöO) p. 100 steht 
unter eiuem ital. Cod. s. XIV: Oratc in-o scriptoi't', nnd dazu gesetzt: ii 
pra Atmniatore^ wotür es nahe liegt zu lesen pro A. iiuHiatorc. 
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Jales Labarte, Histoire des Arts industriels au MoyenAge, 

Tome 3« (Paris 1865), Illuminated Ornaments selected from Ma- 
nuscripts and early printed books, from the 6*^ to the 1 7'^ cen- 
turies, drawn and engraved by Henry Shaw, witli descrip« 
tioiu by Fred. Madden (Lond. 1833. 4)> Noel Humpbreys, 
The illominaied books of the Middle Ages (Lond. 1849 f.), 
Westwood, Palacographia Sacra Pictoria, auf die Werke von 
G. F. Waagen, welcher zuerst eingehend und umfassend, aber 
ohneAbbildungen, diesen Gegenstaiidbehaiidelthatyimdzablreiche 
Monographien und gelegentliche liGttheilangen. YorzUglicb fttr 
die Geschichte der Initialen und Ornamentik in lateinischen 
Handschriften lehrreich ist das schön ausgestattete Werk: The 
Art of Illuminating as practised in Europe from the earliest 
times. Blostrated by Borders, Initial lettero and Alphabets, 
selected and cbromolithographed by W. R. Tymms» with an 
Essay and Instnictions by Digby Wyatt, Architect, London 
1860, 4. Im gröfsten Mafsstab angelegt ist das Prachtwerk 
des Grafen Bastard: Peintures et Omemens des Manuserits, 
class^ dans un ordre cbronologique pour servir ä, Phistoire des 
arts du dessin depuis le 4« siöcle jusquä la fin du 16®. Leider 
aber ist dieses im gröfsten Format erschienene Werk unvollen- 
det geblieben; 20 Lieferungen zu 8 Tafeln, jede 1 SOO Fcs. kostend, 
sind ausgegeben, ohne Text und ohne irgend ein System. Von 
der Pracht und Mannigfaltigkeit karolingiscber Ealligra])hie 
giebt nur dieses Werk eine genügende Vorstellung; die s}üi- 
teren Lieferungen cntlialten merkwürdige Proben aus nicro- 
wingisehen, westgothischen, lombardischen, sttdfranzösischen 
Manuscripten. 

Das älteste bekannte griechische Werk mit Illustrationen 
ist die oben p. 104 erwähnte Euöö^ou li^vi: mit astronomi- 
schen Zeichnungen, welche jedoch nur zur Erläuterung des 
Textes, nicht zur Zierde dienen. Nach langem Zwischenraum 
folgen dann die Ambrosianiscben Fragmente der Ilias> 58 Bil" 
der mit den auf der Rückseite stehenden Versen in schönster 
Uucialschrift; es sind die ßeste eines Quartbandes, aus welchem 
die Bilder ausgeschnitten sind. Diese enthalten figurenreicbe 



Digitized by Google 



200 Weitere Bebandlang der fertigen Handschrift. 

Oompositionen, and stehen wohl von allen erhaltenen der ga* 
ten antiken Kunst am nächsten; eine mögliehst getreue Pnhli- 

catioii in Farben wäre gewifs von diesem kostbaren Denkmal 
des Alterthums ganz besonders ci\vii lischt und angemessen. 
W&hrend jeder alte To[)f abgemalt wird, sind diese so merk- 
wflrdigeh Beste alter Malerei ganz Tamaehläasigt Einst* 
w^len hat A. Mai sich ein grofses Verdienst erworben durch 
das Ku]tferwerk: Iliadis fragmenta autiquissima cum picturis, 
Medioiani lbl9 iu folio. 

Etwa dem fünften Jahrhundei*t gehört die Genesis Ootto- 
niaria, leider durch Feuer heschftdigt und ganz znsammenge- 
scbnimpft. Der Oharacter der Kunst ist noch ganz antik; 
Heiligenscheine und Goldlichter zeigen die ersten AniVuigc 
byzantinischer Manier. ') Etwas jünger ist die mit Gold und 
Silber auf Purpur geschriebene Wiener Genesis, von welcher 24 
ausgeschnittene Bl&tter mit 48 Bildern, von geringerem Kunst- 
werth sich erhalten haben.') 

Unter den verschiedenen Handschriften des D i o s e i» r i d e s 
mit Abbildungen der Pflanzen zeichnet sich vorzüglich' das 
Wiener Exemplar aus, welches am Anfang des 6. Jahrhunderts 
für die Anicia Juliana geschrieben und prächtig ausgestattet 
ist. Von vorztiglicher J^ehonheit, und w<dil das älteste Bei- 
spiel einer reich ornamentirten Handschrift, sind die beiden Blät- 
ter mit den Oanones des Eusebius auf Goldgrund im Brit. 
Museum. *i 

') Proben bei Westwuod, Early Greek Mauuscripts. Aelteie mau- 
gelliafte Abbildungen in der Collatio Codicis Cott. facta a Jo. Em. Grabe, 
edita a lleur. Owen, Loud. 17TS. Vgl. Waagen, Treasures of Art in Great 
liritaiu 1, 97, 

Ein Bild in Farben bd Labarte, Albnm 2, 77. Kachbfldangen bd 
Dibdin» A bibliographical toar Z, 457 ff. mangeUiaft bei Seroux d'Agin- 
conrt. Beschreibnng bei Waagen, Kunstdenkmäler in Wien 2, 5 8. 

Beschreibung von Chouluit in Naumann u. WeigeI*B Atehxv f, d. 
zeichnenden Künste 1, 56. Waagen 1. c. 2, 8—10. AuCtor denAbbildnn* 
gen bei Lambecius II und Seroux d*Ag. die Juliana in Farben bei Jüabarta 
2, 78; die Aerzte in: Los arts somptuaires, Paris. 1857, T. I. 

^) Add. 5111, abgebildet bei Shaw, Illum. Orn. pl. 1 — 4; theilweise 
bei T^Tums andWyatt pl. 2, et', pag. 10. Waagen setzt sie ins neunte, Sir 
Fred. Maddeu ins sechste Jahrhundert. 
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Unter Justinian tritt nach Waagen eine Aenderung ein; 
die Figuren werden zu lang und mager, die Gewandung ärm- 
lieh, mit langen parallelen Falten oder überladen mit Schmuek 
und Juwelen. Die Farben werden hart und sohwer, Gold sehr 
viel zu Hülfe genouiuicn, und die Naturwalirhcit vernacblässiprt. 
Orientalischer Einflufs beginnt sehr fühlbar zu werden; ohne 
Zweifel haben im achten Jahrhundert die durch die bilderstOr- 
menden Kaiser reranlafsten Kämpfe einen tief eingreifenden 
schädlichen £influfs auf die Eunstthätigkeit gehabt. Die oben 
p. 107 erwähnte Kolle mit den Kriegen des Josua zeigt sehr 
frute Compositionen nach überlieferten Vorbildern bei mangel- 
hafter Ausfuhrung. Doch giebt es noch'manche jttngere Hand- 
schrift, welche prachtvoll und in der eigenthttmlich byzan- 
tiuischeii Technik nicht ohne Geschick ausgestattet ist, wie der 
für den Kaisei* Basilius (867 —8S6) noch in Capitalschrift ge- 
schriebene und mit Bildern reich geschmückte Gregor von Na- 
maa% und das ftir Basilius 11 in Gold geschriebene Meno- 
logium mit 430 Bildern auf Goldgrund.*) Allein diese Minia, 
turcn liegen unserer Auf-ahe fern; hei Moni laucon, Westwood- 
Labartc ist darüber mehr zu linden. Am Anfang pflegen grie- 
chische Manuscripte mit einem quer Uber die Seite gehenden 
Ornament verziert zu sein. Initialen sind seit dem achten Jahr- 
hundert aus verschiedenen Figuren sinnreicli ziisannn engesetzt 
und fein ausgeführt^), aber eine solche Ausdehnung, wie bei 
den Lateinern; hat diese Sitte hei den Griechen nie gewonnen. 
Hier sei nur noch der Kostenberechnung Über ein Eyangeliar 
gedacht, welche Tischendorf Anecd. p. 65 und Tab. II, XII D mit- 
theilt : ^ de '/Ml aßkr^-d^tloa t^odoi^ i- i u toiovtov ayiov i d i autvcty- 
Xikov %X^^ ovTO)g' Big xaQxia vTCfQiceQce öevMTQla' eig ygäipifiov 
vfti^csQa dexaozioj' elg iteq>akttl(Ofta nal 6iä ka^ovgiov avoiypta 



•) Cod. lieg, l^on, jetzt 510, s. Waagen, Kunstwerke ia Paris p. 202. 
*f fast unzweitelhaft Basil. II, 07f;— 1025. 

^) Cod. Vat. 1613, cd. ürbini 1727 in 3 Folianten ; v^l. Labarte 3, 59—62. 
eine Zusammenstellung bei Montf. p. 2ö5, im Aouveau Traite 2 
m p. 118. 
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xal vüiv i7tiyQaq>(av tov ä(fX(y^Mov, ^pkugia (florenos) denasma!' 
IcTütvra l^dyia {aentnlBÄ) "dexatiaoaQa , xoxkIq (siliquas) ^tf 
ijToi V7ce(}utQa TQiuyLoviaTioüUQa' eig jU/'av^w/<a rov pf^fffö- 
yQaq>ov v7ciQ7ceQa oxrw* eig oiax^ti^ia (Einband) VTteQTtega 
An zwei Stelleu fehlt die Zahl. Die AbkttrzuDg ftlr die häufig 
Torkommende griechische Mflnze vreiQtreQa hat Tischendorf nicht 
zu entziffern yermoeht, aber glOeklieher Weise ein Facsimile ge- 
geben; den Anfang bildet die re?:elmäfsige Abkürzung für die 
Präposition v^iiq. Der Werth ergiebt sieh aus der vorstehenden 
Berechnung als ein halber Floren. Wegen dieser Mttnzwerthe 
aber mufs die ganze Angabe wohl eher dem 14. als, wie Tischen- 
dorf meint, dem 12. Jahrhundert angehören. 

Bei den Römern waren Werke mit Bildern häufig. Varro's 
Imagines sind bekannt.') Kr&uterbttcher mit Abbildungen er- 
wfthnt Plinius 25, 2t ohne sie zu' loben, weil die Copisten sie 
zu sehr entstellten. Doch erhielt sieh die Sitte, und die unter 
den alten Drucken häufigen KräuterbUeher knüpfen an Hand- 
schriften an, die vielleicht auf alter Tradition beruhten.^) 

Martial 14, 186 sagt: 

Quam brevis imraensum cepit membrana Maroueml 
Ipsius Tultus prima tabella gerit. 

Solche Titelbilder waren nicht ungewöhnlich.^) Ein Portrait 
Virgil's giebt A. Mai, Virgilii Interpretes veteres p. XLIV ex 
cod. Ambros. saec. XII, welches gewifs auf alter Ueberiiefe- 
rung beruht; ebenda auch das Titelblatt zu dem für Petrarca 

geschriebenen Virgil, wohl auch nach altem Vorbild. Aber 
auch mit anderen Bildern wurde Virgil geschmacktj der Cod. 



^) B. Marquardt 2, 403. 
B. oben p. 200. Aub Dioscorides excerpirt ist der sog Appuleios, 
von dem alte Handschriften mit Pflanzenbüdem existiren, s. Paiabilium 
Medicamentorum Scriptores ed. Ackermann (1788) p. 30. Fragmente der 

Art in Uucialschrift in BerUn, Lat. foL 381. lieber das Kr&aterbuch des 
Yenetianers Benedictus Hhiiiis von 1415 auf der MarcusbibL B. Notizen- 
blatt d. Wiener Ak. 1S53 p. 23. Ein ital. Herbario con figore saec. XV 
in Libri's Auctionscatalog p. 103 n. 482. 

^) vgl. Seueca de tranquill, an. c. 9. Geraud p. 137. 
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Vat. 3225 enthält 50, wovon 5 verlöseht Bind; sie sind ganz 
antik in der Techuik, fast oliiie Umrifs, und deshalb sehr 
schwer nachzubilden. Die Stiche von Pietro Santo Bartoii^) 
geben eine ganz falsche Vorstellung, und aueh Seroox d*Agitt- 
eourt^) ist ungenllgend« In der Gomposition und Zeichnung 
erinnern die Bilder an die Ambrosianische Ilias ; Digby Wyatt 
möchte sie schon dem dritten Jahrhundert zusehreiben. Die- 
sem vermuthlick nachgeahmt, aber mit sehr rohen Bildern, 
barbarisch und leblos, ist Vat. 3867, früher in S. Denis. Auch 
die Schrift ist affectirt, mit starkem Unterschied der dicken 
imd dünnen Striche, und ^^ehurt vielleicht dem fünften Jahr- 
hundert au. ^) 

Nachbildungen antiker Bilder finden sich femer in dem 
Wiener Kalender^), einer Copie des leider verlorenen alten 
Cod. Spirensis, und in der ebenfalls nur in neuer Copie vor- 
handenen Kotitia dignitatum utriusque imperii, diese freilieh 
ohne Anspruch auf Kunstwerth. 

Psalter und Evangelien prächtigster Ausstattung brachte 
S. Augustin 597 mit nach Canterbury , wovon vielleicht noch 
zwei Bilder einer Evangelienhandschrift erhalten sind^), an- 
dere aber in Schrift und Bild so genau nachgeahmt, dafs 
auch Kenner über den Ursprung derselben zweifelhaft sind. 
Während nun hier doch schon bald die römischen Vorbilder 
eigenthttmlieh modificirt wurden, lebte an Karls des Grofsen 
Hofe die antike Kunst noch einmal in neuem Ghiuze auf. Die 
Kalligraphie feierte die herrlichsten Triumphe, mau schrieb in 
Gold auf Purpur, kehrte zur Gapitalschrift zurück, und die 
prachtvolle Ausschmückung der Handschriften ist theils direet 



Antiqulssimi Virgiliani codicis Fragmenta et Ticturae ex bibl. Vat. 
Romae 1741. f. 

^; pl. 20 alle 45 klein, dann 13 grofs; auf pl 65 ist ein Stich nacb 
Santo Bartoli zur Yergleichang neben einer Nachbildung des Originals. 

Proben bei Seroux d*Agincoart, pl. 64, 65, der ihn sogar ins 12. 
oder 13. Jahrii. setzt. Die Punkte zwischen den Worten sind nachBibbeck 
von neuer Hand. 

^) gestochen bei Lambecius, und Kollar, Anaice tt V^ol. I. 

*) im Corpus Christi College, Cambridge, nach Digby Wyatt p. 18. 
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antiken Vorbildern entnommen, theils von antiken Motiven 
.darehdnmgen. Von besonderer Schönheit sind anchdie reiehen 
Bandverziernngen, welche an die PraehthandBchrift des Dio»- 

corides und die Canones des Eusebius erinueni, untl wofür sich 
damals wohl noch zahlreiche Muster fanden. Später verschwinden 
sie wieder % um nach Jahrhunderten in ganz yerftnderter Ge- 
stalt wieder zu erscheinen. 

In diesem Jahrhundert hat man nun aueh profane Auto- 
ren mit der <;rölsten Genauigkeit von alten Vorbildern abge- 
schrieben. Zu diesen gehören die Handschriften des Terenz, 
welche dem zehnten Jahrhundert zugesehrieben werden, mit 
dem von zwei Schauspielern emporgehaltenen Brustbild des Dich- 
ters, und Figuren, welche ganz - ciiau die alte Btthne darstellen; 
der von Hrodgarius geschriebene Cod, Vat. 3S68*) und dar- 
aus abgeschrieben der Basilicanus im Archiv des Vat. Gapitels» 
in welchem nur die b^den ersten Bilder ausgeführt sind *); der 
Pariser 7859, dessen Bilder, nur in Federzeichnung ausgeführt, 
schon ins barbarische verfallen *) ; auch der Ambrosianus ') und 
ein Cod. in England gehen auf dieselbe Quelle zurück. 

Lehrreich für die Phasen der Kunst sind die Handschriften 
der yielgelesenen Aratea, welche ohne die Sternbilder nicht 
brauchbar waren. Im Cod. Harl. 647 sind diese mit solcher 
Genauigkeit, auch in der Technik, copirt, dafs Ottley durch- 
aus nicht glauben wollte^ sie seien nicht wirklich antik, nnd 
deshalb den yergeblichen Versuch machte zu bewdsen, dafs 
man schon in der römischen Eaiserzeit eine Minuskelschrift 



h Geschmackvolle Kandleisteu aus dem 12. Jahrh. bei Tymms aud 
Wyatt pl. 31. 

^) Alte Ausgaben Urbini 17.36, Romae ITüT, geben keinen richtigen 
Begriff von den Bildern. Eine Seite mit bunten Figuren bei Silvestre. Se- 
roux d'Agineourt pl. 3S. 3C und dsnftdi Otüey PI. VI n. 5. 

*) 8. die Yonede von Umpfenbach zu seiner Ausg. des Terems. 

*) Schlechte Frohe hd ChampoiUon, Fal^ogr. des Claas. Rom. pL 9 
mit i-Strichen, die später zugesetzt sind. Besser hei Süveskre 2, 154. 

^) 8. A. Mai, Plautl Fragmenta inedita. Item ad P. Teientium com- 
mentationes et picturae ineditae Mediol. 1816. 
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gehabt liabe. ') Allein hier ist der Text in völlig ausgebildeter 

karoliugischer Minuskel, uiid soi:"ar rescribirt auf Minuskel ge- 
schrieben; die Bilder dagegen allerdings ganz in antiker Weise, 
die Köpfe und einige andere Theile in Farben ausgeführt, die 
übrigen Formen kunstreicb ausgefttllt mit der Beschreibung 
TOtt Hygin in kleiner leichter Capitalsehrift, welche sich in 
der Form der Zeilen der Zeichnung anschliefst, auch in rother 
Farbe und verschiedenfarbiger Diute die Theile derselben un- 
tciscbeidet Eine dazu gehörige, ▼ielleieht aber etwas jttngere 
Himmelstafel hat in Capitalschrift die Inscbrüt: Tsta proprio 
sudort aomina nnoquo(pi(' propria ego indignus sacerdos et ino- 
nachm nomine (jERWIGUS repperL ac scripsi •:• pax legen- 
tibus Ganz ähnlicher Art ist der Leidener Cod. Voss. 79, 
nacb Betbmann aus dem 11. Jahrhundert, welchen Gruter bat 
stechen lassen^der Cod. Voss. Lat 15ausLimoges, der Cod. 81 
in ßuulogne.*) In London aber ist Cotton. 1Mb. B 5 eine Co- 
]>ie, in welcher die Beschreibungen einfach in karolingisehei' 
Minuskel um die Bilder geschrieben sind, diese selbst aber 
schon etwas verändert in angelsächsischem Chaiakter, während 
wir endlich im Harl. 250G die völlig umgewandelten angel- 
sächsischen Umrifszeichnungen tiuden. 

Bis auf Karl den Grofisen hatte sich ohne Zweifel noch 
eine directe Ueberliefemng antiker Technik erhalten, welche 
durch ihn neu belebt wurde. Diese Renaissance erhält sich 
bis ans Ende des neunten Jahrhunderts; dann aber wird die 
unmittelbare und genaue Nachahmung der Antike immer sel- 
tener, bis im elften Jahrh. ihre Spuren sieb Terlieren. Eine 
neue Restauration versuchten die Humanisten, ohne jedocb echte 
Vorbilder zu haben. Leonardus Aretinus (cp. 2, 1 0 ed. Mebus) 



') s. die Abhaudluiig iu. Arcliaeologia Vol. 26, mit vielen Abbildun- 
gen ans den 3 Handschriften des Brit. Museum, und Schriftproben zur 
Yeri^limtg. Wie BeüÜBrBchäd in den Annali deU* Institato 1885 p. lOS 
bemfirkt, erw&hnt schon Cyriacns Anconitanus eine solche Handschrift in 
Vercdli. — Aach der ans Augostitts Schreibschale herrOhrende Psalter in 
Utrecht wnide frtther für antik gehalten, s. D. Wyatt p. 21. 
Bethmann in Pertz*B Archiv 8, 404 u. &76. 
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schrieb an Niccolo Niccoli, dafs ein G(niner von ihm einen 
herrlich geschriebenen Codex der Reden des Oicero habe, und 
wünsohe, ut nn^fuianm eapUa Hbrorum splendore UUeranm 
illumineiitur. Er bittet also das zu besorgen, aber so, ttt nm 
attro nec mun'cej ser/ vctusto more hae iilterae fiant. Nam in- 
aurare vel hie potuisset, si huiusce rei cupidüas ipsum kaberet ; 
vermn haee spermi et anttquäaä dedUiu est 

Es giebt sehr schön yerzierte Handschriften im Stil der 
Renaissance, aber wenn auch die Ornamente antiken Vorbildern 
entnommen sind, so weifs ich doch kein Beispiel, dafs, wie in 
der karolingischen Zeit, directe Nachahmung alter Handschriften 
wahrzunehmen wftre. 

In den ältesten Handschriften sind gar keine Initialen aus- 
gezeicimet; etwas bj^ätor werden Anfangsbuchstaben ansgertlckt, 
bald auch vergröfsert, zuweilen der erste Buchstabe jeder Seite, 
wie im Wiener Livius. Im Vat a2&6, Fragmenten des Virgil 
in Gapitalsehrift, zu welchen kfirzlich neue Blätter fflr die Ber- 
liner Bibliothek erworben ^vui den, ist der erste Buchstabe jeder 
Seite grofs in Farben ausgeführt. ') Auch der Münchener Cod. 
Theodos. (Cimel. II 4 A) hat bunte Initialen. Von da an hat 
diese Sitte sich immer weiter entwickelti und in den folgenden 
Jahrhunderten, wo eigentliche Bilder wohl selten noch Tor- 
kamen und immer rolier wurden, liebte man es sehr, die Ini- 
tialen mit bunten Farben zu sclimücken, und Yorzüglich aus 
Fischen und Vögeln phantastisch zusammenzusetzen. ^ 

Man nannte dieses Ausmalen der Handschriften Imearej 
was schon bei Appuleius malen bedeutet. So finden wir es 
in der S. Galler Chronik von Ekkehard, wo er (Mon. Germ. 
2; 92) von dem Bischof Salomen von Oonstanz sagt: Lmeeoidi 
et eapitulares Htteras rite creanäi prae ommbus gnarus, ut h 
apidbus L et € langt evangelU primis videre est, quas episcopus^ 



8. die photolHh. Naehbflduiig hei der Ahbandlang von Pertz, Abh. 
d. Berk Ak. 1863. 

^) 8. z. B. Mon. Genn. Legg. 4 tab. 1. N. Tratte 2, 88; irestgothiscb 
bei IjmmA u. Wyatt pl. 6 nach Bastard. 
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ttf ahmt, prohans quid m tatihus adhuc posset, Imetms aurifieabat^ 

Jenes C in dem von Sintram geschriebenen Evangelium lon- 
gum ist in der That ein bewunderungswürdiges Kunst werk, ' i 
Von Ekkehard palatinus aber, der am Ende des zehnten Jahr- 
kndertg dort thätig war, heifst es p. 122: Quos ad Htteranm 
Uudia tardiores tfidUsetj ad scribendum oeeupaverat et Imeandum, 
guornm amborum ipse erat potmtissimiis. maxime in capitulari- 
bus Uiteris et auro. So sa^t auch Richard de Buri c. 11: ve- 
nabiittr pagmam lineatam. 

Aueb tUulare scbeint diese Bedentung gehabt zu habOB, 
später aber für abkürzen gebraucht zu sein, s. oben p. 164. 
Natiiiiich kann man auch die allgemeinen Ausdrüciie anwen- 
den, Hhris depingendis dienen die von Ebert S. 39 nach einem 
Cod. saec. XII genannten Farben. Barbarisch heifst es in ei- 
nem Cod. saec. XV: Hans Grunawer pietoravit. *) Von Wolstan, 
der 1062 Bischof von Worcester wurde, erzählt Wilhelm von 
Malmesbury, dafs er einen Lehrer hatte Namens Erven in 
wnbendo et quidlibet eoloribus ^ffmgendo peritum, Is Wfros 
scr^tas, saeramentariwn et psalterium, quarum pHneipales Htteras 
auro ef/if/iaveraf, piiero Wohtnno delegandos curavit. Dadurch 
erweckte er in Wolstan auch Liebe zu dem Inhalt der Bücher; 
später aber schenkte er um weltlichen Gewinnes wegen die Bücher 
an den König Ennt und die Königin Emma. Sie mfissen also 
nnversehrt geblieben sein, und Wolstan war auch schon ein 
verständiger Knabe, nicht einer von denen, deren Finger 
Richard de Buri füiciitete; Puerulus autem lacrimosus capita- 
Um litterarum nm admiretur imagines, nee manu fimda paUuat 
pergamenum» Tangit enim illico quicquid videt, ') 

') Mon. Germ. 2 Tab. 5, weit schöner aber in: Das Kloster S. Gallen, 
herausgegeben vom Ilist. V'erein in S. (lallcii, 2. Heft 1864. 

^) Wilken, Gesch. der Heidelb. liil«"]f^rsammlungcn p. n07. Bei Vo^rcl 
im Seiap. 4, 38 aus einem englischen Werke: in caj^italibus Utleris appm- 
gendis lonus artifex. 

3| Vgl. die Ißscbrüt ciues ital. Cod. saec. XV in Libri's Auctions-Ca- 
talog p. 40 : 

•0 ttt che col mio libro ti trastulli: 
Rendimel presto e gnardal da' fanciulli. 
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Die Ausdrücke mimum, imniarej ruöricare wurden schon 

vorher p. 196 besproehen; yom 11. Jahrhundert an wird das 
Wort iihmmare Yorzugsweise fUr den Sehmuck der Bttoher ge- 
braucht So heifst es von der Staveloter Bibel, welche die 
Mönche Goderamuis undEniest 1097 in zwei Bänden geschrie- 
ben hatten, Ilejuico IUI imperante, Chnslianorum ewercitu sujnr 
paganas vioienter agente, Obberto Leodiensi praesule^ Hoäul/o 
Stabulensi abbate^ dafs sie nisu^h vierjähriger Arbeit in omni sua 
yrocurationc. hoc rsl scriptum, illumhiulione^ ligatitra vollendet 
sei.') Abt Dietrich von S. Hubert (1055 — 1087) erzog Gisle- 
bert in scribendis et renovandis äbris stmUosum, und Falco w 
iUummaHanibvs capitalium liiterarum et ineinauibus ägnorum et 
lapidum peritim.^) Die Nonne Guta in Schwarzenthann schrieb 
ein Werk, welches von dem Marbacher Canonicus Sintram mi- 
iiiatum seil äluminatum, und 1154 vollendet wurde. ^) Eine ähn- 
liehe Stelle aus Saiimbene wurde oben p. 197 angefahrt. Dante 
sagt im Purgatorio, Ganto 11 : 

Non se' tu Oderisi, 
L'onor d' Agubbio e l'onor di quell' arte, 
Ch' alluminar ^ ehiamata in Paris!? 

Johannes Illuminator et Hilia uxor eins erscheinen 1301 in den 
Colner Sehreinbttehem (s. oben p. 198), und Biehard de Buri 
hatte eine ganze Anzahl in seinem Dienst. In Paris hatten sie, 

wie alle zum Bücherwesen g-chörigen Gewerbe, Theil an den 
Privilegien der Universität, was 13S6 auch auf Heidelberg über- 
tragen wurde ^); ebenso an den italienisehen Universitäten die 
mmiatores, Bruder Job. Ftanek in S. Ulrich und Afra (f 1472) 
wird gepriesen als optimus illuminista qui suis manibui iUumi- 
navit libros chori, ^) 



') Jahrbücher des Vereins von Altei thumsfreundeü im KheiiüaQd46, 149. 

^) Chron. S. Huberti, Mon. Germ. SS. 8, 573. 
3) \\ urdtvveiu, Xüva Subsidia dij)!. 7. ITfi, 
^) Wilken, Gesch. der Heid B tu liei Sammlungen S. 6. 
Steichele, Archiv f. Gesch. d. Bisth. Augsbiu-g 2, 79. 
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Französisch hiefsen sie enhtminettrSf wie z. B. in der Un- 
terschrift eines Legeudeubuches von 1285: 

Icist livres icy tinist, 
Bone aveuture alt qui lescrit. 
Henris ot non lenlumineur, 
Dex le gardie de deshonneur. ^) 

In England ist luminare gebräuehliek (oben p. 148); lum- 
nabü psaimos heilst es in dem Vertrag, welcher mit dem Schrei- 
bet Kobert Brekeling abgeschlossen wurde, sehr merkwürdig 

durch die genauen Bestimmungen, welche er enthält. -) In 
späteren Contracten kommt eluminacio vor^ alumpiiado und 

Eigentliebe Bilder hiefsen kigtoires. Fbilipp der Kflbne 

kaufte 1398 für 600 GoUlgulden eine bible francoyse tres bien 
ijsloriee, aimoriee de ses armes^ gamie de gros fei^neaux dar- 
gant dares, ^ Der Herzog Yon Börry besafs tres grandesy tres 
beUes et riehes heures, tres natablement erUummees et kistoriees 
de grandes kisiotres de la main de Jaguevrart, de Hodin et an- 
tres ourners de Momeifjneur. *) Jehan Poyet, enlumineur et hi- 
stoneur in Tours^ ist der Meister des Gebetbuches der Köni- 
gin Anna von der Bretagne/) 

Unklar ist mir das Wort earporarej welches ich in Wil- 
helm Wittwers Catal. abb. SS. Udalrici et Afrae gefunden 
habe. So heifst es vom Abt Heinrick iryefs il474 — 1482), 
dafs er mit eigener Hand viele Bücher geschrieben habe, auch 
kaufte er Tiele et iÜuminare ae corporare fecit *) Ein Missale, 
welches Leonhard Wagner 1480 geschrieben hatte, illuminavit 



Aiiiäuaire des Antiquaircs de Frauce 1853 p. 170. 
*) Fiibric-roles of York Miuster, edited by James Uaine l'or the Sur- 
tees Society, Durliam 1^59, aügef. von Digby Wyatt p 37. 

3) Waagen, Kunstwerke und Künstler in Englaud u. Paris 9, 343. 
'*) ib. p. 338. 

L^ou de Laborde, Sur Ics lettres, les arts et Tindustric pendant le 
15« Bi^le, Introd. p. XXIT. Aueh lettres ymaghiees kommt vor, s. Kirch- 
hoff, Handschriftenh&ndler p. 12. 

*) Steichelet Archiv f. d. Gesch. d. Bisth. Augsbuig 3, 281.' 
Wfttteii1»ftcli, Schriftvwea. 14 
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et eorporamt jfreeüm ßvter Conradus Wagner; auch andere 
Bücher desgleichen, fuit enim in illa arte preciosus ae perittis. 
Zwei Psalter corporavU Jr, Conradus Wayner de Eningen^ con- 
vetUuaUs et ^anus iUumhiüta. Et idem Jr, Conradus deeormü 
et ülummamt ae carparavit mnltos Ubros .... Sed ithmmaiura 
psaltertorum facta est in civilate per queiuhun Uiycimi seil. 
Jeorium Beck et ßUum eins^ amöo Uluministe, ^) Es ist also nicht 
ideatiBeh mit Wx/imate, 

Biß ßibriäenM von Saint^lfarttn de ViM in der Breta^ 
schlössen 1420 einen Vertrag mit einem Priester, ihnen fttr die 
Barehenfabrik ein Missale und einen Psalter zu schreiben, en 
bmi velin et de bon vohane, toumez dazur et de vermeülan, i 
Sans ßaurir, sauf une dauziesme des yrans lettres* Der wea* 
demde SohreiMehrer Brun von WttrBburg erbot sieh anoh zum 
Unterricht in ßoritura ei illuminatura, Im Pester Museum 
ist ein ungeheures Missale, welches eine Nonne in Schillings- 
eapellen geflohrieben hat: Onmis piotura ae ß&ratura istius Hbri 
depieta ac flerata est per Margaretamy Sekeijfhrtx de Meirroede 
quondam filia in Bomhem, regulär issa in Schilf inar Capellen» 
Grate pro ea. Der Abt von Westmünster empüehlt 1489 einen 
seiner Conventualen als a faire writter, a ßorisker and maker ' 
of agntal letters. 

Alte Anleitungen mm Malen nnd znr Bereitung der Far- 
ben finden sich in dem hcLou p. 140 erwälinten Werke des^ 
Theophilus, und in der Mittheilung aus einer Handschrift des 
12. Jahrhunderts bei Ebert S. 38. In dem Codex des Johann 
Le B^goe in Paris von 1431 befindet sieb ein Werk des Ar- 
. cherius von 139S, und darauf folgend Capitula de coloribus ad 



ib. p. 302. 

2) ib. p. 395 

^1 in l'/a Jahren, für 80 livres und 30 soulz, nach heutigem Gcldwerth 
berechnet auf 3260 traucs. Bibl. de Tficole des Chartes 6, 3, 46. Vgl. 
oben p. 161 und p. 190 die gratU letres tornees. Bernhard von Ciairvaus. 
sagt ep. 135 ed. a. 1690: Laudatur de bana lüera toniatura mattus, non 
eiUamus* 

*) florisare hatten inr oben p. 197. 
Vogel im Sempeom 4, 38. 
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iiiumiiia/ifhs libros ah codem Arckerio sive AhkeHo, nt accepit 
ab Antonio de CompeiuUo tikumnatore libromm in Farisüs^ ei 
« magiUro Aiberto de FomoUo, perfeeHi^imo m omniintt moüs 
terihendi^ MeeHolani tchoku ttnenie. Ein Uber ilhtminigtaritu 
der .Aliiiichener Bibliothek wurde bcliou oben p. 197 erwähnt. 

Bei Ebert ist auch lazur gruecum genannt; die schöne 
blaue Farbe, welche im 13* Jahrhundert immer beliebter und 
hfta%er wurd, und endlich in der Mehnahl der Handschriften 
des 14. Jahrb. mit Roth verbunden allein zur Veraierung dient. 
Scheu Konrad von Scheiern im Anfang des 13. Jahrb. schmückt 
ein Mefsbuch pwturia et lazurio.^) Bei der bekannten Hand* 
aehxift des Bohle in Amiena kosteten 6 magne HUere auree de 
prineipHs sex Ubrarum (sie) cum prima lätere tabule SO soL und 
lotalis illuminatio de aduro ei rubeo 3 fr, 2 sol. Das Wort, 
arabischen Ursprungs, welches durch Verlust des l zu azur ge- 
worden ist, kommt in allerlei Formen vor; in der oben p. 144 
abgedruckten Stelle als lassarkm^ wenn das nicht ein Dmck- 
fehler ist. Vgl. auch p. 148. 

Zuweilen hat auch ein alter Buchmaler sein eigenes Bild- 
nifs angebracht, so der Bruder Rufillus in einem groIaenLe- 
gendarium aus dem Klost^ WelTsenau, welches um 1200 ge- 
sehrieben und sehr geschmackvoll ausgemalt ist; fol. 245 sitzt 
er in einem grofsen R bei seiner Arbeit. Die Farben befinden 
9ich in vier durch das Tischchen gesteckten Hörnern und zwei 
N&pf en. ') 

Da die Ausmalung der Handschriften in der Regel erst 

nach der Vollendung der Schrift geschah, so kann natürlich 
der Fall vorkommen« dafis die Bildei* bedeutend jünger als der 



Theophilus ed. Hendrie p. XIV n. 
3) Mon. Germ. SS. 17, 624. Die Bilder des Cod. lat.Mon. 17401 be- 
schreibt F. Kugler, Kleine Schriften 1, 84 — 87. 
3) Delislc, Mf'-m. de Tlnstitut 24, 306. 

*i jetzt in der fürstl. HohenzoU. Eibl, iu Sigmaringen, s. oben p. 168. 
Anz. des Germ. Mus. t867 p. 235. Eine Abbiklung in Umrissen in dem 
Progr. V. Ilalsler: Collatio codicis VergU. Minoraug. cum imagine pictoris 
Saeviac antiquissirai, Ulmae ISfiö, vgl. Haenel in d. Berichten der k. Sächs. 
Ges. 1805 p. 1. Vgl. den Aliroziaus der Mater veiborum in Prag. 
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Text sindy oder dafs sie von Terschiedenen Händen herrfthren. 
Grdfsere Miniaturen wurden ren vorztiglicben Efinstleni gemalt, 

und zuweilen einjreklebt. Oft aber sind auch die Haudscliriften 
unvollendet, ciuigc Bilder nur eben begonnen, fttr andere nur 
leerer Raum gelassen. Das ist z. B. häufig in den jüngeren, 
fabrikmäCng gefertigten deutschen Handschriften der Heidel- 
berger Bibliothek. Als Tom 14. Jabrb. an yomelune Herren 
Handscliriften zu sammeln begannen, ])lieb, wo fttr den Ver- 
kauf geschrieben wurde, ein Kaum für das Wappen ausgespart, 
den man oft nachträglich auszufttllen unterliefs. 

Häußg ist gewifs nach bestimmten Vorlagen gearbeitet, und 
auch kleine humoristische Scenen wiederholen sich mit merk- 
würdiger Uebereinstimmung in ganz entlegenen Handschriften.') 
Doch weit häufiger scheinen die Künstler des Mittelalters ganz 
frei gearbeitet zu haben, und ihre Pliantaaie war auTserordent- 
licb fruchtbar. Man findet hin und. wieder Vorschriften wie 
Qut se faczmiü due homini che (jiostreno. -j Keclit ausführliche 
Besclireibimgen des darzustellenden Gegenstandes sind dem 
Maler der so überaus merkwürdigen Wenzelbibel in der Wie- 
ner Bibliothek gegeben, welche nachträglich ausradirt, in dem 
unTollendeten Theil aber stehen geblieben sind. ') Umgekehrt 
scheinen die reieligcsehmüekten Blätter der niederländischen 
Gebetbücher mit ihren glänzenden Randverzierungen auf mattem 
Goldgrund im Vorrath gearbeitet zu sein, da in dem prächti- 
gen Exemplar des Bruckenthalischen Museums in Hermannstadt 
die letzten Blätter unbeschrieben sind, weil der Text fertig: 
war. Die Randverzierung ist fertig, die Initialen aber fehlen, 
und wurden also erst nachträglich hinzugefügt. Bei der Gleich- 
förmigkeit des Inhalts hätte man es auch allenfalls anders 
machen können, aber es hätte doch wohl den Schreiber zu 
sehr beengt. 

s. mehie Bemerkungen zu dnigen öst. Geschichtsquellen im Arcbir 

d. Wiener Akad. 42, 501. 

2) Kirchhoff, Handschrifteuhändlf^r ]> 12 aus Denis 1, 25. 

^) s. den n. 1 angef. Aufsatz p. 504. Ein anderes Beispiel in ilcn 
Beiträgen zu den roman. Literaturen von K. Bartsch. Jahrb. £.roman.u. engl. 
lAi. U, 20. • 
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Wir haben bis jetzt uns mit den Aeufserliehkeiten dieses 
Ennstzweiges besebftftigt und die vorkommenden tecbnischen 

Ausdrücke aufgesucht: es bleibt noch übri^, den Gang der 
Ent Wickelung, die verdcbiedenen Phasen der KunBt in kurzem 
UmriTs zu betrachten. 

W&brend im Bereich des zerfallenden Bömerrdches alle 
Kunstübungr unterzugehen drohte, entfaltete sich aufserhalb 
seiner Grenzen in Irland ein buchst merkwürdiges Kunstlehen; 
in enger Verbindung mit Musik und Sculptur, vorzüglich künst- 
licher Arbeit in Gold und Erz^ erblflhte in den irischen Kld- 
Btem die Kalligraphie und die wunderbar schönen Handschrif- 
ten wurden mit reichstem Schmuck der Ornamentik versehen. 
Von Dagaeus, der 586 gestorben sein soll, heifst es im Kalender 
von CSashel : Hie Dagaeus fuü faber Um in ferro quem in aere^ 
ei teriba intignis. Fabrieamt enim ireeenta» eampanas, ireeenia 
peda pastorulta, et scripdt trcccnffM libros evangeliorum; fuitque 
primmnus S, Kierani faber, ^) Die Ornamente bestehen theils 
in sehr phantastischen Initialeui mindestens der Einfassung 
der Oapitalen mit rothen Funkten, theils in den kttnstlichsten 
Verachlingmigen schmaler Streifen Ton Terschiedenen lebhaften, 
gut zusammengestellten Farben. Dazwischen erscheinen ganz 
willkürlich und wie Arabesken behandelte Thiergestalten, vor- 
züglich Köpfe Ton Schlangen und Vögehiy aber auch abgeson* 
derte Bilder der Evangelisten, der Kreuzigung, in welchen die 
menschliche Gestalt niclit luinder willkürlich und anihoskcii- 
liaft behandelt ist, so dafs die häfslichen Milsgestalten einen 
aufEallenden Gegensatz bilden zu den eigenthümlicheni aber ge- 
sehmackToUen Ornamenten.*) 

') Acta SS. Aug. 3, 656. Die Vita enthält mehr darttber. 
S. Schnaase, Geseluchte der bfldenden Künste 4» 2, 456 f. AsÜe, 
On the Or^m and Progress of writing, aas welchem nach Westwood Sfl- 
vestre B^ine Blätter genommen, die Dhite aber verkdirter Weise blalli» ge- 
macht hat. Die schönsten Abbildmigeii in Westwood'B PaL Sacra, vgl. 
dessen Aufsatz über Keltische Ornamente bei Owen Jones, Grammatik der 
Ornamente (185C; p <j2 — 9f) mit einigen Proben, Digby Wyatt p. 13 ff. 
Vorzüglich instructiv, auch mit schönen Abbildungen, F. Keller, in den 
Mittheüangeii des Züricher Antiquar. Vereins, Band 7, Nicht ^ 
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Die leiohsten Vemerangen und etwas weniger entartete 
Gestalten bietet das Book uf Keils % welelies von S* Colomb- 

kill herrtlhren soll und dem 6. Jahrh. zugescinicVjeii wird. Da 
nun unzweifelhaft Gallier und andere Angehörige des römischen 
Beiches Lehrmeister der Iren gewesen sind, so scheint es, dafo 
wir eine kräftige, durch einheimische Geschmacksrichtang be- 
dingte Entwickelimg der Kunst, und langsame, bei denmenMb- 
lichen Figuren rasoliere Entartung- anzunehmen haben. 

Die Anwendung des Goldes fehlt der echten irischen Kalli- 
graphie, und pafst auch nicht daau.^ Erhalten hat sich diese 
elgenthttmliche Eunstttbung bis zum zwölften Jahrhundert, wohl 
nicht Cranz unberührt durch fremde lauwirkung, aber ohne 
eigene Fortbildung. Die wandernden Schottenmönche brachten 
Handschriften dieser Art in fremde Länder und schrieben dort*); 
auf die merowingische Kalligraphie haben sie starken Einflufs 
iiusgeübt, und auch in lomhardischen Handschriften ist ihre 
Einwirkung wahrzunehmen. 

In England stifteten Iren 634 das Bisthum Lindisfame 
mit einer Schreibschule, aus weicherauch unter angelsSchsisehen 
Bischöfen Werke irischer Kunst hervorgingen, wie uns das 
Durham BooL beweist, auch «S. CuthberVs Gosprls genannt, weil 
Bischof Eadfrith (bUS — 721) es zum Andenken seines Vor- 
gängers Outhbert schreiben liefs, und, wie Unger nachweist, 
auch illuminiren. ^} Hier ist etwas Gold angewandt, übrigens 

sehen habe ich Westwood's Miniatnres and Ornaments of -cVnglo-baxou aud 
Irisli Mauuscripts , Oxford 1868 fol. und The Liudibtariie and EusUworth 
Gospels, Publications of the Surtees Society, Vol. 48, 1865. Eben erscheint 
ein Aufisatz von F. W. Unger: La Hiiiiature Irlandaise, Bevne Gdti- 
que 1, 9—26. 

>) im Trimly Collie, Dublin. Doch wird die Herkanft bezweifelt. 
*) Ein Beispiel späterer Zuthat im Anz. des Germ. Mus. 1S69 K. 10, 
wiederboH Bevue Cdtique N. 1. 

^) Die von dem Schottenmöncb Marian in Kegensborg geschriebenen 
Handschriften sind jedoch in schdnster fränkischer Hinnskel ohne irischen 
Charakter gescludeben. 

Cotton. Nero D 4. Merrywcathcr p. 63. Waagen 1, 134. Digby 
Wyatt p. 10. Astle pl. 14. Westwood, Anglo-Saxon GoBpels 1. 2. Aldred 
lügte 950 eine Interliuearversion hinzu. 



die KuQBt und Technik noch rein irisch. Bald aber berühren 
aiek die beiden Sehrabgehulen; Handsehriften» welche mit Oa- 
pitalBOhrift in Gold auf Parpar reieh Torziert sind, und Gemälde 

in antikem Stil zeigen, w ilrde man für römisch halten, wenn 
nicht Ornamente und Initialen irisch wären. *} JSehr bald aber 
nehmen auch dieee irisohen Erbstücke einen verftndertea Oba^ 
nkter an, so wie andererseits die Naebabmon^ antiker Vor* 
bilder weniger treu ausfällt. Als ein vorzügliuli merkwürdiges 
Manuscript bezeichnet Digby Wyatt den Psalter in Utrecht, 
welcher nach seiner Ansicht in der Schreibschule zu Ganterbury 
nach römisebeqi Vorbild ausgefübrt ist, in drei Columneni in 
jenmr Idebten merlichen Capitalscbrift, welcbe als rusHea be- 
zeichnet wird. Die Initialen sind in sächsisch-irischem Stil 
ausgeführt und mit Gold verziert. Zu jedem Psalm aber ge- 
hört eine UmriTszeicbnimg, augensebeinlieb nacb antiken Vor- 
bildern, aber schon erkennt man darin den Uebergang zu den 
eigentliüiülich fiatteniden Gewäudciu und den libcrlangen Pro- 
portionen der angelsächsischen Zeichner.^) Diese immer schär- 
fer ausg^eprdgtei oft ganz fratzenhafte Manier gewinnt die Ober- 
hand bis ins 12. Jabrbondert; an die Stelle der peinlichen mu- 
siTischen Arbeit der Irländer nnd der fleifsigen Nachahmung 
fremder Vorlagen ist ein oft rohes Gekritzel, immer aber leichte 
kecke Umrii'szeichnung getreten^ welche in so fern einen Fort- 
schritt bezeugt, als selbständige Naturbeobachtung darin sich zeigt; 
80 in dem prachtroU geschriebenen Psalter mk angelsächsischer 
Glosse von 1099 und selbst in dem sonst sehr rohen Pseudo- 
Caedmon. ^) 

Sehr natürlich ist es> dals auch die karolingische Kunst 



Brit. Mus. Royal I £ 6, Westwood , Puiple Latin Gospcls of the 
Anglo-Saxon School. — Cotton. Vesp. A 1, Westw. The Psalter of S. Au- 
gustine. Astle pl. 9, 2. — Vgl. Digby Wyatt p, 19 ff. 

^) 1. c. p. 19 — 21. Genaue Uebereinstimmung zeigt der unvollendete 
Cod. Harl. ßon saec. X, wo viele Bilder theils leicht vorgczoichnet, theüs 
lioch ganz leer gelassen sind, nn'l ein Cod. saec. XII iu Cambridge. 

^\ Cod. Arundel 60. Catalogue pl. 4. Vgl. auch Cottoa. Tib. 

C 6 bei Westwood, Anglo-Saxon Psalters N. 2. 

*) Bodl. Junius U, Archaeologia 24, 329 S. 
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auf England einwirkte, da ja normannische Geistliche und 
Mdnebe sehon vor der firobemng dort den gröfsten Einflul» 
gewannen. Die merkwQrdigBte ErBcbeinnng ist die Sebnle von 

Hyde Abbey oder New Minster bei Winchester, aus welcher um 
980 das scküue Bcnedictionale des Bischofs Ethelwold (963 bis 
984), jetzt im Besitz des Herzogs von Devonshire, herTorging. 
Hier sind die Goasehfarben mit Gold ausgeführt, die Gestaltes 
wohl mangelhaft, aber ohne eine Spur irischer Einwirkung» 
Die Schrift ist karolingisch, die Seiten eingefafst mit Goldleisten, 
welche von höchst geschmackvollem und eigen thtimlichem Blatt- 
werk in Deckfarben umrankt sind. Es läfst sieh eine ganze 
Gruppe von Handschriften nachweisen, welche ans derselben 
Quelle stammt und iileiche Eigenthümlichkeiten zeigt. ') 

Es würde uns nun viel zu weit fuhren, wenn wir auf die 
reiche Entfaltung karoling^ischer Kunst hier eingehen woll- 
ten. Unter Karl selbst flberwiegt durchaus die Nachahmung 
antiker Vorbilder, deren schon oben gedacht wurde. Römische 
Kfinstler werden wohl an seinem Ilofe gewesen sein, dock 
waren die Franken sehr gelehrige Schüler. Byzantinische Ein- 
wirkung mochte auch nicht fehlen; sie hat sich zu Torschie' 
denen Zeiten und auf verschiedenen Wegen immer wieder gel- 
tend gemacht, aber die Ornamentik, mit der wir es hier vor- 
züglich nur zu tliuu haben, ist davon in der späteren Zeit 
wenig berührt Dagegen ist es überaus merkwürdig und an- 
ziehend zu beobachten, wie die irische OmameQtik, nachdem 
sie eine Zeitlang zurückgedrängt war, wieder Boden gewinnt, 
zugleich al)er durch den feineren Gesclunaek verändert wird. 
Die Öchlangenwindungen, die Köpfe von Hunden und Vögeln 
begegnen uns schon unter Ludwig dem Frommen an reich yer- 
zierten Initialen, und unter Karl dem Elahlen treten sie stark 
hervor.") In S. Gallen malten irische ^IniLiie in ihrer ur- 
sprünglichen Weise fort, ihre alemannischen CoUegen aber 

') s. die Ausgabe von John Gage, Archacologia Vol. 24. Aus den 
auch dahin gehörigen Gospels of King Canute gehen Tymms and WyattpL 
23 Proben. Auch Annidcl 1 55, Catal. .pl. 5 ist ähnlich. 

^) Vgl. namentlich Jorand, Grammatographie du 9« siecle, Paris 1S37. 
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schufen mit Benutzung dieser Motive eine ganz neue Art ge- 
schmackvoller Initialen, aus kOnstlich verschlungenen Linien 
tmd Blattwerk, BOgenanntem Mafewerk, auch mit pkaiitastiBehen 
ThieigeBtalten und menscbliclien Figuren y^ert. Diese Art 
der VerzieniDg, welebe Torzagsweise, wenn anck nicht allein, 
in S. Gallen ilnen Ursprung zu haben scheint, zu höchster 
Mannigfaltigkeit entwickelt, mit einfach rothen Grundstrichen, 
oft aber aaeb mit reiebem Farbenscbmuek aasgestattet, erbftlt 
sieb Jabrbnnderte lang und verbreitet sieb wdtbin, wäbrend 
die höhere Kunst mit raschem Verfall sich bald auf unge- . 
schickte Umrifszeichnuugen beschränkt; oder rohe Nachahmun- 
gen byzantiniseber Arbeit liefert. Dieses Gegensatzes mflssen 
wir uns bewoijBt bleiben, um sebeiabar widerspreebende 
Aeodserungen riebtig zu wttrdigen* So wird z. B. mit Reebt 
die kalligraphische Pracht der Handschriften gepriesen, welche 
Heinrich II für sein Bisthum Bamberg anfertigen liefs, aber 
die eigentlieben Bilder zeigen einen sebr tiefen Stand der 
Kunst,') Einen Fortsebritt zeigt wobl der von Heinrieb m 
au Speier geschenkte Codex aureus und der Farbenschmuck 
von Donizo's Vita Mathildis. ^) Doch ist noch iuimcr der künst- 
lerische Standpunkt ein sehr niedriger, während dagegen die 
gleiebzeitige Sebreibsebule in Montecasino sieb dureb scbönste 
Sebrift und ungemein reiebe und gesebmackvoUe Initialen aus- 
zeichnet. ^) 

Nach einer Bemerkung von Waagen*) hört im elften Jahrh. 
die Nachwirkung antiker Kunstweise auf, es tritt der tiefste 
Verfall ein, in diesem aber zeigen sieb die ersten rohen Eeüne 
eigentbUmlicber Kanstflbung. Als bed^tsam für die Entwicke- 



S. (las rohe Bild und die schöne goldene Capitalsclirift auf Azur 
beiJaeck, Heft 1, uud:das L mntsbild vor Giesebrechts Gesch. d. Kaiserzeit, 
2. Baad, mit den Bemerkungen p. 601 (3. Au^.). 
2) jetzt im Escorial, v. Glesebr. L c. p. 661. 
^1115 noch nicht ganz Tollendet Nachloildangeii bei der Ausgabe, 
Hon. Germ. SS. 12, 348—409. Ueber die tiefe Stufe dieser Kunst Rumohr, 
' ItaL Forseh. 1, 242. 

^ 8. die Proben bei Westwood, Lombardic MannsciiptSi und Sihrestre. 
Kunstwerke und Künstler 3, 268 ff. 
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lung der Haierei hebt E. aus'in Werth die groCBe, mit Hiiiia- 

taren iu Deckfarben reicb ausgestattete Staveloter Bibel Ton 
1097 herYor (oben p. 208). Um die Mitte des 12. Jahrhun- 
derts tritt Qberali ein groÜBer Aufsokwung der Kunat ein; reiche 
Initialen sind vorzttglieh beliebti aber auch die Zeiehnung der 
Figuren wird besser, in den Gesichtern erscheinen Spuren von 
Ausdruck. In Italien ist unter starker byzantinischer Eiuwir- 
km\g der Aufschwung besonders lebhaft; in England wird unter 
der Herrschaft des Hauses Plantagenet die Einwirkung ftanzd- 
siseher EunstUbung Ubermiohtig, und der angelsächsische Stil 
verschwindet. Das bis dahin noch ti adiüunell festgeiialtene antike 
Costum wird jetzt verlassen, und die Trachten der G^euwari 
werden auch f ttr Darstellungen aus dem Alterthum angewandt 
Das reichlich gebrauchte Gold ist schön und glänzend; man 
beginnt Blattgold auf einer Unterlage aufzutragen, und ver- 
Av< nilet es bald mit Vorliebe als Hintergrund fftr die Bildchen, 
deren Fai beu dadurch gehoben werden. Die Initialen nehmen 
oft ganze Bildw in sich auf. Es ist die Zeit, in welcher die 
Cistercienser gegen den Luxus, welchen in dieser Beziehung 
die Cluniacenser trieben, Opposition machten (oben p. 149j. 

Auch das schöne und lebhafte Azurblau kam im 13* Jahrb. 
zu immer häufigerer Verwendung*); os wurde Mode, in den 
Ueberschriften die Buehstaben oder Zeilen abwechselnd roth 
und blau zu schreiben, und ebenso die Initialen. Bei diesen 
fügte man dann den blauen rotbe, den rotlicn blaue Linien iu 
zierlichster Verschlingung bei, combinirte auch beide Farben, 
und entfaltete darin eine überaus fruchtbare Phantasie. Die 
Buchstaben selbst haben nur mftfsige Gröfse, aber die daran 
haftenden Zierrathen erflillcn sehr gewöhnlich den ganzen Rand 
der Seite. Im 14. Jahrh. ist diese Ai*t der Verzierung durchaus 
herrschend, ohne jedoch gleichzeitige Verwendung auch anderer 
Schmuckformen auszuschlielsen. 

Kach dem Sturz der Staufer gewinnt Frankreich ein un- 
widerstehliches Uebergewicht; franzosische Sprache und Sitte 

*) s, aber den Cod. Ist. Monac. 174(^1 F. Eogler, Kleine Bduiften i, 
84—87. Vgl. oben p. 211. 
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herraelieü in England imd Neapel, und erstrecken sich nach 
Böhmen nnd Ungarn. Pads wird nun auch der Hanptort der 

Miniaturmalerei, und als solcher von Dante (oben p. 208) er- 
wähnt. Bald lassen sich verschiedene Malerschulen unterschei- 
den, deren Betrachtung wir der Kunstgeschichte überlassen. 
Schon gewinnen die ansgefCllurten Gemälde grölsere Bedeutungi 
und die reizendsten kleinen Miniaturen füllen die gi ofsen Bäume 
der Initialen, welche auch neben der blaurothen Filigranarbeit 
noch immer Yorkommen. Ebenso erfüllen auch breite Blattver- 
ziemngen mit wunderlichen Phantasieblumen die breiten Bän- 
der grofser Chorbücher. 0 Beichste kttnstlerisehe Ausstattung 
zeigen das Passional der Aebtissin Kunigunde (1320), als Höhe- 
punkt der böhmischen Kunstschule bezeichnet^), das Brevier des 
Erzbiscliofs Balduin von Trier'), die von unerschöpflichem Humor 
erfiülte Wenzelbibel in Wien^), die Statuten des Ordens vom 
H. Geist in Paris.*) Vorzüglich in Frankreich entsteht eine 
Fülle der schönsten Handschriften, und vielleicht den höchsten 
Gipfel reicher und ge8chmack\ oller Ausstattung erreicht die 
Kalligraphie unter dem kunstliebenden Geschlecht der Valois. 
Als leidenschaftliche Kunstfreunde, welche unglaubliche Summen 
zur Befriedigung dieser Liebhaberei verwenden, erscheinen 
Köllig Johann (1350—1364) und seine Söhne Karl V (1364— 
1380), Ludwig von Aiyou, Titularkönig von Neapel (f 1384), 
Vater Ludwigs II (f 1417) und Grofsvater des Kttnstlerkönigs 
Benö (t 1480), Jean de Berri (f 1416) und Philipj) der 
Kühne von Burgund (f 1404), Vater Johanns des Uncrschrucke- 
neii (t 1419) und Grofavater Philipps des Guten (f 1467). Sie 

Charakteristisch sind die Blumen mit p^rofsen hohen Fruchtknoteu 
in Form gewundener Kegel, jbiuige bezeicbneu, glaube ich, diese Ciattuug 
als Aeanthus-Ornament. 

^) s. Waagen im Kunstblatt 1850, Wocel im Kotizenbktt der Wieasr 
Ak. 1852 p. 165. 

'> Auf der GymnasialbibL in CoblenZi 8. E. Dronke, Bdtr. cur Biblio- 
graphie (1837) p. 94ff. Dominicas, Baldewin t. Lütselbuig p. 602. 
*) s. oben p. 214. 

^} Statuts de rOrdre dn Saint-£sprit au droit d^sir ou du noeud, in* 
stitue h Naples en 1352 par Louis d^Aigou, par le Gomte Horace de 
Yiel-Oastel, Paris 1853. Ganz facsimilirt. 



220 



Weitere Behaudlung der fertigen HftudBchrüt- 



verdienen alle genannt zu werden, weil eine grofse Zahl der 
BchdiiBten Handschrifteo, welebe es überhaupt giebt, in ibrem 
Besitz gewesen, in ibrem Auftrag verfertigt ist') Die eng- 
lisch-französischen Kriege haben wohl vorzüglich nur die Fol|2re 
gejiabt, dafö die Kunst sich immer mehr nach den Niederlanden 
zog, wo sie am burgundiscben Hofe lebhafte Pflege fand. Von 
dort stammen Yorzugsweise die kostbarcgi Gebetbfleher der Tor- 
nehmen Welt, welche jetzt die Sammlungen zieren. Ihre Werke 
waren auch in fernen Ländern ^^esitcht 

Besonders beliebt war bei diesen Künstlern das Dornblati- 
mustert, welches die Ränder mit kleinen gezackten spitzigen 
Blftttern von glänzendem Gold in schwarzem Umrifs bedeckt, 
in ziemlich weitem Abstand von eckigen Zweigen iretragen, auf 
welchen allerlei Vögel und andere Thiere erscheinen, dazwi- 
schen auch Blumen und Früchte. ^) Eine anderere französische 
Mode dieser Zeit besteht in dem feinen geschachten Grund 
von Gold und i urben, von welchem die Miniaturen sicli ab- 
heben. 

Die Domblattverzierung schliefst sich noch an die Ini- 
tialen an; nach der Mitte des 15. Jahrhunderts aber wird eine 

ganz selbständige Ausschmflckung der Ränder Mode, welche 
man nun auch im Vorrath verfertigen kann (ohen p. 212), 
während die Initialen von kleinerem Umfang mit Blattgold 
und Deckfarben geziert werden, die gröfseren am Anfang der 
Abschnitte saubere Bildchen in sich tragen. Auf den Rändern 

S. Waagen 3, 325 ff. u. unten den Abschnitt von den Bibliofheken. 
Wohl nurSilvestre giebt eine YorsteQung von dieser Fracht, abgesehen von 
dem unvollendeten Werk des Grafen Bastard. Doch sind auch Westwood 

und Humphreys zu envälincn . Aus der Sammlung des Bastards Anton von 
Burgund, Grafen de la Roche en Ardennes, natürl. Sohnes Philipps des 
Guten, staninit die Breslauer Handschrift des Froissart, 14G*^ u. 1469 her- 
gestellt unter der Leitung David Aiibcrts, welcher eine f^iofse Werkstatt 
hatte, s. die BesclireiliniiL' von Alwin Schultz, Breslau 1&G9. 

2) auch ivy-pattc'iii genannt. 

3) s. z. B. Tymnis and Wyatt pl. 50. Westwuod liat scliöne Proben. 
Bei Labarte, Albiim II pl. 93 ein Blatt des Missale von Poitiers, im Besitz 
der Stadt Paris, gemacht für Jacques Juvenal des Ursins als Administrator 
1449—1457. 
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aber findeu wir uuu lose kiugciegte Zweige und Blumen, Erd- 
beeren, dazwischen Vogel nnd Scbmetterlinge, Käfer und 
Baapen, ganz getreu der Natur nacbgeahmt, auch einzelne 

humoristische und phantastische Gruppen und Gestalten. Als 
Unterlage dafür gebraucht man am liebsten das jetzt aulliom- 
mende matte Gold. ') Daneben macht sich vorzüglich in Italien 
der erneute £influ(is antiker Vorbilder, die beginnende Re- 
naissance stark bemerklich. 

So verbreitet und herrsclicud war in dieser Zeit die Freude 
an bildlicher Ausschmückung, da£s wir sie auch iu Urkunden 
finden. In päbstlichen Bullen sind nicht selten die Initialen 
der ersten Zeile in Sepia reich und geschmackyoU verziert. 
Auf Ludwigs des Baiem Belehnungs-Urkunde fflr die Herzoge 
von Pommern von 1338 ist eben diese Belehnung abgebildet.*) 
Die Urkunde Eugens IV von 1439 über die Vereini!riiii2: der 
griechischen und römischen Kirche auf der Pariser Bibliothek 
(Silvestre Vol. III) hat reichen Farbenschmuck. Die Schenkung 
des I^Iailiinder Herzogs Liulovico il Moro an seine Gemahlin 
vom 28. Jan. 1494 zeigt die Porträts beider Gatten von schönen 
Arabesken umgeben.^} 

Ohne nun auf die zahlreichen Vaiietäten der KunstUbung 
emzugehen, auf die Prachtwerke, welche Italien und Deutsch- 
land hervorbrachten, ^\\\\ ich nur noch bemerken, dafs vom 
14. Jahrhundert an die Kunst sich auch immer mehr popula- 
risirt. Der Sachsenspiegel wird mit symbolischen Bildern aus- 
gestattet, welche das Verständnifs erleichtem, kaum zum 

*> Ein Hauptwerk dieser Gattung ist : Le Livre dTieures de la Reine 
Anne de Breta^fne (Gemahlin Karls VIII u. Ludwigs XII), tradiut du Latin 
et accompagn6 de Notices inedites par M. FAhhe Delaunay, Paris ISB1. 
mitFacs. der ganzen Handschrift. Jehan Poy et hatte am Rande dielMianzen 
aus ihrem Garten zu Hlois naturgetreu abgebildet, mit beij»efii£^en Nameu. 
Vgl. Bibl. de l'l^iCole des Chartes 3, 1, 157 über die Preise, nach L^ou de 
Labordo. Surles lettres, lesarts et l'industrie pendant le 15« siecle, Introd. 
p. XX 1\ . Noch reicher ist das Gebetbuch Heinrichs Yll v. England im 
Brit. Museum; eine Seite bei Noel Humplaeys. 

^) wenn ich mich einer Urkunde un BerL Staats- ArehiT richtig erinnere ; 
es könnte anch eine andere sein. 

^ hn Brit Museum, s. Digby Wyatt p. 44. 
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Sebmuek dienen sollen, and deren Typen in die £nt8telimig»> 

zeit des Rechtsbuches hinaufzureichen scheinen.*) Deutsche 
Gedichte werden fahrikmäfsig abgeseh rieben und mit sehr rohen 
lumdwerksmUfsigen Bildern versehen.^) Bilder aus der bibli- 
schen Geschiehte zur £rbauang und moralischen Anleitung wor- 
den frühzeitig durch Holzschnitt vervielfftltigt und grob ange- 
malt. Dergleichen Schmuck ist noch iu den alten Drucken 
sehr häutig; die feinere Jvunst aber trennt sich vom Gewerbe, j 
und was auch nach den ersten Jahrzehnten des 16. Jahrhun- ! 
derts noch mit Aufwand verfertigt wird, hat nur selten des 
hohen Kunstwerth, niemals den ganz eigenthflmlichen an- 
muthigen Beiz der mittelaltcr liehen Kunst. I 

3. Einband. 

Die alten Kalligraphcu schrieben nicht nur für Bücher auf 
losen Lagen, sondern auch für Holleu auf einzelnen BUttem, 
die erst nach der Vollendung von den ghiimatores an einander 
geleimt, oder, wenn es Pergament war, zusammengenäht wur- 
den. ^) Hesychius hat unter fpeliog, Kork, auch die Bedeutung 
tuiv ßtßkimv 'e^u)x^€v OAejcaafioi, Eigenthümliche Einbände mit 
flherschlagenden Zipfeln zum Yerschliefsen, besonders wohl für 
amtliche und Bechnungshflcher, sieht man in der Notitia Digni- 
tatnm z. 6* 1, 48. 49. 115. 116. 2, 59. 60; dieses letzte Blatt 
gröfser luid farbii? in Libri's Mon. In^dits pl. 54. Auch Pur- 
purstoffe wurden zum Einband verwandt: rgia Tvmxa acoitiaTtüa 
and ßlafs%Uav hdeövftiva.*) Von einer Fälschung des Photitts 
heilst es in den Acten des Condl. Const. lY. a. 869: a^Kpiivwtn^ 



8. 0* Stobbe» QeBchiehte der deat8ch«n BechtsqnAUen 1, 887. 

*) Darui ist die Heidelberger Bibfioth^ sehr reich. Derselben Gat- 
tung ^ wenn auch ein wenig höher stehend, und durch die dargestellten 
Gegenstände höchst interessant, gehört Ulrich von Reichenthal's Buch vom 
Costnitzer Concil, welches jetzt bei A. Bielefeld ia Gärlsmhe in farbigfnr 
photographischer Nachbildung erscheint. 

3) vgl. oben p. 112. G^aud p. 8Ö. 

*') MonÜ. Pal. p. 18. 
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^ xal Ttwxois ftctkatotatatg Ix TtaXatOTarov ßißXlov ittpat- 

In spaterem GrieohiBch hiefseu die Buchbinder tnaxotades, 
der Einbajid cj^xiaiia^ einbittden maxmvBt:¥J^ 

Cassiodor fibergab dem von ihm gestifleteii Kloster aneh 
Buchbinder, und zugleich gezeichnete Einbände zur Auswahl: 
Eis etiam addidimus in eodicibus coapenetuUs doclos artifices 
.... Qmbus mdUpHoes speeies fadw/nrum in tmo codiee 4e-^ 
piUüs nifaUar decenier esepremmus^ ut quahm mabterU sttttUams 
tegiimenti formmn tpse stbi possit eligere. In den folgenden 
Jahrhunderten werden Buchbinder wohl kaum gentlgende Be- 
sehäftiguDg gefanden haben, da die ixeistlichkeit auch diese 
Kunst seihst besorgte; wenn aneh niebt immer eigenhän- 
dig. Das Kloster S. Riquier hatte im nennten Jahrhundert 
seine eigenen Lederer dazu in der villa S. Richarii: Vimis 
scütarionmi omnia voluminum indumenta (ribuit, coiificü^ considl, 
vaiet 30 soUdosn^ In einem God. saec* VL der alten Cölner 
Bibliothek findet sich der dgenthttmliche Ansdruck Sigebertug 
bindit libellum. ^) 

Frühzeitig schon kommen eigene Stiftungen für die Ein- 
bände der Bücher vor. Karl der Grolse schenkte im Dec 774 
an S. Denis einen Wald mit der Jagd auf Hirsche und Bebe, 
tof fu&nm eorHs Hbn^9 ip^ius saeri loci eooperiendos ordina* 
vtmus^), und gestattete im März 800 dem Kloster S. Bertin die 
Jagd tarn ad volumma äörorum tegenda quam ad manidas et 
z&nas Jaciendas,*) 

Den Karthftnsem schickte der Graf Wilhelm von Kevers 
aus Bewunderung ihrer strengen Zucht Gold und Silber zum 
Grcschenk; da sie aber das zurückwiesen, boum tergora et pei^ 
gamena plurima retransnUnt^ quae paene memtfUnHter ipm^nc' 

*) Mansi Coli. Concü. 16, 2''4. 

^) oben p. 202. DuCaoge s. v. Montf. p. 40 evaiüxuiay fCür eompegit 
Tom J. 1406. 

3) ;Mabillon Actt. 4, 1 p. 100 ed. Yen. 
*) Peru' Archiv 8, III. 
^) Sickel K. 33, nicht ganz unverdächtig. 
•) K. 161. Das Jahr ist sweifelhaft. 
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cesauria esse cognovit.^) Hoel Graf von Coiuoiiaille (t 1084) 
sah einst in der Kathedrale von Quimper auf dem Altare ein 
Bneb ohne Einband, dessen Blfttter sich ablösten; da schenkte 

er zum Einband der Btleher die Felle der auf seinem Gut 
Quiberon gretödteten Iliröchc.') 

Der Bischof Otto von Bamberg verstand sich selbst auf 
diese Kunst; als Hofkaplan bei Heinrich IV bemerkte er^ dab 
dessen Gebetbnch manmH frequentia rugasus et admodum obfiu' 
catus erat. Qiiod ptus Otto ccniam, absmte imperatore, ?*efiisto I 
codicem involuci'o despoliavä, et novam mercatus pellem eumque \ 
deeenter eooperiem, loco suo r^osuitJ) 

Merkwürdig ist die VerfOgung, welche 1 1&6 der Abt Bohert 
von Yenddme traf. Es bestand nftmlicb die Gewohnheit, dafs 
guando uliquoin ffhrorum Uyavi oportpbnt, der P. Kellermeißter 
und der Kämmerer die Ausgaben trugen. Da sie sich aber 
über ihren Antheil zu streiten pflegten, Ubrarum ordo negH^ 
batur, nee tum ßebant, nee ut deeebat veieres eerrigebanivr,*) \ 
Desball) \crordnct nun der Abt, dafs alle Ccllen des Klosters 
einen genau bestimmten Zins für das armarium bezahlen solleu. i 
Die Insassen der reicheren Klöster gaben sich damals mit 
seichen Arbeiten nicht mehr ab, doch mag es immer noch 
häufig genug vorgekommen sein; auch hatte man fllr Hand* 
arbeiten Laienbrttdcr, wie denn in Kremsmtinster noch im 
vorigen Jaln hundert ein Laienbruder die Bücher gar säuberlich 
und gleichmäisig in weifses Leder gebunden bat 

Förmlich gewerbmfifeig betrieben die Brttder vom gemeinen 
Leben, wie alles was zur Erzeugung von Büchern gehört, so 
auch die Buchbinderei. Ihre RegeP) verordnet c. 14 de 
Ugatore: CoUigandis Ubris deptUabüur unus a rectore, sub 
cuius respeetu erunt amma instnmenta ad Hgaturam repdnta* 



*) Guibertus Novig. de vita sua \,\\. Opera p. 468. 

Bibl. de l'ficole des Chartes 5, 3, 40 aus Dom Morice, Preuves de 
rhistoure de Bretagne 1, 37 S. 

*) Ebonis Vita Ott. Bab. 1, 6. Jaffii, Bibl. 5, 694. 

*) Martene^ Thes. 445. 

^) Serapeum 2, 186 ans Miraeus. 
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Hk erit cum proeuratare solieitus pro asserünts^ e&ria etoriehaieOf 
et ceteris ad ofßeium necessariis^ ut geiUeet dehito tempwre 

emantttr et disponantur, Libros ligaiulus a scn'pturiu io recipietj 
iiyatosque eiäem restäuet, qui pretium laborU pro eisdem rece^ 
ptum procuralori repraeseniaifü, Bruder Godfrid, der von 
^ Herrord kommend in Hüdesheim 1444 das HauB auf dem 
Marift Leuchtenhofe gründete, beschäftigte sich inzwischen mit 
Buchbinden; die neue Congregation hatte bald wegen des 
g:roföen Bedarfs an Büchern, welchen die in den sächsischen 
Klöstern eingeführte Beformation hervorrief, viel zu thun, und 
verdiente mit Schreiben und Einbinden tlber tausend Gulden.') 
In Folge dieser Reform erwachte in vielen Klöstern neue 
litterarische Thätigkeit, so in S. Peter in Erfurt, wo Nicolaus 
de Siegen 1495 einen der Mönche als ligatar librorum bezeich- 
net.*) Vorzflgüch zeichnete sich auch das Stift S. Ulrich und 
Afra in Augsburg aus, wo der Abt Melchior von Stambeim 
1472 eine Dniekerei beirriindete, um die Brüder zu beschäftigen, 
tie essent ociosi, seil, comparundo tales libros^ simditor corri- 
gendo, rubritsando, ilUgando etc,^) Von 1490 bis 1494 wurden 
63 rheiniscbe Gulden ausgegeben pro Hgandis Uhris neenon 
elmisuris et aliis necessariis ad eosdem libros. Der Buchbinder 
aber war Nicolaus, ein Augsburger Bürger.") 

Natürlicher Weise kam mit dem Bttrgerstand auch die 
Buchbinderei als btlrgerliches Gewerbe empor. An den Uni- 
versitäten hatten sie an den Privilegien Antheil^ und zu den 
17 lieeurs de livres, welche in der Pariser Steuerrolle von 1*292 
genannt werden^;, sind wohl noch andere mit clericaler Immu- 
nitat versehene zu zählen. In Quin sind sie um 1300 nachzu- 
weisen^ in den Prager Stadtbttchern werden sie häufig genannt^j, 



h Jo. Busch de reformat. monast. ap. Leibnlt, 2, 855. 

2) Thür. Geschichtsquellen 2, 501. 

3j W. Wittwer, Catal. abb. SS. Udakici et Afrae, in Steichele's 
Archiv, f. Gesch. d. Bistk. Augsb. 3, 265. 

ib. p. 36!). 

^) H. Geraiul. Paris sous Philippe-le-Bel (1S37} p. 519. 
«) Palacky, Böhm. Gesch. 3, 1, 188. 
Wattenback, SchriftwiMieQ. 15 
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und so eracbeinea sie nach und nach ttberall. Bichard de Bori 
hatte immer eine Anzahl colHgaiores in seinem Dienst 

In denfabrie roHs der Domkirche zn York ist 1395 ein* 

getragen: Hohvrio bukohmder fro lnjutuni ualus magni yradualis 
pro choro ex convencioiie Jäcta äecem solidos. Eidem pro qua- 
tuar peUibus pergameni pro eodem etutodtendo viginti denarm, 
Eidem pro um pelle cervi pro eoopertura dxeti Ubri ires toL 

duos dc/uirids.^) 

Jacob You Kocnigshofen zahlte 1397 für Rechnung des 
Capitels von S. Thomas in Strafsbnrg 2 livres 14 sols pro 
hoppiro ad libroe insirumeniorum et pro pergameno, unde sue 
beMiende mde zuo bindende.^ Ein Rechtsbnch der Heidel- 
berger BibliotLek bat die Unterschrift: scriptum a. HGo per 
me Albertum Schwab, Simüiter el iniigatum.^) Ein gewisser 
Haas Dinnsteyn^ von dem ebenfalls nur der Name bekannt 
ist, besorgte 1471 ein Buch von den sieben weisen Meistern 
ganz allein: 

Der hait es gesehreben vnd gemacht. 

Gemalt, gebunden vnd gantz follenbracht.*) 

' In dem Regütrum episeopi Pritslm meeptum a* IBSS in 
Breslau ist eingeschrieben mtroligutum 1475. Ein Jahrhundert 
lang hatte es sich ohneii^nband behelfen müssen/) Das kam 
sehr häufig vor, und man erkennt die Spuren davon an den 
abgeiiebenen Aufsenseiten, auch wohl an fehlenden Lagen, wie 
in der Benedictbeuerer Abschrift saec. XII der Chronik des 
Leo von Ostia, wo sie im 15. Jahrhundert ergänzt sind. In 
einem Inventar des 13. Jahrhunderts aber steht: XVI colerntUi 
de Monte Carnno,*) Aehnliche Angaben finden sich in alten 



') D. Wyatt p. ans der Ausg. von James Raine, Dttrham 1859. 
^) Charles Sclmiidt, Ilistoire du Cbapltre de Saint -Thomas p. 112. 
') Wilken p. 375. Homeyer n. 319. 

^) Kirchliofif, Handschnftenhändler p. IIS aus v. d. Hagen u. Büscbing» 
Idterar. Gruiuhifs p. 307. 

Cod. dipl. Sil. 4, 14. 
•) Mon. Germ. SS. 7, 556. 
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Veizdehmssen h&ii%; Yiele Bfleher sind in quatemu% andere 

geheftet und dureh ein Pergamentblatt geschützt, aber noch 
sine asseribus (oben p. 167). Diese einfachste Art des Ein- 
bandes, in welcher viele Bücher, vorzüglich urkundlichen In- 
halts, Bich bis auf unsere Zeit reebt gut erhalten haben*), be- 
zdcbnet eine englische Berechnung saeo. Xin : ad panendum 
m corriijiis imum dcnaiium, in percameno oholum.^) Angelus 
PoUtianus geht auf die antike Ausdrucksweise zurück, indem 
er in seinem Theokrit bemerkt : £mu solutum Hb. 6, lara vero^ 
umbiHciy tabellae^ eorhm, bibUopota c&nstiimmi Hb. 2 soL 6, Hier 
seheint der Büchhändler zugleich Buchbinder ge\v eseu zu sein, 
was nicht selten vorkommt. Die Placentiner Chronik kostete 
1295 inter cartas et scriptiaram et ad ligandum et ad panendum 
in asseribus Hbras quatuor et saL sex tremissem.*) 

Um die yerscbiedenen Theile eines Werkes oder die in 
einem Bande vereinigten Schriften leichter auffinden zu können, 
pflegte man am Anfang derselben Pergamentötreifen zu be- 
festigen, welche aus dem Schnitt hervorragen. Auch hatte 
man Schnüre oder Bänder, wie noch jetzt, um dne Stelle wie- 
derfinden zu können ; diese hiefsen R e g i s t e r. Gesehen ha])e ich 
dergleichen freilich nicht , aber Ebrard von Bethune sagt im 
Graecismus: 

Esse librum librique ducem die esse registrum. 

Dazu führt Du Gange die Glosse an: Begistrumy corda in Ubro 
ad inveniendum leetimem. Ebenso keifet es in dem oft er- 
wähnten alten Wditerbuch*): Registrum, register vel buch 



') iu der Heidelberger Bibliothek 143.8 Sennones facti in coticilio Von- 
stcüiciensi in scxternis noudurn Ufjatia. 

2) SO die alchjmistischc liaiulschritt GcTni. 597 saec. XV iü Heidelberg, 
gleichzeitig iü ein verworfeues ürkundenconcept gebimden, welches am 
Rücken durch einen breiteD Lederstreifen verstärkt ist. Fäden, an der 
eanemüberschlaiseiiden Decke angebracht, lassen sich an KnOpfen befestigen. 

Kurchhoff» HandschrifteDhändler p. 11 aus Göxe, Oatal. codd, 
Oxon. 2, 35. 

*) ib. p. 31 aus Bandini, Oodd. graed 2, 205. 

•) Mon. Germ. SS. 18, 405. Pertz liest fiUscfalich in assibus. 

*> Serapeom 23, 279. Im Yocabulaiiiis optimns Eeistnmf HCersnuar. 

15* 
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schnür j m proposito est zona vel multitudo zouurum interposita 
Jbiiis quaternorum ut scn'ptura qitar fptaeritur cUius inveniatur 
et famliut, vweniri pomt. Daun folgt die Besehreibung eines 
Begisters in der gewöhnliehen Bedeutung. Bald darauf wird 
ein mir unbekanntes Werkzeug beschrieben: Tt/iarulym, heb- 
eysen , est illud per quod seaatmmorum anyuli coHstrin(/unhir, ne 
compHeentur in rugaa. Das mag wohl eher beim Schreiben als 
beim Einband in Anwendung gekommen Bein. 

Bekannt sind die starken alten Einbände von festem Hok, 
^anz oder theilweiBO mit Leder, zuweilen auch mit Seide 
und Sammet überzogen, und mit metalleneu Beschlägen und 
öchliefsen versehen.*) Ein förmlich verschiiefsbarer Einband 
ist in Beyschlag's Beiträgen 4, 14 beschrieben; es ist ein Rechts^ 
])udi der h. Febine von i4b2 in Nürdlingcn, mit der Aufschrift: 
Küiuer Süll dijs Buch u/thun noch lesen Er set/ dann der Kay. 
freien Aueht und Gericht Freyschöpf bey Kay, Aucht und 
Unynade» 

Auch die Einbände* wurden künstlerisch, und zwar oft 

überaus reich verziert. Viele Prachtstücke der Art aus dem 
Mittelalter, mehr jedoch aus späterer Zeit, zeigen in glänzender 
Kachbildung die Monuments in^dits on peu eonnus, faisant 
partie du Cabinet deGuillanme Libri, et qui se rapportent 
k rhistoire des Arts du Dessin, considerös dans leur Appli- 
cation k rOrncnient des Livres, 2. 6d. augmentce, 65 planches 
superbement illumiu^es en or et en couleurs, a^•ec un texte 
Anglais etFran^ais. Londres 1S64 gr. folio.^) Die erste Aus- 
gabe mit 60 Tafeln erschien iS62. Auch die Bilderhefte zur 
Geschickte des Bücherhandels und der mit demselben verwandten 



') Wilken, Gesch. (l?r Ileidclb. Bücliersammliingen p. 98 tülirt uach 
Kremer, Hist. et Commentatt. boc. Palat. 1, 400 tf. aus einem Verzeichuifs 
von 1438 eil) Werk vuii Nicolaiis de Lyra an: in asseribus cum serico viri- 
dis coloris superductia duusurisque {et) fihulis argenteis et deauralis. Ein 
anderes Werk von IjjTa ist in perfjanieno et asseHhns cum coopcrtorio 
viridis coloris et clausuris simplicibus sine fihidis. Solche Stelleu sind 
häufig; ein Buch hat 4 clausuras. Dauach müssen wohl clausurae dieBe- 
schlftge an den Ecken Bein. 

Auch recht schöne Schriftproben sind darin enthalten. 
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EflnBte und Gewerbe ^ herausgegeben von H. Lempertz^ 

1SG5 ful. cntlialten Abbildungen von Prachtbänden. 

Ein Ledereinband eines Gebetbuches vom Ende des 15. 
Jahrhunderts mit Figuren ist abgebildet und • besehrieben im 
Anzeiger des Germ. Museums 1870 Sp. 121, und andere wer- 
den folgen. Daselbst ist 1862 Sp. 324 der merkwürdige Ein- 
bau il eines Breviers beschrieben und aberebildet, dessen über- 
schlagendes Leder unten einen halb oitenen Beutel l)ildet, der 
in einen Knopf von farbigen Lederriemen auslftuft. Beispiele 
aus Gemälden zdgen, dafo man solebe Bfleher am Gflrtel trug^ 
und auf einer Darstellung der Kreuzigung in Bronze von c. 
1500 in Hamburg hält Johannes einen solchen BooksbiideL^) 
Das Wort bezeichnete später das tlbertriebene Festhalten an 
alter Sitte, und wurde, als man es nicht mehr verstand, in 
Boefcsbeutel verwandelt. 

Zum Einband kirchlicher Blieber verwandte man jern. 
wie schon oben p. 44 erwähnt wurde, die alten Diptychen von 
Elfenbein, und schnitt auch neue Platten mit Darstellungen 
heiliger Gegenstände. Häufig aber nahm man auch Flatteioi von 
Gold und Silber, welche sehr kunstreich verziert, und mit 
Email, Perlen und Edelsteinen ircschniückt wurden. Schöne 
Proben davon geben Libri, und Jules Lab arte, Histoire 
des Arts Industrieis au Moyen Age (1864), Album Vol. 1, und 
% 101 — 103 auch von den weniger bekannten emailHrtbn 
griechischen Einbänden. Schuu Agnellus von liaveniia erwäliut 
alapas evanyeliorum aureus , ein Ausdruck der, da er zweimal 
vorkommt, wohl nicht verändert werden darf.^) 

Merkwürdig sind die symbolischen Einbände für die ein- 
zelnen Theile des Corpus Juris, welche Seb. Brandt als her- 
kömmlich beschreibt.^) Gericbtsbücher pflegten roth eiugebun- 

*) Yon den Arbeiten der Eunstgewerke des Mittelalters za Hamburg 
(1865) Tafel XL Auf dem Bilde sieht es irelHch mehr wie me Fidel ans. 
Von anderen Buchbeuteln s. unten. 

Schwarz de omamenttB libr. p. 16S will verbessern aUts» Allein das 
ist ebenso wenig ein bekaunter Ausdruck. 

'■') Ezpositio omnium titulorom iuris, Lugd. 1538. 8. fol. 1. abgedruckt 
im Serapeum 1857 p. 240. 
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den za werden^ und deshalb auch Rothe Btlcher zu heüsen.*) 
Ueberhaupt benannte man gern die Bflcber nach ihren Eänbftnden, 

Yorzüglieh Archivstücke, für welche es keiucu Autoruamen gab. 
Sehr häuüg sind die iibri aureiy nach dem kostbaren Einband 
genannt. Bekannt ist der über btaneus des yenetianisehen 
Archivs, liiier viridis aus Asti, in Bologna die Gewma preeitmy 
il Hhro deile tre eroei^, Uber asehm,^) Der Breslauer Dom 
hat seinen libfr iiiger, das Martinskloster zu Tours seine 
pancharte noire. In Lland ^ebt es ein gelbes Buch, Leabhar 
buidhe, ein sehwanes, dubk^ ein rothes, ruadh, ein geflecktea» 
breae,*) Beromttnster hat einen Uber crimiusy Zwettel eine Bären- 
haut, ein riesiges Copialbiich , dessen Decke aber nicht von 
eiiuin Bär, sondern von einem Eber stammen soll. Oft sind 
die Namen schwer zu erklären und von zufälligen Umständen 
hergenommen; die alten Breslauer Rathsbttcher hiefsen fursuta 
kUla, hueulaius, pauper Henrims^ nudus Laurentius. Die beiden 
letzten sind wohl nach den Schreibcra benannt, welche sie 
führten, das letzte blieb vermiithlich lange ungebunden. In 
der Magdeburger . Schöppenstube gab es ein Buch, welches 
Moyses hiefs, nach dem Anfangs wort des bekannten Prologes 
zur Lex Baiuwariorum. ^) 

Kostbare und schön eingebundene Bücher hatten noch ein 
besonderes Kleid zum Schutz, ein Hemd, camisia. Du Gange 
ftthrt das Wort schon aus einem Testament Ton 915 an; bei 
den Earthäusem hatte der Sacrista librorum eandsias zu waschen. 
In der Lebensbeschreibuag des Fructuosus ep. Bracarcnsis, der 
um 670 gestorben, dessen Biograph aber viel jünger ist, wird 
erzählt, dafs bei dem Uebergang über einen Flufs seine Bücher 
ins Wasser fielen, worauf er Codices .... eiei de marsupHs et 
sibi praesentari praecepit Später üieb man auch mit diesen 



^) J. F. Boehmers Leben uad Briefe (von J. Janssen) 3, 436. 

^) Blume, Iter Ital. 2, 135. 
3) ib. p. 142. 

•*) Th. Moore, Hist. of Ireland 2, 57 u. 
•'•) Haus Prutz ini Archiv f. Sachs. Gesch. 2, 293. 
Mab. Act 2, 561 ed. Yen. 
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Beatelu greisen Luxus. Die HeureB de S. Louis in Paris haben 
noeli ihr nrsprflnglicbes Hemd von rothem ZindeL') Bei den 

Bücherfreunden des 14. Jahrhunderts findet sich in den Inven- 
tareu angegeben estui de drap d'or^ chemüe de drap sernee de 
margueriteSf cauvertures en drap de satm^ en veluyath en damas^ 
tt^uier de semenee de perles,*) 

B. Dudik besehreibt') den Originalcodex des Processus 
canonisationis b. Katerine Vastenensis vom J. 1477. Alle 
Blätter haben 4 Löcher, durch welche die Siegelschnüre ge- 
zogen waren. Der Codex ist nicht gebundeni sondern ruht in 
dusr goldgestickten Damasthttllei die mit grflner Seide ge- 
füttert ist. 

Zu ei vvähnen sind noch die kostbaren Behälter der Evan- 
gelien von Gold und Silber, welche vorzüglich in Irland ge- 
bräuchlich waren I wo sie eumhäach hiefsen. Man findet sie 
auch in England und Frankreich unter dem Namen eapsa, 

bibliothecaj coopertorium . ') 



£s ist immer eine grofse Barbarei, wenn man, wie das 
besonders in frflherer Zeit häufig geschehen ist, ohne Noth die 
ursprünglichen Einbände zerstört. !Nicht selten sind sie von 
Wichtigkeit, um die Herkunft einer Handschrift zu ci kennen; 
besonders nach dem Aufkommen der Wappen pflegen sie damit 
Tersehen zu sein. So tragen die Handschriften Ton Saint- 
Hubert den Hirsch, die Budenses den Raben des Mathias Gor- 
Tinus. Vorzüglich aber enthalten die Deckblätter oft wichtige 
Notizen, oder sie sind prar Reste älterer werthvoller Hand- 
schriften. Der Abt Macarius vom Berge Athos verwandte 1218 
die kostbare Uncialhandschrift der paulinischen Briefe zu Ein- 
bänden, und in Bobio sind ebenfalls die werthyollsten Hand- 



') Geraud p. 114. 

^) nach Barrois. dessen Buch mir hier fehlt. 

3) Archiv f. Oest. Gesch. 39» 53, Verz. des Archivs der Domimcaner 
in Krakau. 

Du Gange s. v. Capsa. 
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Bohriften so milsbraacht worden. Auch Urkunden sind oft zom 
Einbinden benutzt 0 Hatte nun der Buchbinder einmal solches 

Material unter Händen, so nahm er davon auch die Falze 
sswiscben den Lagen, und man hat daher auch diese sorgfältig 
zu beachten« Zuweilen ftt^en sich die schmalen Streifen in 
flberraschender Weise zusammen und geben werthyoUe Be- 
sultate; Docen hat auf solche Weise in der Milnchener Biblio- 
thek schöne Entdeckungen gemacht, Endlicher in Wien die 
Fragmente des Ulpian und Plinius in dem Codex des FTilarius ge- 
funden, Fertz Fragmente der ältesten bekannten Handschrift 
des Sehwabenspiegels aus einer Incunabel erlost. Gerade In* 
cunaheln sind für diesen Zweck zu beachten, doch sind auch j 
hier die werthyollen Funde selten, und man braucht nicht CL)en 
jedes beschriebene Fergamentblatt abzurei(isen« 

Als einen anderen Fundort will ich bei dieser Crclegenlieit 
die alten Orgeln bezeichnen. In einem fränkischen Nonnen- 1 
kloster gaben 1G24 die Nonnen dem Organisten Keller eine 
Pergamenthandschrifty um damit die Blasebälge der Orgel aas- 
zukleben ; er aber entschlofs sieh aus Ehrfurcht vor dem Alter- 
thum der Schrift, dieselbe auf^bewahren. Es ist ein 1383 
geschriebenes deutsches Gedicht, die Himmelstrafse, jetzt in 
der Petersburger Bibliothek.^) 

4. Fälschungen. 

Eine Abhandlung ttber Fälschungen alter und neuer Zeit 

würde einen eigenen Abschnitt in Anspruch nehmen, und nicht 
hierher gehören. Ich werde mich aber hier auf einige Aeufser- 
lichkeiten beschränken. Ueber Fälschungen von Urkunden 
handelt sehr ausführlich^ mit Anführung vieler merkwürdiger 

^) Bas eoapertorium Judaicum , welches WUken p. 9S aus dem Yer- 
zeiehnir^ toh 14dS anftthrt, wird auch wohl Pergament mit hehr. Schrift 
gewesen sein, was nicht selten als Einband vorkommt 

^) Archiv 10, 417 mit Facsunile. 

^) Serapeum 21, 23. Man verklebt, glaube ich, anch die hdlsemen 
Pfeifen mit Pergament 
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Thatsachen, der siebente Theil des Nonvcau Tiaite (6, 110 — 
281), wogegen aber Th. Sickel (Urkk. der Karolinger 1, 21 — 
%6) mit Becht bemerkt bat , dafs die Verfasser in ihrem Eifer, 
die Mdnche und ihre Urkunden m vertheidigeni zu weit ge- 
gangen sind. Unsere Arehive sind voll Yon faJsehen Urkunden, 
von welchen viele lange Zeit für echt gegrölten imä ancb recht- 
liche Wirkung gehabt haben. Vorzüglich merkwürdig ist im 
Bchlesisehen StaAts-Arehiv zu Breslau der Fall, dafs der echte 
Stiftungsbrief des Sllosters Leubus von 1175 neben drei ge- 
fälschten Exemplaren aus dem 13. und 14. Jahrhundert unver- 
sehrt erhalten ist.') Wenn, wie hier, einfach die Schrift der 
späteren Zeit in Anwendung gebracht ist, so ist die paläo« 
graphische Kritik leicht und einfach. Auch die Nachahmung 
eiper viel älteren Schrift ist gewöhnlich so schlecht gelungen, 
dafs der Betrug sich gleich Terräth. Wo aber die Fälschung 
dem Datum der Urkunde nicht so fern steht, wird die Aufgabe 
oft schwierig und ist zuweilen gar nicht mit Sicherheit zu lösen. 

Ein lehrreiches Capitel Uber Fälschung von Handfesten 
enthält der Anhang zum Schwabenspiegel, welcher sich 
in einigen Handschriften findet. **) Es ergieht sich daraus auch 
ein Nachtrag zu dem Abschnitt von den Palimpsesten , wobei 
p. 183 schon von betrüglichem Vorkommen derselben die Rede 
war. Eine Art der Fälschung besteht nämlich darin, das tnan 

ettwenne ituichet von weine vnd von wasser, das dew schrift gar 
ab geet, vnd gibt es einem büchveiler , der es mit seiner kunst 
gar ab tiU, vnd seriöet dam wider daran nach seinem wülen 
vnd nach seinem nutze, das sol man gen der sunnen haben^ so 
mag man es wol erkennen^ so sieht man der alten schrift immer 
etwe uil in dem pirmit in der newefi. Der Buchretler ist wört- 
hch ein Buchschinder, und das scheint also die Benennung 
dieses Gewerbes gewesen zu sein.^) 



') C. Grünhagen, Regesten zur Schles. Geschichte, Cod. Dipl. Sil. 7, 36. 
^) Zuletzt abgedruckt vonHockingor ia den Sitsungsberichteii der Hün- 
ebener Akadcmio ISGT, IL 2, ri2!— :r24. 

£s erinnert an diese Benennung, wenn Boncompagnus in einer gleich 
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Aufeerdem werden dort die yerschiedenen Methoden der 

Sie^elfälscbung bescliriebeu , worüber auch im Nouveau Traitö 
viel zu finden ist.*) Von einem in diesen Künsten vorzUglicli 
gettbten und geschickten Abte erzählt Boncompagnus.') 
Derselbe beschwert sich anch bitterlieh ttber Betrüger ^ wolebe 
von seinen Scluiftcn den 2samcu iibkratzteu und sie in den 
Bauch hingeuj um ihnen den Schein des Alters zu geben : Rogo 
iiios ad quorum numus hie Uber penmerit^ gmtenus qwm dm 
non veUni meis aemuUs, gui raso iäulo me quingue salutationm 
tabulas non composuisse^ dieebmt^ et gui tnea eonsueverunt fwmr 
gare dictaminaj ut per J'umi ublettebrationtni a miUtis retru lern- 
poriöus composita videj*entur, et sie michi sub guodam sceleris 
genere meam gloriam auferrent,^) 

Der Dominicaner Giovanni Nanni, bekannter als Anniiis 
von Vitcrbo, soll, \\ie in neuester Zeit Coniiautiu »^Siinouides, 
seine Fälschungen vergral)en, und später bei gelegener Zeit 
entdeckt und au%egiaben haben/) 

Allgemeine Regeln für die Kritik von FUlschungen anzu- 
stellen, hat wenig Werth ; es müssen eben alle Umstände der 
schärfsten l'räfung unterworfen werden^ und wo kein Original 
vorliegt, ist paläographische Kritik nur selten noch anzuwen- 
den. Zwei Umstände aber mdehte ich hervorheben, welche 
bei vielen Fälschungen zutreffen. Die Yerfertiger derselben 
waren nämlich oft mit den Gebräuchen der fernen Vorzeit, in 



anzufülii enden Stellest^: Coniuro per omn^otentem furtioos depilat4fre$t ne 
abrasis iiiidos ipsos exearientt sicut qmdam meas aUas Ubros turp&er 

excoriarwit. 

') UcLcr die Fälschung päbstlichcr BlcibuHen iu der Zeit Inuoceuz III 
ist zu vergleichen L. Dehsie in der Bibl. de TKcole des (Jhartes 4, 4, 47. 
Ein hitercssaiiter Prozels gegen emen Siegel tiilscher tindet sich in Blose's 
Gesell von Breslau. Vgl. auch das Bekenntnifs einer Nonne ira Kloster 
Remse bei Waldenburg von 1512, die einen Brief mit dem öchünburgischeü 
Siegel hatte hergeben müssen, um damit einen anderen zu fälschen. Archiv 
f. Sachs. Gesch. 3, 2U tf. 

2) Quellen zur Bayer. Gesch. 9, 144. 
Bei Bockinger In den Sitzungsberichten der Mflnchener Akademie . 
1861, 1, 145, mit noch einer ganz ähnlichen längeren Stelle. 

*) MabiUon, Iter Ital. p. 156. 
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welche sie ihre Producte verleizen wollten, irauz im bekannt, 
imd verfielen deslialb auf beliebige ungewüliuliche und auf- 
fallende Umstände, welche den Schein des hohen Alters geben 
flollten, aber nur die Unwissenheit des Fälschers verrathen. 
Ferner ist sehr häufig, weil man eine legitime Herkunft nicht 
angeben konnte, die Auffinduna: mit fabelhaften und unwahr- 
scheinlichen Umständen verknüpft, welche allein schon geeignet 
rind, Verdacht zu erregen. Einige Beispiele mögen das er- 
läutern. 

Von dem schon in alter Zeit gefälschten Dictys Creten- 
SIS ^nrd in dem Prolog behauptet: de toto hoc hello sex Vo- 
lumina in älias digessii phoemceU UUeris. Diese läCst er dann 
mit sich begraben, wo sie verborgen bleiben, bis sie zur Zeit 
des Kaisers Nero entdeckt werden. 

Das angebliche Original einer Urkunde Otto's I von 964 
(Stumpf 343) im Wiener Staatsarchiv ist mit rother Di nte ge- 
flehrieben» Einen so groben Fehler wulste Herzog Rudolf IV 
von Oesterreich zu vermeiden, als er sich um 1359 seine 
Freiheitslniefe yerfcrtigeu liefs^ deren änfscre Erscheinung 
selbst Kenner getäuscht hat, aber in der Urkunde von Hein- 
rich IV (Stumpf 2563), durch welche die schdnen Privilegien 
Cüsar's und Nero's bestätigt werden, ist es ihm doch begegnet 
zu sagen , dafs diese ex lingua paganoi^iim in die lateinische 
Sprache übersetzt seien. Diese Monstra gaben bekanntlich 
Petrarca zu der ersten Leistung sorgsamer Urkundenkritik im 
Mittelalter Anlafs.') 

Der ehrgeizige Erzbisehof Hink mar von Reims, von 
dem es nicht zu bezweifeln ist, dafs er für seine Bestrebungen 
auch Fälschungen nicht verschmäht hat, verfafste eine Vita S. 
Remigii und eine Vita b. Sanctini, welche unglaubliche und 
älteren Quellen unbekannte Dinge enthalten. Um nun diese 
wahrscheinlich erscheinen zu lassen, behauptet er, in seiner 
Jugend von Greisen gehört zu haben, dafs sie noch einen 



*) Jos. Berchtold, Die Landeshoheit Oesterreichs (1862) p. 32. ffUurt 
noch emiise Fälle staatsrechtlicher Fakchmigen an. 
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Ubrum mammae quamiUUis, manu anüquaria scr^tumf über das 
Leben des beil. Remigius gekannt bfttten, der yemacblässigt 

Wüi de, weil man ziiiii kiichlichen G-ebraiich das kürzere Lehen 
von Fortunat liatte. Inzwischen wurden durch die Bedrückung 
unter Karl Martel die Cleriker gezwungen sich Geld zu ver- 
dienen, welebes sie in eartis et W^orum falm interdum UgahmU 
So kam es, dafs der grofse Codex partim stäUdiio putrefaetusy 
partim a soricibus corrosus, partim foliorum abscisione divimts^ 
in tantum deperiit, iit pauca et dispersa inde folia vio! reperla 
fuerint, Hinkmar will nun in dioersis pitadoUs^ in antiqm 
seeduüs^ allerld noeb gefunden haben, was er mit der mflnd- 
liehen Ueberliefenmg verbindet') Ganz ähnlich beruft er sieh 
in der Vita Sanctini darauf, dafs ihm in seiner Jugend ein 
längst verstorbener Abt des Klosters des h. Sanctinus zu Meaox 
quatemiunettlos mlde eantritos, et guae in eis ser^ta ßtertoU 
paene deleta, die er aufgefunden, tibergeben habe um sie zu 
entziffern, und in noim pergamena umzuschreiben. Da inzwi- 
schen das Kloster von den Normannen verwüstet sei, so be- 
zweifle er, dafs jene Abschrift noch vorhanden s^; er habe 
aber eine zweite für sieb genommen«*) Diese Gescbiebten sind 
an sich nicht unmöglich, aber der Inhalt der Scbriftstticke läfst 
keinen Zweifel daran übrig, dafs wir es hier mit einem Kunst- 
gritV zu thun haben, der sich häuhg wiederholt, und dessen 
Vorkommen sebon allein hinreicht, Verdacht zu err^en. Wir 
finden denselben in der Vorrede des Abtes Odo von Glan- 
feuil zu der übel berüchtigten Vita S. Mauri, angeblich von 
dessen Schüler Faustus. Odo will nämlich im Jahr 863 auf 
der Flucht vor den Normannen mit Pilgern zusammengetroffen 
sdn, deren einer in seiner spartiüa die Handsebrift aus Mont- 
Saint-Micbel mitgebracht batte: quaternnmeulos nimis paene 
vetustate consumptos^ aJitiquaria et obtunsa olim conscriptos manu. 
Odo findet daiin das Leben des h. Benedict und seiner fünf 



^) Acta SS. Oct. l, 151. Uebrigens verweise ich auf die in meinen 
„Deutschlands Gescbichtsquellen'' angeführten Stellen. 
2) Acta SS. Oct. &, 587. 
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Schüler Houorat, Simplicius, Theodor^ Yalentimau und J^laurusj 
er kauft ihm die Bl&tter ab, und quia tarn ütcuUo sermone quam 
vitio seHptorum deprmaH mdebaniur, schreibt er das Leben des 
h. Maurus ab, indem er es zugleich iiberai-))eltct. Von dem übri- 
gen Inhalt der Handschrift hat nie etwas verlautet. Deu Ver- 
dacht, welchen diese ganze Geschichte henrorruft, bestätigt der 
Inhalt; und man soHte deshalb die schon von Papebroch auf- 
gegebene Legende billig nicht mehr benutzen. 

Nicht besser steht es mit der Vita S. Fridolin!. Balther, ' 
Mönch in Säckingen, will das schmerzlich vermiiste Lehen des 
Stifters in S. Avold^ einem andern auch Yon Fridolin gestifte- 
ten Kloster^ gefunden haben« Es mitzunehmen wurde ihm nieht 
erianbt, ei ineaustum seu memhrana non affuitX Da bleiht ihm 
denn nichts anderes übrig, als es, so gut es geht, dem Gedächt- 
nifs einzuprägen und zu Hause aufzuschreihen. Niemals aber 
ist Ton der angeblichen Urschrift in S. Avold etwas an den 
Tag gekommen, deren Existenz daher Stftlin mit Eecht be* 
zweifelt, währeud Mone keinen Grund dazu liudcu konnte. 

Ebenso wu-d es sich mit deu Nachrichten verhalten, welche 
der Verfasser der Vita SS. Eueharii, Valerii et Materni 
in der Asche der .verbrannten Stadt Trier gefunden haben will: 
Haee de gesHs sanctarum patrum post exeidium Trevericae ur- 
bis l eliquias cineris dUigejitius pcrsci utanies sparsa in curtuUs 
acripta invenimus,^) Besonders ergötzlich aber ist, was man 
in S. Albans von der Auffindung der Passio S. Albani er- 
zählte. Abt Eadmer, so berichtet Matthäus toü FariSi machte 
Nachgrabungen in den Euiuen der alten Römerstadt Verulam, 
und da faud mau in cuiimlam muri concaco dcposiltt, quasi at- 
viariolo, cum quibmäam mmoribus libris et rolulia cuiusdam 
eodieis ignoium vohtmen, qmd parum fuit ex tarn longaeva mora 
demolitum, Cuius nec litera nee idioma alteui tunc invenio cogni- 
tum prcw (uitiquitüte fucrat; venustae tarnen foi-nuw et mnnifestue 
literae Juerüt (sie), Quai*um epigrammata et tiluli aureis literk 
/ulserunt redimiti, Asseres querm, Hgamma serica, pristimm in 



Friedrich, Kircheogeschiclite DeutschlandB 1, 93. 
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magna parte fortUudmem et dee&rem reimuenmt^) Es gdingt 
endlieh dnen uralten Priester aufsutreiben, der darin die Scluilt 

und S|)raclie der alten Britten erkennt; der Abt läfst die Schrift 
übersetzen^ und nachdem das geschehen ist, zerfällt die Hand- 
schrift in Staub: exemplar prmithnm ac originale^ quodnUrm 
est dictu / irrestaurabilüer in pulverem sulnto redactum, cecidit 
amullaium. G. Henschen*) hatte seine Zweifel bei dieser Er- 
zählung; Merryweather aber schreibt sie ganz gläubig nach.') 

Der Legende des h. Valentin, und anderer angeblieh 
in Gr&bem gefundener Bleitafeln wurde schon oben p. 37 ge- 
dacht. Einer anderen Erfindung bediente sieb 1494 Job. Birk^ 
Rector der Stiftschule zu K e m p t c n , für seine fabelhafte (inin- 
dungsgeschichte des Klosters', welche er einem angeblichen 
Kanzler Kaiser Ludwigs, Grotfridus de eiyitate Marsilia, unter- 
schob. FeUeiter scripta, heifst es da, sab eastro Hylemont m 
Ludovici Pii imperatoris Cancellaria a. d. 832. Exemphir fuH , 
scriptum Campidonae pro liheraria super cortice vilmio caduco 
m muläs passibus veiustate prae nimia,*) Was fflr eine Binde 
sieb der Fälscher unter diesem Ausdruck Torgestellt habe, ist 
unklar und gleichgilltig ; es mag aber bei diesem Anlafs be- 
merkt werden, dafs manchmal in älteren Beschreibungen von 
cortex und chartu corticea die Rede ist. Der Nouveau Traitö 
enthält eine sehr ausffihrliehe Untersuchung darflber. In der 
Regel wird bei solchen Ausdrtleken an Papyrus zu denken sein, 
aber auch die bekannten Wachstafeln in Pistoja mit den Rech- 
nungen König Philipps IV von Frankreich wurden nach Ma- 
billon's Angabe Ton dem Besitzer für Baumrinde gehalten/) 

Bei Btlxner, dem Verfasser des berttchtigten Turnier- 
buch es, finden wir wieder die charakteristische Angabe, dafe er 



t) Yitae S. Albani abb. p. 4t ed. Wats. 

«) Acta SS. JuxL 4, 146. 

') Bibfiomania p. 170. ' 
B. Pez, Thes. I. p. Xni; vgl. Bttdinger: Von den Anftogeu des ] 
Schulzwanges (Zürich 1865) p. 33, wozu nur zu bemerken ist, datli der Vi 
der Geschiebte von Kempten Haggenmüller heifst 

B) Iter Ital. p. 192. 
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dn Original ans der sächsischen Sprache ins Hoehdeatsehe 
übersetzt, der Besitzer es aber dann anf seinen Wunsch ins 

Feuer geworfen habe.') Ein Italiener Alfons Cocarelli 
legte sich zur Zeit Pius Y ein Magazin erdic litetcr Urkunden 
nnd Chroniken an, welche sich durch affectirte und scheinbar 
alte Schrift yerrathen.*) Die rothen Buchstaben als yermeint- 
Uches Zeichen des Alterthums finden wir wieder in dem Chron. 
Maceriense, welches 1768 zur Verherrlichung der Herren 
von Pouili verfertigt wurde, angeblich ColiationnS et trouve 
tfutforme de mot ä autre sur FafiguuU Manwcrit m velin äerii 
m lettre» rmtges.*) Unglaubliche G^chichten, um das Ter^ 
schwinden der Originale und die Rettung von Abschriften zu 
erklären, muthet uns Pratillo zu glauben zu^), und in ganz 
ähnlicher Weise Hanthaler, der Erfinder des Ortilo und des 
Pemold. 

Dergleichen Wahrnchmunicen müssen natürlich auch in 
analogen Fällen Verdacht erregen. Es ist z. B. sehr auffallend, 
wenn, nachdem die alten serbischen Lieder bekannt geworden 
sind, die nun auftauchenden altb 5hm i sehen Denkm&ler 
theils anonym mit der Post ankommen, theils unter alten Pfeil- 
spitzen in einem Thurmgewölbe, allein von Hanka, gefunden 
werden, wenn die Dinte bald gelb hald grün ist, die Schrift 
80 seltsam, dafs man sich durch die Erfindung einer eigenen 
böhmischen Schreibschule, ausschliefslich für diese Producte, 
helfen iiiuls. Und iliese ümsüinde wiegen um so sehw^erer, 
da notorische Fälschungen in genauestem Zusammenhange mit 
jenen angeblichen Entdeckungen stehen. Die Eöniginhofer 
Handschrift theilt mit Libuscha's Gericht die Eigenthttmlichkeit, 



Waits, König Henrich I, p. 253.' 

*) n est dcrit d'une encrep&le, et dont les lettres fcdemi-dfocdes, xnon- 
trent an &iix air d'antiqoit^. Tont le reste est dans le m§me gont, pages 
d^r^a» marges us^es, traits forc^s, caractöres irr^oUers, lettres dlverae- 
ment figur^ea, lignes conrMes en des sens dif^rens, la natore par-tont 
sacrifiee ä une afectation qui se trahit. Nouveau TiaitÖ 6, 301. 

3) Archiv f. ält. d. Geaclucbtsknnde 11, 2U. 

*) ib. 9, 7—9. 



240 Weitere Betumdluiig der ferügen Handscbrift. 

dai« das uuten durchstrieliene p gegen dea constanten Ge- 
braach des Mittelalters nicht nur per, soEdem aueh pre und 
pri bedeutet*) Dasselbe Eennzeieben eines unwissenden Fäl- 
schers, nur in noch viel gröfsercr Au.sdelinung, ))ieten uns aucli 
die Pergamciie d'Arborea, deren Zurückweisung durch 
die Gommission der Berliner Akademie') fttr die gelehrte Weh 
nun wohl endgültig sein wird. Wir finden bei diesen aueh 
den auffallenden Umstand, dafs der Name des Signor Pillito, 
von wclclicni die Pergamente herrühren wnd der die ungewöhn- 
lichen A])kiirzungen so treffend zu euträthselu versteht, sich 
schon in den ältesten Documenten findet Jaf f von dem die 
paläogi'aphisehe Kritik herrOhrt, hebt aueh hervor, in wie 
uu-ciifallig artificieller Weise das schmutzige Ansehen erzeugt 
ist, welches neben den erborgten SchriftsUgeu die Bestimmung 
hat, die jungen Werke alt erscheinen zu lassen; wie die Blät> 
ter ganz oder nur ihre Ränder in mannigfache Flflssigkdten 
eingetaucht, wie tther gröfsere und kleinere Partieen fliefsen- 
der oder zäher Schmutz, sei's ergossen, sei's ausgespritzt, sei's 
auf- und niedergestrichen worden ist. Durchweg ist diese 
mustergültige Kritik ein ebenbürtiges Seitenstück zu der frü- 
heren Uber das Schlummerlied.') Zu dieser habe ich nur 
noch hinzuzufügen, dafs der Pergamentstreifen nie zu einer 
Bücherhandschrift gehört hat, sondern von einer italienischen, 
yielleicht päbstlichen Urkunde herrührt, wie die braunrothe 
gestrichelte Färbung der Bttckseite zeigt Die geglättete weilse 
Vorderseite ist verwaschen, die Dinte deshalb ausgelaufen. 



t) JoUus Feifalik, Ueber die Königinhofer Handschrift (1S60) p. 108. 
Monatsbericht vom Januar 1S70 p. 64—104. 
Hattpt*8 Zeitschrift 1 deutsches Ah. 13, 496—501. 
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V. 

Die Schreiber. 

1. Beneunungeu im Alterthum und Mittelalter. 

Bei den Griechen war yQaiiuarBvg die Bezeichnung eines 
Staatäauiteä. rriih schon bildeten sicii die Stenographen auB, 
6§vyQdq>oi, ai}fi€WyQag>oi , TaxnyQdq>oi^ auch mit lateinischem 
Namen voragwi genannt. Diese schrieben auch die Urkunden; 
für Bücher aber i^ab es eigene iiißhoyQaqfoi oder 'AalAiyQdq)oi. 
Der Kaiser Theodosius II (f 450) wird von späteren Chroni- 
sten mit dem Beinamen xalkiyQccg>og bezeichnet.^ £ine eigene 
Abtheünng bildeten die x^aoyqdqMu 

Das Verhältnife der Tachygraphen und Kalligraphen zu 
einander zeigt uns recht deutlich die schon oben p. 185 er- 
wähnte Geschichte des Origenes. Eusebius (Hist. eccl. 6, 23) 
schreibt: TaxvyQdg>oi ya^ avvt^ ttlBiovg ij ifcvä %bv dgi^/iov 
ycagrjaav vnayoQBvovTi, xQovoigrBTixyfiivcigdlki^Xovgdfielßoweg, 
ßtßlioygdif oi re oiyi tjjTOvg ajna y.ai zogaig Inl lo xccD.iyQU^ 
(piiv rja-Ar^fiivaig. Photius (Cod. 121 p. 162) sagt irrthümlich 
Ton HippolytoSy statt von Ambrosios, dafs er ihn veranlafst 
habe die h. Schrift zu commentiren, iyxaTaatijacig avr^ xai 
VfioyQacpiag l/fT« rcixvyQ(xq)ovg Ktctl kviqovg roüovrovg yourpov^ 
rag eig zdllog. Georgius Cedrenus schliefst dieselbe Erzäh- 
lung mit den Worten: 6 de e^ci gx^^^S yevofievog vmiydQevoe 
totg tcq^vyQaq>oig y xal oi ßißkioy^otq>oi ovv yvvai^iv UyQaq>ov 
xMuyQacpeiy l^r^oy.ijuivoi (1, l^Gv.r^^iivaig). 

Eusebius (V. Constanlitii 4, 3G) berichtet von dem ihm 
gewordenen Auftrag, für die in Constantinopel neu erbauten 
Kirchen Bücher anfertigen zu lassen vnb t€%vitwv wxlUyQdqxav 
mal dxQißdig tV/V Tix^ijv imarafi^voiv. 

Später aber verwischt sich der Unterschied, und auch No- 
tare schreiben Bücher. Die Geistlichen, und vorzüglich die 



») Joel p. 1"0. Olycae p. 260. 
W»tteBb»cl», SchrUtw«B«ii. 
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Mönche, haben auch im Orient sich sehr viel mit Bücherschrei- 
hen beschäftigt, aber doch nie so ausschlicfslich wie im Abend- 
land, und hd der gröfseren Verbreitung herkömmlicher Schul* 
bildnng erreichte dort anch die Unwissenheit der Schreiber 

niemals einen so hohen Grad. 

Athenaeus p. 673 E spricht von einem avyyQaiAfia^ omQ 

Dieser sonst nicht rorkommende Ausdruck ist, wie Schweig- 
hftuser Termutbeti vielleicht eine Entstellung des lat. Wortes 

antiquurlus, 

Monti'ancon p. 39 ff. giebt ein Verzeichniis der ihm be- 
kannt gewordenen Namen griechischer Abschreiber* Der älteste 
(zweifelhafte s. p* 66) ist von 759 , der nächste von 890. Im 
15. Jahrb. kann man in diesen Unterschriften deutlich verfol- 
gen, wie zuerst Kreta noch eine Zufliicbt darbietet, dann in 
Italien griechische Abschreiber sich niederlassen.*) 

Lateinisch unterschied man in gleicher Weise den seriba 
vom Htrarius, scriptor, oder üiUiqmrius, und vom notarius oder 
tabellio. In Diocletians Edict de pretiis icnim vetuilium ') vom 
J. 301 tindeu wir p. 19 die Bestimmungen: 
seriptori in seriptura optima versuum numero C .... 
segumUs seripturae versuum numero C den* XL. 
tabeUimi m seriptura Ubeüi vel tabularum in versibus numero 
C. den, XXV, 
Und für den Unterricht p. 21 : 
notario in singuUs pueris menstruos den» LXXV* 
Hbrario swe antiquario in smgulis diseipuUs menstruos den. L* 
(al. LXXV,) 

Aber auch hier schrieben Notare Bücher, wie sich aus 
dem oben p. 187 angeführten Briefe des Hieronymus au Lu- 
einius ergiebt. Auch an dessen Wittwe schreibt er% dafoLu- 



*) Ein Vürzeichnifs lat. Kalligraphen und Miniatoren von Vogel im 11. 
und 12 Uaiul lies Serapeum kann wohl als werthlos bezeichnet werden. 

ed. Th. Mommsen, Berichte der k. Bäcbs. Ges. d. Wias. Phil, hitt 
Gl. m, 1851. 

3) ep. 75, 4. Opera ed. Vall. 1, 451. 
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emimi misgis seof notarÜs (quin in hae pravineia latini sermanis 
scriptorum penitria est) describi sibi fvcit quaevanque ab ado- 
kseentia usque in praesens temptis diclavimtis» Derselbe schreibt 
an Aogastiii') : Granäem latm sermanis m ista pravinda notarüh- 
rum patimur penuriam^ et iecireo praeceptis tuis purere non 
punsamus, maanme in edilione LXXj quae asteriscis tmrnhtsque 
disUncta est. Hier scheint doch kaum eine spätere ümschrei- 
l»ii]ig dureh Kalligraphen noch beabsichtigt sm sein; wohl aber 
bei der Uebersetznng der Chronik des Eusebius, fOr deren 
Mängel Hieronymus um Entschuldigung bittet, cum et notario 
ut scitis velocissime dictaverim. 

Die ^Notare erhielten sieh in Italien als Stand, und haben 
sieh von da aus auch nach anderen Ländern yerbreitet Manche 

Rechtshanii^Achriften, welche sich vom achten bis zehnten Jahr- 
hundert auli'allend von der feineren Bücherschrift unterscheiden, 
mögen von ihnen herrtthren, so wie aueh die ürkundenschrift 
bis in Ludwigs des Frommen Zeit, in Italien weit länger, von 
der karolingiscbcn Reform unberührt blieb. Und bei der Ge- 
legenheit wollen wir auch die oben p. 75 nur kurz angeführte 
Stelle des Chron. Mosomense z* J. 972 nachholen, wo es von 
Johann XIU heifst: AceUo notario et secundum Bomanae digm- 
(atis eonsuetttdinem parotis seriptisque ex pa(jijreo tomo eharfis 
fecit privi/f'fjiim. Die Notare waren es eben, von welclien die 
so lange festgehaltene bchrift der päbstlichen Bullen kerrährte, 
die man deshalb scripta notaria nannte. Nachdem man da- 
von abgegangen und auch Papyrus nicht mehr zu haben war, 
entStauden die zahlreichen Fälschungen, welche namentlich 
Innocenz III so eifrig verfolgte. 

Auch die ehartularU waren Eanzleibeamte, kommen aber 
zuweilen als Bnchschreiber' vor. In der LebensbeschreibuDg 

Amest's, des ersten Erzbisehofs von Prag, heifst es^ dafs er 
immer zwei bis drei cartularii mit Abschreiben von Büchern 
beschäftigte. 



*) ep. 134. Opp. 1, 1037. 
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Den Ausdruck anüguarnis sahen wir schon in Diocletiaas 
Edict) gleichf^esetzt mit Ubrarms. Hieronymus sagt ep. 5 : habeo 

alumnos qni nntiquariae arti sen ianL Ein Glossar erklärt: anti- 
quariuüj aQXf^ttoyQmpogj /.ak'kiYQcicpogy antiquarej 'AakkiyQaqi^aaL 
Isidor Origg. 6| 14 sa^: Librani üdem qui et ttatiguam vih 
eantuTi Med librarü sunt qui nava et vetera scrihunt^ aniiquarn 
qitt tantummodo vetera^ unde et turnen sumpferunt, ESine ganx 
absurde Erklärung, die nur, ^vie so viele andere, von ober- 
flächlicher Etymologie hergenommen ist. Allerdings werden 
die Antiquarien ihren Namen daher hahen, daCs sie sieh auf 
ältere Schriften yerstanden und diese abschrieben) allenfallB 
auch in ähnlicher Weise ergänzen konnten, und zuweilen liiidet 
sich auch in der Anwenduug des Wortes eine Beziehung darauf; 
SO im Cod. Theodos. L XIY tit. IX c. 2 de studiis liberaUbuB 
urbis Bomae, einem Gesetz der Kaiser Valentinian, Valens und 
Gratian von 372 : AnHquarws ad bibliothecae eodiees componen- 
düs vel pro vetustate reparaudos quatluor fjrarcos cl tres latinos 
scribendi peritos legi mbemus. Auch die vier mUiquat'iij welche 
nach Cod. Justin. 1. XII tit. 19 L 10 scrinio memoriae hadentufj 
werden wohl mit alter Schrift vertraut gewesen sein. Gewöhn- 
lich aber bedeutet antiquarhts einfach einen Bücherschreiber, 
und ist gleichbedeutend mit librarius. 

So sagt Augustin, Sermo 44: qui videt litteras in eodiee 
optime scripta, Imdat quidem mUquarU manum^ admirans apicum 
pukritiulincm .... Ausonius entschuldigt sich ep. 16 ad Probum, 
dafs er die Bücher jetzt erst schicke, oblata ppr anliquanos 
mora, Sidonius Apollinaris aber scheint sein eigener Schreiber 
gewesen zu sein, indem er ep. 9, 16 schreibt: Festhius ea> 
seripsi, tempore hibemo nil retardatus quin aetutum iussa eom' 
ph'reniy licet antiqnarhnn vioraretut' iiisiccabilis gelu pagina et 
calamo durior gutta. Cassiodor de institutionc divinarum litte- 
rarum handelt c. 30 de antiquarüs, deren Beschäftigung, weim 
sie heilige Schriften con*ect abschreiben, er sehr preist; er 
braucht das Wort ganz gleichbedeutend mit libfHtrii, AufitSub- 
scriptionen keniicn wir 5*27 in Constantint^pel einen Titeodorits 
antiquariusj welcher zum kais. Geheimschreiber befördert 
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wurde. 0 Im J. 551 tadelte Pabst Vigilius den ßisehof Theodor 
Ton Mopsnestia: qui dornt tuae tedem mtiquarios pretio coro 
conduce/is ea , . . . coiucHpshtL*) Gregor I erwähnt Diall. 1, 4, 
dafg Jemand; der einen Abt. in seinem Kloster suchte, anüquc^ 
ms seHöentes reperU^ was in der griechischen Uebmetziing 
des Pabstes Zacharias sehr frei wiedergegeben ist : rovq %u>v ddsl-* 

ffiüv :iQ<n'y^oiiLi^ Iv rf^ fiovt] /.a/./.r/ucc<f oi vzag ^eauufitvog. Eine 

Handschrift des Orosius, welche dem 7. Jahrhundert zuge- 
schrieben wird, hat die Unterschrift: co^feetm codex m statione 
ViHorie antiguaHÜ*) 

Im Mittelalter kommt der Ausdruck nicht gerade hflufig^ 
aber doch immer hin und wieder vor. ') Im Chron. Novali- 
oiense heilst es 3^ 20 von einem geschickten bckreiber: i/hi- 
emgue sua manu antiquaria Ubrot a se conwriptos hUer aUos 
menimusy exthnplo recognosehnus. In demselben Jahrhundert 
schreibt Petrus Dcamiani an Alexander II: licet e<jo dictare 
forte quid vuicum, deesl antiquarius qiti transcribat,^) Im zwölften 
bezeichnet Ordericus Vitalis 3, 3 die Mönche, welche Bücher 
sehreiben, als (oUiquam und Ubrarih und erzählt weiterhin von 
dem Abt Osbem von S. Evroul: Witmmdo sajnenti monaeko 
suppiivcs iuanit iitteniJi dictare^ et JJernardo hweiii coijnoiiiento 
Matheo^ nobüi antiquario, diligeiUer scriptitareJ) Ist hier der 
antiquarius augenscheinlich nur ein geschickter Schreiber, so 
finden wir ihn dagegen als Schriftgelehrten in jener merkwürdigen 
Trierer StilUbung, dem Schreiben Kaiser Friedrichs i aii Hillin: 
Recolüe librarios et percunctamini anliquarios vpstros, et videle si 
mtditum sit huiuseemodi verbum in diebus eorum et in diebus antiqms. 



h 0. Jahn über die Subscriptionen p. 355. Mit ihm ist der Eadfler 
Theodosiiis n verwechselt bei Aldhelm (A. Mai Auctt class. 5, 598) s. M. 
Herls, Praef. ad Priseiaiiuin. 

Jaffö, Reg. Pontiff. n. 609. 

3) Mab. Dipl p. 354. 

*) in den oben p. 236 angeführten Worten des Odo TOn Glaafeuil 
schemt der Begriff des Alterthümlichen dann zu liegen. 
Opcrum Vol. I p. 12. 
^) Opera ed. Le Prevost, Vol. II p. 48. 96. 
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Du Gange ftthrt m den Vitia abbatom S. Albaai p. 41 die 
Stelle an: Hie prmäus müguanarum damum abbaiis tui nuHme 

rea;U^ libruruinque copiam liuic ecclesiae contuht. Allein in dem 
bekannten Werke des Matheus Paris, ist die Stelle nicht zu 
finden. Aueb Bicbard von Bnii biauebt das Wort c. 16, wo 
er Tom Erneuen alter Handsobriften spricbt, und setzt mit 
Berufung srtif Cassiodor hinzu: Sane kmusmodi scriptoreg antf- 
quarii nominaniur. Er sclieiut das Wort aus gelehrtem Studium, 
nicht mehr aus lebendigem Gebrauch zu kennen. Später finde 
ich nur noeh, dafe 1480 der K&ufer einer Handsobrift m Mai- 
land eich Jaeobus antiquarius nennt 0| wobei eg zwdfelbaft ist, 
was da 1 unter zu verstehen sei. 

Am häufigsten begegnen uns in den verschiedenen Sprachen 
Ausdrücke^ welche Ton scnbere abgeleitet sind, und analog engl 
writer, böbm. pisarx, Gotbisob wird ygaftifiawevg durch b6karm 
wiedergegeben, althochdeutsch puockdri, mhd. buochaere, was 
sich nur in dem Namen Bucher erhalten hat. Weil aber lange 
Zeit fast nur Geistliche schrieben und eine gewisse Gelehrsam- 
keit damit verbanden, so finden wir elerwus^ eieren eierfc, gleich- 
bedeutend mit Schreiber; deutsch auch wohl pape, pfqffi Von 
Friedrich II sagt die Magdeburger Schoppenchronik : he was 
ein gud pape geleitet. Doch ist dieser Sprachgebrauch nicht 
recht durchgedrungen, und es ttberwiegt immer der Begriff der 
Gelehrsamkeit, was bei elerietu in Frankreich und England 
weniger der Fall ist. Zu Dante's Worten: che Uitti für cherci 
E lüeraü grandi bemerkt ßenveuuto von Imola: Nec dicas 
quod debeal easpani Clerici id est Literaä more GallieOy sicut 
gtddam exponunt; et dietaU quod omnis Literatus est Qerieus^) 
Aber nicht nur alle Studenten und Gelehrten biefsen elerki, 
sondern auch alle welche irgend mit dem Schreiberweseuzu thun 
und deshalb Theil an denPrivilegien des Clerus hatten. So handelt 
ein Statut von Bayeux c. a. 1250 von elericis eaniugatis, welche 
pergamenum^ Ubros vel kmusmodi ministeria ad ecelesiam per* 



') Kirchhoflf, Handschriftenhändler p. 52. 
2) Murat Antt. Ital. 3, 340 ed. Aret. 
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ÜRentia vendiderint; diese sollen steuerfrei sein. 0 Die Bezeich- 
nung als eleHeus canmgatus kommt häufig vor^ wohl znr Unter- 
flcheidimg von geweihtea GeistlicheB. *Iik der Pariser Steuer- 
rolle von 1292 kommen 53 clers und 1 clergesse vor, unter- 
schieden von den escrivains; sie sind, wie der Herausgeber, H. 
G^raud, nachweist, schon damals, wie noch heute, die Ge- 
hilfen, Commis, in Tenehiedenen GesohAften. 



2. Mouche als Schreiher. 

Die christliche Kirche bedurfte Ton ihren ersten Anfängen 

her geschriebener Bücher, und wenn man sieh auch dazu 

häufig professioneller Kalligraplien bedienen konnte, so lag 
doch augenscheinlich ein grofser Yorthcil darin, wenn die 
Geistlichkeit sich selbst auf diese Kunst yerlegte. Die vorher 
angefahrten Stellen zeigen freilich, dafs in den ersten Jahr- 
hunilciten davon noch kaum die Rede gewesen ist, weil die 
bestehende Sitte ganz eingewurzelt war, und die Kalligiaphie, 
wie jedes Handwerk, als Lebensaufgabe besonderer Personen 
betrachtet wurde. Das Mheste mir bekannte Beispiel eines 
Weltgeistlichen als Bttehersehreiber ist erst von 517, nftmlich 
die Handschrift des Sulpicius Severus von 517 in der Capitular- 
bibliothek zu Verona, acr. per me Ursicinum lectorem ecclesiae 
Veronenms Agapüo amsule,^) Die Schrift ist schon halbuncial» 
und Ton der kalligraphischen auch jener Zeit bedeutend ver- 
schieden. Später finden wir wohl Weltgeistlicbe viel in Kanz- 
leien beschäftigt; auch haben sie oft als Loiinschreiber ihren 
Unterhalt gesucht. Die eigentlichen BUcherschreiber aber wa- 
ren die Mdnche, welche mehr und mehr darin einen sehr 
wesentlichen Theil ihres Berufes fanden. 

Hieronymus ep. 125 ad Rusticum monachum (Opp. 1, 934) 



Eirchhoff, Haadscbrifteiüiäadlerp. 76 aus deoMdm, desAntiquidrea 
de Nonmindie 2, 6, 326. 

*) bei Ottle^, Archaeolo^a Vol. 26. Tab. VI. n. 10. 
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empfielilt diesem verschiedene Besch&ftigmigeii; dariuuer aucb^ 
jedoeh keineswegs Torzagsweise: scribaniur librL Stärker tritt 
diese Rtcbtan^ hervor in dem Kloster, welches S. Martin bei 

Tours anlefi:te; uacb der Vita Martini von Sulpiciiis Severus 
c. 7 schrieben da die jüugereu Mönche, mit AusschluTs anderer 
Uandarbeity wie sie sonst in Kldstem UblielL war: ars iH ex" 
eeptis »eriptoribus nuUa haMatur^ cui iamen operi minor aeiat 
deputabatur, maiores oratiam vaeabant. Oassiodor ermahnte die 
Monelie des von ihm ^estiftetc^n Monasterinm Vivariense bei 
Squiliace ganz vorzüglich zum Abschreiheu geistlicher Werke: 
Ego iamen Jnteor voitm meum quod inter vos quaeemque pot- 
sunt corporeo labore compleri^ onHquariorum mihi studio^ d tor 
men veracUer scribant^ non inmerito forsita?i plus placere^ quod 
et menteni mam releyendo scnpturiis divinas salubrUer lustruanty 
et domini praecepta scribendo longe iateque disseminetU,^) * Hierin 
sind die maafsgebenden Gesichtspunkte ausgesprochen; noch 
Lndwig IX liefs lieher Bttcher abschreiben, als dafe er sie 
kaufte, damit ihre Zahl ?-emehrt würde. Profane Litteratur ist 
ursprünglich naturgemäis ausgeschlossen; diesseit der Alpen 
aber wnrde, weil man sie einfach als nothwendiges Büstzeng 
der gelehrten Studien betrachtete, kaum ein Unterschied ge- 
macht. Gassiodor gab seinen Mönchen, damit sie correct schrei- 
ben könnten, eine Saninilung von Schriften Über Orthographie, 
die er 93jährig zu ihrem Gebrauch excerpirte. Zugleicli gab 
er ihnen, wie schon oben erwähnt, Buchbinder und Muster- 
bände. 

S. Benedicts Regel setzt die Existenz einer Bibliothek im 
Kloster voraus, aus welcher jeder Mönch Bücher zum Studium 
erhält. Ganz ferne lag ihm der GedankCi aus den Mönchen 
einen Gelehrtenstand zu macheu; sie sollen, indem sie aus der 
Welt sich zurückziehen, ihre Seele retten, Handarbeit treiben, 
und zu ihrer Erbauung fromme Ijilelicr lesen. Höchstens konnte 
ein gewisser Grad kirchlicher Gelehrsamkeit erwünscht erschei- 



') De institutione divinarum litterarum c. 30. Es scheint im Anfang 
des Satzes ein Fehler za sein. 
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nen. In neubekehrten Ländern aber, anter einer büdungalosen 
Beyölkerung^ änderte »oh der Standpunkt ganz yon selbst 
Wo es keine Schulen giebt, mufs die Geistlichkeit ftlr den 

Unterricht ihres Nacli-svuilises , das Kloster auch dafür sorpren, 
dafs seine Mönclic lesen, schreiben, lateinisch lernen. Es giebt 
keine Giammatikery denen man die Beschäftigung mit der un- 
entbehrlichen profanen Litteratur überlassen kann. Die Welt- 
geistlichkcit aber ist mit so vielfacher Thäti<rkeit belastet, dafs 
gerade den Klöstern vorzugsweise die geleiirte Beschäftigung 
anheim fällt In Irland und England entwickelt sich zunächst 
\ diese Neugestaltung des Mönehslebens; dort wird massenhaft 
and sebr schön geschrieben, und Irländer, Scbottenmöncbe, 
sind es, welche diese Richtung: auch auf den Continent ver- 
pflanzen. Luxeuil und seine Filialen Corbie und Bobio zeich- 
nen sich in gleicher Weise aus, und auch in S« Gallen beginnt 
frahzeitig gelehrte Thätigkeit 

Bei aller Gelehrsamkeit haben es jedoch die Schottenmönche 
nur selten zu orthographischer Correctheit gebracht, und viele 
ihrer Erzeugnisse theilen die barbarische Verwilderung der Zeit 
Die Boheit der Unterschrift einer Bobienser Handschrift um 
7500 wird aber weit Überboten durch dicr erschreckliche Bar- 
barei des Schlufswortes, welches der Mönch Gundoliu lunw 
Pippins Herrschaft uoseuo (man weifs nicht, wo das ist) im 
Juli 754 seinem recht schön geschriebenen Evangeliar hinzu- 
fügte* Diese arge Unwissenheit zu bekämpfen, machte Karl 
der Grofse sieh zur Aufgabe, und von Alcnin's Musterkloster 
in Tours verbreitete die lieforni sich nach allen Seiten. Seit- 
3em fehlte in keinem gut eingerichteten Kloster die Schreib- 
stube, seripiorium, und es galt bald der Spruch: elaustrum sine 
armario est quasi Castrum sine armamentario. 

Als im 17. Jahrh. durch die Mauriner die gelehrte Thätig- 
keit der Benedictiuer einen neuen Aufschwung nahm, fehlte 
es nicht an Gegnern, welche daran Anstofs nahmen und be- 



') Peyron de bihl Bob. p. 178. 

^) Das Evaugeliar von Autuii, Bibl. de TEcole des Charles, 6, 4, 217. 
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haupieten, dafii durch diese Bichtung der Orden sieh ron sei- 
ner eigentüchen Bestimmimg entferne. Auf solohe Angrifie 

antwortete 1691 Mabillon nach seiner Weise mit einem ge- 
di^eueu historischen Werke, dem Trait^ des Etudes manasti- 
qaes; vgl. Ghayin de Malan^ Histoire de Dom Mabillon, p. 78 
Zu berllcksiehtigen ist ferner der Aufsatz von £. 6. Vogel: 
Amt und Stellung des Armarius in den abendländischen Klö- 
stern, in Naumann's Serajieum (1843) 4, 17 fT. Das schon er- 
wähnte Buch von Merryweather, Bibliomania in the Midde 
Ages^ London 1849, ist wegen der Benutzung englischer Spe- 
cialgesehichten nicht unwichtig, aber die Vermischung yerscHe- 
dener Zeiten und die grenzenlose Fehlerhaftigkeit der lateini- 
schen Stellen machen grofse Vorsicht beim Gebrauche nuthig. 

Karls des Grofsen Capitular von 789 ist schon oben p. 190 
mitgeiheilt Alcuin sorgte dafür, dafs diese Vorschriften auch 
wirklich ihren Zweck erreichten. 'j Unter seinen Gedichten'; ist 
folgende Inschrift: 

Ad Musaeum Ubros scribmthm, 

Hic sedeaut «acrac scrihentes faniina legis, 

Nec non sanctorum dicta sacrata patrum. 
Bis interserere eayeant sua MTola verbis, 

Friyola ne propter erret et ipsa manus, 
5 Correctosiiue sibi quaerant studin^e libellos, 

Tramite quo recto penna yoiantis eat. 
Per cola distinguant proprios et commata s^uius. 

Et punetos ponant ordine quosque suos, 
Ne yel falsa legat taceat vel forte repente 
10 Ante pios fratres lector in ecclesia. 

Est opus egrcgium sacros iam scribere libros, 

Nec mercede sua scriptor et ipse caret. 
Fodere quam Tites melius est scribere libros; 

nie 8U0 ventri serviet, iste animae: 



*) vgl. Sickcl. die Urkunden der Karolinger t, 156- 
Opera ed. Froben. 2, 211. vgL Schannat, Hist. Faid. p. 65. 
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15 Yel noTa vel yetera poterit proferre magister 
Flarima, quisque le^t dieta aaerata patram. 

Es ist nicht unwalirscheinlich , dafs diese Distichen über 
dem Soiiptorium des Martinsklosters standen, von wo sie sich 
nattlrlieh weiter Terbreiteten» wie wir t. 1 — 6. 11. 12 in Fulda 
als Inschrift des dortigen Scriptorium wiederfinden. Wie grofsen 

Werth Alcuin auf die fast ganz in Ver^essenlieit gerathene 
luterpunctiou legte , zeigt auch ep. 85 ad Karolum, worin es 
heüist: Pnneiorum vero dutmeUanes Ueet ornatum faeimU pul- 
eherrimum in sententiis, tarnen usus illorum propter rusticitatem 
paene recessit a scriptoribits. Sed sicut totiiis sapientiae decus 
et salularis eriidiHoms otmatus per veslrae nobUitatis industriam 
renovari meqiü, üa et komm usus in manibus scriöentium red" 
üUeffrandus esse opiime videiur. 

Auch eine Oratio in seriptorio ist uns Überliefert: Bene^ 
dicere di<jiieris hoc scriptorium fomvlorum tuoi^m et omnes 
habitantes in eo, ut quidquid hic divinarum scripturarum ab eis 
kctum vel scriptum fueritf sensu capiani, apere perficiant 
D^Acböry fand sie in einem sehr alten Sacramentar des Klosters 
Corbie'); Giinthner') in einem Freisinger Codex saec. X. 

Wie sehr diese Arbeit unmittelbar als verdienstlich be- 
trachtet wurde, zeigen die Verse, welche sich in der Biblia 
ValUcelliana finden: 

Oodicis illius quot sunt in corpore sancto 

Depictae formis litterulae variis, 
Mercedes babeat Christo donante per aerum 

Tot Oarolus rex, qui scribere iussit eum. 

Bestimmter jedoch ist es ausgesprochen in den Versen 
des Mönches Eadulf von B. Vaast, der sich selber rome ab- 
malte und S. Vedast, wie er vom Himmel her ihn wohlgefällig 

schreiben sieht: 

Cum librum scribo, Yedastus ab aethere summo 
Eespicit e caelis^ notat et quot grammata nostris 

') Guiberti Opera p. 614. 
Gesch. der Uterar. Anstalten in Bayern 1, 190. 
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Depingam calamis, quot aretar pagina sulds, 
Quot folium puDctis hinc hinc laceretur aeutis. 
Tancque fayens oper! nostro nostroque labori: 

Grammata qaot, sulci quot sunt, quot denique puncti, 
Iuquit> in hoc librOi tot crimina iam tibi dono/) 

Auch die Legende verherrlichte das Verdieust der Schreiber. 
Dem Schottenmunch Marian in Kegensburg^, dessen wundervolle 
Schrift allerdings jedes Lohnes wttrdig ist; leuchteten anstatt 
der yergessenen Lichter drei Finger der linken Hand gleich 
Lampen. Dietrich der erf?te Abt von S. Evroul (1050 — 1057), 
der selbst ein trefflicher Schreiber war, und seine Mouche auf 
alle Weise zu gleicher Thätigkeit heranzuziehen suchte'), pflegte 
ihnen die Geschichte eines sehr leichtsinnigen und sündhaften 
Klosterbruders zu erziihlen, der aber ein eifriger Schreiber war 
und einmal aus freien Stücken einen enormen Folianten geist- 
lichen Inhalts geschrieben hatte. Als er starl); verklagten ihn 
die Teufel, die Engel aber brachten das grofse Buch vor, Yon 
dem nun jeder Buchstabe eine Sünde aufwog , und siehe! es 
war ein Buchstabe übrig. Da wurde seiner Seele verstattet, 
zum Körper heimzukehren, damit er noch auf Erden Bufse 
thun kdnne. 

Ein ausgezeichneter und sehr fleifsiger Schreiber war der 

Engländer Richard, ein Präiuonstrateuser in Wedinghausen bei 
xirnsberg in Westfalen. Zwanzig Jahre nach seinem Tode 
fand man seine rechte Hand noch wohl erhalten, die nun ver- 
wahrt und als Reliquie verehrt ward, auch jetzt noch den 
Altar ziert.') Den * Nutzen und die Yerdienstlichkeit des 



*) Du Gange s. v. punctare; cf. Bethmann m Fertz* Archiv S, SO. 
Badulf scheint im elften Jahrh. gelebt zu haben. 

Praefatus itaque pater per supradictos (mit ihm von Jnmi^es ge- 
kommene Mönche) et per alles , qnos ad hoc opus flectere poterat, anti* 
quarios, octo annis quibus Uticensibus praefuit, omnes libros Yeteris et 
Novi Testamenti etc. bibliothecae procuravit. Ex eius etiam schola ex- 
cellentes librarii . . . 'bibliofhecam replererunt Ordericus Vit. ed. Le Pie- 
yost 2, 4S. 

Caesar. Heisterb. 12, 47. W. Schmidt im Anz. des Germ. Mus. 
1862, 328. 366. 
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Schreibens hebt sehr gut der Abt Peter von Cluny hervor, in 
dem vortrefflichen Briefe an Gislebert Aber die Gefahrea des 
EiBsiedierlebens. ') In dem CistereienserkloBter Heilsbronn, wo 

fleiisig für die Bibliothek geschrieben wurde, erhielten die 
Schreiber ^leiehsam eine Anweisung auf das Himmelreich^), 
imd dasselbe wttnscht sieh als Lohn ein Schreiber des 15. Jahr- 
hunderts in dem Sehlufsyers: 

Scripten pro penna dentur ceiestia regua.') 

Man bat wohl behauptet, dafo in den Seriptorien mehreren 

Schreibern zu gleicher Zeit dictirt sei. Merrywcather .sagrt es 
p. 20 mit Berufung auf King s Munimenta antiqua, Stevenson s 
Suppl. to Bentham's Church of Ely p. 64. Dagegen macht 
Knittel^) mit Recht ^Itend, dafs die Kalligraphen nnr sehr 
langsam arbeiten konnten, und dafs man deshalb ihnen so 
wenig wie Kupferstechern dietiren konnte. Er leugnet sogar, 
dafs es )jei den Aiteu jemals für den Handel geschehen sei, 
was gewöhnlich angenommen wird, obgleich es keinen Beweis 
dafttr giebt. Allein Schriften in der Art der bercnlanensischen 
Rollen liel'sen sich wohl rasch genug schreiben, und die be- 
zeugte Hersteilung sehr vieler Exemplare in kurzer Zeit i^t 
kaum in anderer Weise zu erklären; aber fttr die erste Hälfte 
des Mittelalters mufs .ich Knittel beistimmen. Man half sich 
damals, nm eine Abschrift rasch fertig zu bringen und viele 
Schreiber zu frleieher Zeit beschäftigen zu können ^ in anderer 
Weise, indem man nämlich die Lagen unter ihnen vertheilte. 
Deshalb sind häufig die verschiedenen Lagen nicht allein von 

M pro aratro convertatur manus ad pennam, pro exarandis agris di- 
Tinis litteris paginae exarentur, seratur in cartula verbi dei senunarittm. 
BibL Clmiiac. p. 647. 

'i Impense huius Ubri sunt tres libre haäensium, Scriptorihus autem 
debetur merces etema Amen. Iste Wfer constat ij Ubras minus x haü. 
Scribentibus dcbehtr reynum cclorum Amen. Uutcr Abt Heinrich 1290 ge- 
schrieben. Erlaoger Handschriftenkatalog von Irmischer p. 41. Iste W>er 
constHü in pergameno tres Ubras hall, et xxx hall. Pro scriptttra vero 
debetur sn'iptori regnum celorum* Vom J. 12:^9, ib, p. 93, 

^) Irmischer \). 214. 

^) Ulphilae Fragm. p. 3S0. 



Digitized by Google 



254 



Die Schreiber. 



verschiedenen H&nden geschriebeni sondern man findet auchi 
dafs am Ende derselben die Sehrift bald eng zusammengedrSaigty 
bald aus einander gezogen oder ein freier Raam ttbrig ge- 
blieben ist, der später zu anderen Eintragungen benutzt wer- 
den konnte, wie in einer Heiligenkreuzer Handschrift.^) In 
einer Handschrift Ton 8. Vaast haben sich die Schreiber der 
einsGelnen Quatemionen genannt.*) 

Im späteren Mittelalter aber wurde sehr viel und rasch L-e- 
sciirieben; und dafs man sieb da auch des Dictirens zur Vervieliäl- 
tigung bediente, beweist die Vita Miiicii in Balbins Miscell. Dec. 1, 
l. IV p« 54 : eoepit super evangeHa^ de tempore et de emetU «bete 
smwtorum döctorum eolUgere , et sie eoepit ea stitdentibus ad 
ingrossnndujn et nUk scrihtnitibus pronuncciare. Mathias von 
Janow aber druckt sich hierüber so aus^): continue magms 
Ubros e&mportaöai ei prapria mam eanseribeöat, eosdem muüi^ 
tudrni elerieorum, vel dueentis vel trecentis cotOdie eoBportans 
ad scriht'ndum^ et hoc sie: quod hodie conscribabat^ hoc mojc in 
crastino totum scHptores eojfiaba/it, et ita omni die, puta pro 
omni die crastino ^ eoUigere scribendum bis (L his) dueentis cle- 
ricis oportebai. Das Iftfot sich doch anch nur in der Weise 
denken ; dafs ihnen gleichzeitig vorgesprochen wurde. ^) Aber 
auf die Scriptorien der Klöster findet es keine Anwendung, 
und da war auch zu so gesteigerter und beschleunigter Thätig- 
keit kanm eine Veranlassung. 

Wir wollen nun nicht den Spuren und Denkmalen dieser Arbeit 
in den einzelnen Klöstern nach-chcn, wo sie in der Bitithezeit 
derselben vom 9. bis 13. Jahrhundert überall in reichster Fülle 
nachweisbar sind; es würde viel zu weit führen, auch nur die 
hervorragenden Leistungen zu erwähnen. Nur einige ehaiak- 
teristische Thatsaehen mögen angeführt werden. 



M Pertz' Archiv 10, 598. Ein griech. Beispiel bei Ebert p. 141. 

2) ib. S, 89. 

3) Hoefler, Geschichtsquellen der Husitischen Bewegung 2, -14. 

^) Dafs nach dem Vortrage der Lehrer nachgeschrieben wurde, kommt 
sehr häutig vor, aber doch wohl in der Kef^'el auf Wachstatebi oder papierenen 
Adveraarieu, um es nachträglich zu muudiren, s. oben p, 56. 
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Zu den Klöstern, welche zu Karls Zeit einen mächtigen 
Attfachwung nahmen, gehört S. Wandiilie. üier iand der Abt 
Gerwold (787 — 806) onmet paene ignaros literanm, und er* 
richtete deshalb eine Schule* Ein Priester Harduiu plunmos 
9rithmeUcae artis disdplina alumno» imMt ae arte scHptoria 
erudivit\ erat eiiim in hac arte non meäiov/'iter doctus. Unde 
plurima ecclenae nostrae proprio sudore conscripta reliqiät vo^ 
hrnmOf id e$t volumen quaiuar eomtjfeHorum Eomana Hiera teHp- 
tum etc.^) Dieser Angdmek litera Eomana kommt in der Elo- 
sterchronik öfter vor, und scheint Uncialschrift zu bedeuten.^) 

Das scriptorium von S. Gallen wird in der Chronik er- 
wähnt, und auf dem alten Grundrils des. Klosters ist es neben der 
Kiiehe unter der Bibliothek reizeiehnet. *) In einer Handschrift 
ans S. Biquier ist eine Inschrift in domo seriptorum erhalten/) 
Nicht immer war das Schreiben eine freiwillige Arbeit; in 
einem Loischer Codex saec. IX ist zu den Worten Jacob serip- 
nt von anderer Hand zugesetzt: quandam partem kuuu Hbri 
tum spantanea voluntaie, sed eoactus. eampedibus canstrietus sieut 
oportet vaifum atf/ue fiujitivum iHncire. ^) 

Jeder neue Aufschwung klösterlicher Zucht war von neuem 
Eifer im Schreiben begleitet, sowohl in den einzelnen Klöstern» 
welche durch tttchtige Aebte reformirt wurden, wie auch in 
den neu aufkommenden Orden. In Cluny hatte der armarius 
für alle Bedürfnisse der Schreiber zu sorgen*), und diese waren 



M Gesta abb. Fontane!], c. IH. Mon. Germ. 2. •202. 
Anders dagegen in der Erziililuiig bei Mab. Dipl. ed. II p. 63!». Erzb. 
Kadulf Ton Tours fand 1075 eine päbstliche Bulle, die niemand lesen konnte, 
und schickte sie d(jm Abt Hartbolomens von Marmoutiers. Sie enthielt die 
Bestäti^m?!: des Vorrechts der Canomker von S. Martin, einen eigenen 
Bischof haben zu dürfen, und war von Gregor V vom 29. Sept. 996. Sed 
gtUa erat Homana liltera scriptum, non poterat legi. Es ist also hier die 
alte päbstUche Schrift. 

h Hon. Germ. 2, 95. 

*) Archiv 8, 534. 

*) Rdiferscheid in den Sitz. Ber. d. Wiener Akad. 56, 451. 

*) In der oben p. 194 erwähnten Unterschrift einer in Cluny unter 
Pontius gescluiebenen JBibel heifot es: Petro tunc temporis armark* neces- 
taria secunäum officium suum cum gaudio studwqut sidmmstrmUei 
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sogar vom Ckor dispensirt. Das, und die übergroße Fracht- 
liebe erregte dea Widerspniek der CÜBterdenseri aber aaeh 
diese brachten bald sebdn yeisierte- HandBchriften in Ftflle 

liervor. 

In England erlag freilich hei der Eroberung die eigen- 
thttmliche Kunstttbung der Angelsachsen, aber die Normannen 
waren nicht minder eifrige Beförderer der Gelehrsamkeit. In 
S. Albans richte der Abt PauluB sogleich ein Scriptoriuin mit 
bestimmten Einkünften ein, und auf seinen Wunsch bestimmte 
ein Edelmann Zehnten, die er schenkte, ad volumma eeclesiae 
necegsaria seribenda, Fttr die Schreiber, welche er von weit 
her aufsachte, bestimmte Fanlus feste Tagegelder, damit sie an- 
gestört arbeiten konnten. Conthmo in ipso quod coiistruxit 
scriptorio Ubros praeclectos .svribi fecit, Lanfranco ea^emplaria 
ministratUe. Gegen das Ende des 12. Jahrh. war die Sehrei- 
berei schon wieder verfallen, aber Abt Simon stellte sie her, 
und hatte immer zwei oder drei auserwähltc Schreiber in seiner 
eigenen Kammer. Scriptorium quoque tttnc temporis fere dissi- 
patum et contemptum reparavit, et quasdam laudabües cmtsue- 
iudines in ipso mnovavä et ipsum ampUavit reddüibus, itu ul 
Omnibus tempon'bus debeat abbas qui pro tempore fuenty tmum 
habere scriptorem specialem. 

Hier ist von dem Schreiben der Mönche selbst schon nicht 
mehr die Bede« In Corbie dagegen schrieb um diese Zeit 
Bruder Nevelo noch sehr flelTsig; ihn drückte eine verborge ae 
Schuld, und dringend erbittet er am Sclilussc jeder Hand- 
schrift die Fllrbitten der Leser: £go frater Xeue/o huius sancti 
cenobn CorbeiemU alumnus in sancto habitu con^ätutuSf sed can- 
scientiae sarcina utcumque pregrauatus^ kme Ubellum proprOt 
sttmptibus elahoratum et propria manu prout potui descriptum 
obtuU dominn ei patrono nosiro heafissimo Petro npostolo.^) 

Seit dem Ende des 13. Jahrhunderts aber schrieben auch in 



') Mart. Thes. 5. H>29. V^l. oben p. 110. 

-) L6oj). Delible, liechercUes sur Tancieuue J^ibliotiieque de Corbie, 
Mem. de TJastitut. 24, 2?i8. 
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Corbie die Mönehe nicht mehr selbst, sondern kauften Bfleher 
oder Uefsen Schreiber für sich arbeiten. Beides finden wir er- 
wähnt in deu alten Statuten der Canoniker von S. Victor in 
Paris, wo c. 21 die Obliegenheiten des armarim ausführlich 
sngQ^ben werden. Da heifet es: Omnes ger^turae fuae in 
eedeäa nve mim tweforis stmi^ ad ems offleium perUnmt, ut ipse 
ii iiptoj-ihus peryamena et cetera, fjuae ad scrihendum nerrssaria 
swU, provideat^ et eos qui pro prctio scribunt, ipse canätdcat.^) 

Fleifsig schrieben in ihren Zellen die Karthäuser. Hoe 
nquidem speciale ene debet apu» Cartkusiensium inclusarum, 

sagt der Prior Guigo (f 1137) de quadripai*tito exercitio cellae 
c. 36. In den 1259 gesammelten alten Statuten heiföt es II, 
16, 8 : Quod si f rater aUerius arUs fuerity quod apud nos rara 
tülde canüiigit — mmuts enim pene quos sitse^nmus, si ßeri patest, 
smbere doeemus. Und II, 23, 5 : Qui seribere seit et potest et 
noluerity a vino abstinent nrbilrio prioris. Johannes Oerson schrieb 
1423 eine Abhandlung de laude scriptorunij worin er den Coe- 
lestinem und Karthäusem auf ihre Anfraß bestätigte und 
nachwies, dafs sie auch an Festtagen ohne Stlnde erbauliche 
Werke abscbreiben könnten.*) 

Die Karthäuser werden sich wohl ganz auf kirchliche 
Schriften beschränkt haben. Weiter reichte der Gesichtskreis 
des Friesen £mo, welcher schon auf der Schule, wenn seine 
Genossen spielten, schrieb oder illuminirte. Später besuchte er 
mit seinem Bruder Addo die hohen Schulen in Paris, Orleans 
und Oxford, und hier schrieben sie, indem sie immer ab- 
wechselnd die halbe Nacht durchwachten, die ganze ihnen zu- 
gängliche, auch heidnische Litteratur zusammen, nebst dmi 
Glossen ihrer Lehrer. Als erster Abt des Prämonstratenser- 



Martene de antiqittis eccl. ritibtts 3, 733. 
*j Opp. 2, 694 if. Darin Considerat. 9. p. 700 die merkwOrdige Stelle: 
Sed neque guispiam €xeuta»erU suam m seribendo sepdUem^ si nsseiserit 
Utter9S ariifieiose midtwn farmares Uttera Sit UgibiUs, tit punetuatat pur- 
qata, qut^ est Lombm'derum* Das ist wolil dieselbe, welche sonst 
Bcnm/densis heifst, die Schrift der aahlreiehen RechtshandschrifiteH aus 
Bologna. 

Wfttkenbftcli, SchiiftwaMii. 11 
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klosters Wittewieram (1204 — 1237} setzte Emo seine frtthere 
Gewohnheit fort, nnd verfertigte selbst nach der Mette waehend, 

während die Brliclcr sehliefeu, alle Chorbüclier: scripstty notavit 
et illuminavit. Dann soj-^te er für die Ausstattung des urma- 
rium übrorum in capitulo mit geistlichen Schriften, und leitete 
dazu die Brttder und Schwestern an: nm solum in clerieis, 
guüs ad seribendum fermde indtabnt et per se ipsum instruebat, 
re?'utn ctiam sedulitatem in fcmineo sexu eonsiderans ^ sororea 
ad hoc habiles soUicite in scribendo informabaU) 

Dafs auch Nonnen diese Kunst tthten, kommt schon frflh 
vor. Cäsarius von Arles (f 542) verordnete , dafs in dem von 
ihm gestifteten Nonnenkloster, welchem seine Schwester vor- 
stand, inter psalnios atque ieiimia^ vigilias quogue et lectt'ones, 
Hbros divinos pulchre scriptitent virgines Christi, ipsam {(kern- 
riam) magittrm habentes,^) Sp&ter galt das Schreiben für 
mühsamer, und es erregte grofse Bewunderung, daCs im achten 
Jahrhundert die Nonnen von Maseyk sich damit beschäftigten: 
nemon quod nostrü temporibus valde inirum est, etiam scribendo 
atqüe pingendo, quod hmus aem robustissimis viris oppido ane- 
rosum videtur.^) Später wird es ohne Zweifel häufig voige- 
koninien sein, ohne dafs wir gerade Nachriclit darüber liiitten, 
wie wir ja überhaupt von Nonnenklöstern nur wenig erfahren. 
Im Anfang des 12* Jahrhunderts schrieb in Wessobrunn die 
Klausnerin Dimudis eine grofse Reihe kirchlicher Werke fttr 
den Gottesdienst und die Bibliothek, und eine eigene Stiftung 
verewigte ihr Andenken.*) Die Nonne Guta in Schwarzen- 
thanu wurde schon oben p. 208 erwähnt, Herrad von Lands- 
berg p. 55, und p. 133 auch der Admunter Nonnen gedacht, 
welche die Werke ihres Abtes Irimbert (H72 — 1176; gar 
säuberlich abschrieben/) In Mallei-storf war um dieselbe Zeit 



*) Kronyken van Emo en Menko lUtr. 1866) p. 150. 167. 

Vita Cftesarii, gleiclueitig, t, 33. Hab. Acta SS. 1, 616 ed. Yen. 
^) Vita Harlindis et Beinila«, geBchrieben zwischen 850 und 880, § ^ 
') Leutner, Hist. Wessofont 1, 166 ff. 254. Hefoer im Obertwr. 
Archiv. 1, 361. 

^) Mon. Germ. 88 II, 48. Archiv 10, 633. 
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Leakardis th&tig, welche seliottigcher Abkunft gewesen sein 

soll, schottisch fd. h. iiiüch), griechisch, lateinisch und deutsch 
verstand, und so fieifsig schrieb, daTs der nicht minder fleifaig 
schreibende Mönch Laiupold zu ihrem Andenken ein Anniver- 
flariom stiftete.*) 

Später komineu mir noch vereinzelte l>eis[)icle vor, so im 
Heidelberger Cod. Salem. IX, 66: Islinn Ubruin procuruvit 
frater Jacaöus de Lindaudia ad honorem «S. Marie et eius filio 
et ordinauä emdem in ehomm prioris, qui secus Jeeisrit ana- 
tkema eoram summo deo sit et scHptus est a venerabili sorore 
Kütlif'i'ina de Bru(j(i moninli in rubeo monasterio .sub a. d. 1366. 
Quicunqup cmitat ml leyut in eo haöeat nosti'i memoriavi aput 
deuuL So im 15. Jahrhundert Margareta von Merode in 
Scbillingscapellen^), und nocb 1507 eine bescheidene Unge- 
nannte: I^il bock is (jeendiget vp saute Jui'ifjens auent A, D. 
Mdvij^\ JJiddel god vor de avliriucrschen uujl enen Aue Maria, 
Dyt bock hört dem eonuente tom lyUend€de, ^) 

Bei der grofsen durch Job. Busch betriebenen Elosterreform 
istYom Schreiben der Nonnen nur in dem 1451 refonmrten 
Kloster Heiningen die Rede.^ 

In den Mönchsklöstern erhielten sich im 13. Jahrhundert 
wohl noch hie und da die früheren Studien , wie z* B. der 
Bruder Konrad von Scheiern als Muster eines librarius von 1205 
bis 1241 wirkte^), iiiul in lieilsbrouu die liibliothck immer 
sorgsam ^jepüegt wurde. Auch Corbie zeichnet sich in dieser 
Hinsicht aus, Salem, und nocb manches andere Kloster. Aber 
in dem altberahmten Murbach konnten 1291 die Mdnche nicht 
schreiben, und ebenso 1297 mehrere S. Geller, unter ihnen der 
Probst. ^> Dagegen waren die neu gegründeten Bettelorden 



') Mou. ßoic. 15,269. \ erse uuter einer von ilir geschriebenen Hand- 
schrift ib. p. 249. 

Archiv f. Kunde Ast. GeschichtsqueUen 42, 50t. 
9} Hofimann, Altd. Handschnften p, 256. 
^) Ldbn. SS. Ber. Bmnsvic. % 882. 

Mon.Genn.SS. 17, 624; vgl. F. Kugler, Kleine Schriften 1, 84—87. 
*) Neugart, Cod. dipl. Alem. 2, 334. 338. 
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aaeh auf diesem Gebiete aelir thätig, nur verlebten sie sich 

mehr auf Abschriften ihrer eigenen Compilationen «nd seholasti- 
sehen Seliriften, als auf kalli.i^ra])hiflche VervicUältigiing älterer 
Werke. Richard de Buri macht iu Beinern Phiiobiblion c. 5 
u. 6 die bitterste SchilderuBg yon der allgemeinen Feindschaft 
der Geistlichkeit geg:en alle BQeberi CaUeibus epotandtSj fm 
codicibi/s emendandis indulyent hudte. Aiieli die Bettelmöncbe 
schont er da nicht, doch spricht er später wieder günstiger 
Yon ihnen. Ueber die Minoriten haben wir schon gelegentlich 
einige Stellen von Salimbene angeführt; ihre Kegel und Lebens- 
art erforderte grofse Sparsamkeit, und eng gedrftngte Schrift 
mit vielen Abküizungen ist bei ihnen vorzüglich zu Hause. 
Roger Bacon kam deshalb iu Yerlegenheit, als er sein Werk 
dem Pabst Clemens IV zu Übersenden wttnsehte, well seine 
Ordensbruder nicht kalligraphisch zusehreiben Terstanden, andere 
Schreiber aber den Inhalt betrUj;:erisch verwerthen würden, wie 
das ihre Gewohnheit sei: Sed saibi non passet Httera bona nisi 
per scriptores alienos a statu nastro, et Uli tum transcrtberent 
pro se vel aUis velfem noUem, Heut sepissime scripta per frau* 
des scHptorum Parignu dimlgantur^) 

Sehr fleifsig wurde noch im 11. Jalnliundert in Scheftlarn 
geschrieben*), und bei den Cisterciensern von Kaisersheim, wo 
in einer neueren Chronik z. J. 1313 bemerkt ist: Zu diser zeit 
was prior xu Kaisheim bruder Rudger, und was otn guter stul- 
Schreiber da, Rudofph Veirabcnd von Augsburg, der schrib ml 
buvher, und Petvr von Ulm der ifhtminierets ^ bruder Hainrich 
apotecker band sy ain.^) Was ist ein stuhrhreiber? In Wilhelm 
Wittwers Catalogtts abbatum SS. Udalrici et Afrae^) heilst es, 
dafo von 1487 bis 1494 plura bremaria diumaOa pro diversis 
frnlribus offichdibus cx liccncia abbat/s scripta sf/nt per scri- 
ptores seu catliedrales ^ que omnta solvit et pergamenum ad ilia 



Opera inedita ed. Brewer p. 13. 
fifon. Germ. SS. 17» 349. 
>) Rockmgef ül d-Qaellen z. Bayer. Gesch. 9, 841 ausCöiestiiiAiii^s- 
prog^rs Chroiiik von 17C4. 

*) Steichele*8 Archi? f. d. Gesch. des Bisth. Augsb. 3, 342. 
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voluntat^ie dedit, liiernack sckeint enlhcdralis der entspicchende 
lateiiusehe AuBdruck zi| sein; wir ündm ihn ^.uch in Heils- 
bronn, wo 1405 Abt Bertbold eine glossirte Begel S. Benedicts 
abschreibeii liefs; der Schreiber nennt sich Ileinrictts katke- 
dralis de Juravia,*) Und 1457 ist ciu Buch geschrieben per 
me Ambrosimn katitedralem almae miversiiatis Lipsiensü,^) 
Vielleicht könnte es ein Schreiblebrer sein. 

In den süddentscben Klöstern wurde noch besonders fleifsig 
bii? ans Ende des Mittelalters geschrieben; manche Aljüclnifteu 
braciitcu die Mönche von den Universitäten mit nach Haus. 
Aas Salem bewahrt die Heidelberger Bibliothek viele, und ziim 
Theil recht schöne Handschriften. Ein Torzöglich schönes 
Brevier hat 1493 und 1494 der Cistercienser Amandus ge- 
schrieben, welcher nach Zerstörung seines Klosters in der Vor- 
stadt von Strafsburg in Salem Aufnahme gefunden hatte, und 
1529 Abt geworden ist; die lUuministen aber waren bezahlte 
Künstler.') 

Fleifsip: wurde auch in Tegernsee nach der Refonn ge- 
schrieben unter Kom-ad V (1461 — 1492)''); in Blaubeuern schrieb 
1477 Andreas Ysingrin die Chronik von lilontecasino ab, 1492 
Bmder Silvester das Leben des seligen Wilhelms von Hirschau.'^) 

In Belgien wirkte um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
Bruder Johann von Stavelot 34 Jahre lang im Lütticher Lau- 
rentiuskioster als fleifsigster Schreiber®), und so lassen sich 
gewifo noch manche Klöster nachweisen , in denen der alte 
Benedictinerfleifs nicht verschwunden war; viel mehrere aber 
waren in Uei)i)igkeit und Faulheit versunken. 

Auch im Erfurter Peterskioster wurde noch am Ende des 



') Erlanger üandschriftenkat. v. Irmischer p. 112; vgl. p. 126, wo er 
einfach H. deJuvam heiCst Daselbst der hübsche Schieih&m.9m6 Johannes 
aurea penna. 

2) ib. p. 182. 

') s. Anz. des Germ. Museums 1867 p. 161—165. 
^) Pez Thes. III, 3, 547. 
'') Mon. Germ. SS. 7, 557. 12, 211. 
Ueiffeuberg, Aimuaire de la Bibl. de Brüx. 1, XLIX — LVI. 
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15. Jahrhunderts sehr fleifsig gesehrieben*); ganz besondere 
Erwähnung aber verdient das Kloster S. Ulrich und Afra in 

Augsburg, iiirht allein wep:en dos l)e\Miiuleruns:swünli,2:eu 
FleiTses der Mönche und ihrer (Jcsehicklichkeit im Schreiben, 
sondern auch weil wir hier durch den schon oft benulzten 
CataloguB abbatum von Wilhelm Wittwer so genaue und aus- 
führliche Nachrichten darüber besitzen. Der Abt Melchior 
legte 1472 die Druckerei an, um die MünclKr zu beschäftigen 
(s. oben p. 225) und durch Austausch die Bibliothek zu ver- 
mehren. Doch hörte man deshalb nicht auf zu schreiben und 
schreiben zu lassen ; manches gedruckte Buch^ wie die Werke 
der Koswithn das ClHoiiicon 1 Jrsperprensc^), sind noch AAioder 
abgeschrieben worden. Vorzüglich aber waren es die groisen 
Ohorbficher^ welche noch lange Zeit mit der Hand geschrieben 
wurden. So wünschte auch in S. Ulrich und Afra 1489 der 
Prior ein Gradnlc pro choro^ der Abt willigte ein und be- 
schaft'te das Pergament, da meldete sich freiwillig der Bruder 
Leonhardus Wagner alias Würstlin natus de SchwabmenchigeDf 
und ttbemahm die Arbeit. Beinde incepit, seripsit ac notamt 
illnd gradale omni dilitfencia rjutr potuit in predosa Htera et 
nota. Im folgenden .Tahr wurde er fertig, und Bruder Cunrad 
Wagner von Ellingen illuminirte es.^) 1494 wurden Leonhard 
Wagner und sein Schüler Balthasar Kramer vom Chorgesaug 
befreit; um zwei Psalter fOr den Chor zu schreiben.'*) Leon- 
hard widmete 1507 K. Maximilian ein merkwürdiges Werk, 
welches jetzt leider verloren zu sein scheint, unter dem Titel: 
Broba C scripturaruni diversarum manu exaratarum, Facsimilef 
verschiedener Schriften vom 11. Jahrhundert an, jede Sehriflr 
art mit^ihrem Kamen ^ zum Theil von höchst seltsamer Erfin- 



Kicolaus de Sygben p. 501 — 503. 
Betbmanii in Pertz* Archiv 9, 534. 

1474 von Hartmann Schedel, und noch 2 [andere AbBchriften» 

Archiv 11, 82. 

Stcicliole's Archiv 3, 353, vgl. auch p. 303. 343. 372. 
') PI. Braun , Kotitia de codicibus mss. in bibL motu ad SS. Udak. 
et Afram 3, 101. 
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düng. ') Kr starb 1522 am ersten Jauuar, und im Schotten- 
kio»ter zu Wien ist sein Gedachtnifs rerzeichuet mit der Be-' 
merkuBg: qui semi LXX scripturas formare et plures. 

Ein grofses Graduale yon prächtiger Ausstattung in 2 
Bänden in der Ambrasser Samuiluug ist 14V)9 und 1500 ge- 
schrieben nnd ausgemalt von Jacob von Olmüz für Laslaw 
Ton Stemberg in Castro BechinensL Besonders merkvrttrdig ist 
dabei auf der ersten Seite des ersten Bandes eine Unterweisung 
fHr die Ordensbruder, wie sie beim Sehreiben der Gradualia, 
Missal ia etc. Koten. Linien und Buchstaben zu machen haben; 
sie sollen die Pausen genau beachten j nichts weglassen und 
Biehts dazu setzen, aueh dergleichen Werke nicht von Welt- 
lichen sehreiben lassen: quia seculares scriptores omniafere 
guae scHbiaU vel notanl corrumpimi. Deshalb sollen die Oberen 
die Ordens])rUder selbst zum Schreiben anhalten, oder wenn 
diese es nicht können^ Sorge tragen , dafs Fähige es lernen. 

Noch Johann von Trittenheim, Abt von Sponheim, schrieb 
1492 an den Abt Gerlach Ton Deutz einen Tractat de laude 
sciiplorum^ in welchem er die Schreiber drinicend ermahnt, 
sich nicht durch die Buclidruckerei abschrecken zu lassen. 
Seripiura enim si membranU imponitur, ad mille annos potent 
perdurare: impressura autem cum res paptrea sit, quamdiu sub- 
sistetf Si in vohmitte papireo ad ducentos annos perdurare po^ 
ineritf mütjiium c.sL (/uui/iquam mulii srni qui propriu //mleria 
impressuram ai'bitrentur consumendam. Er empfiehlt deshalb 
auch gedruckte Bttcher abzuschreiben, hat aber freilich zu dem 
Fleifse der Mönche seiner Zeit nur wenig Vertrauen : 0 fratres 
7nef] st scf'retis huius vtHilateni opcris, rwn rsscl/s /am pri^jn et 
tardi ad officium scriploris! Wir wollen diese Trägheit nicht 
in Schutz nehmen, aber die Schreibkunst in ihrer alten Be- 
deutung war durch die Buchdruckerei unrettbar zu Grunde 
^ gerichtet. 

Eine ganz eigenthümliche Stellung nehmen die Brtlder 

») PI. Braun 1. 1. 6, 45. B. Pcz, Thes. 1. Praef. p. XXXIV, wo die 
Namen gegeben sind. InderHflnchener Bibliothek bt die Handschrift nicht. 
^ V. Sacken, die Ambr. Sammlung % 199. 
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Tom gemeinen Leben ein, elerici de vita eomtnunu Man 
• kann sie nicht den kldsterlichen Sebrelbem beizählen , «weil 

sie aus dem Abschreiben ein Gewerbe machten, was bei jenen 
doch nur einzeln und nirgends in solcher Ausdehnung vorkam. 
Wieder aber unterscheiden sie sich von den Lohnschreibern, 
theils durch ihre genosBenschaftliohe Organisation, theils da- 
durch dafs sie zugleich eigene Gelehrsamkeit und Unterricht' 
erstrebten, theils durch ihre erbauliche Teudcn/. Auskunft 
über sie giebt das Werk von D elprat nebst den dann 
benutzten Originalquellen. 

Gerhard Groote stiftete 13S3 das Haus zu Deventer, wo 
von Anfang an für (reld geschrieben wurde. Jf/itvr ars scri" 
bendi libros quae cknvis melius vonvenit et quietius exerceri 
potest, a Jratribus domus eius est maturius arrepta et pro com." 
mum bmo servando usüatius inirodueta.^) Man fand darin 
zugleich das beste Mittel, zunächst die zu eigenem Gebrauch 
nothigen Bücher sich zu verschaflfen, und dann die für die 
Erhaltung der Stiftungen erforderlichen Mittel zu er^verbeu. 
£rhielt doch z. B. Bruder Jan von Enkhuizen aus Zwoii für 
eine Abschrift der Bibel 500 Goidgulden.^) In Lttttich hiefsen 
die Fraterherren , wie man sie nannte, auch Broeders van de 
penne, weil sie ^ auf ihrem Hut oder ihrer Mütze eine Sehreib- 
feder trugen.') 

Gerhard Groote gab ihnen Bücher zum Abschreiben, prflfte 
die Abschriften, und yerkaufte die gutbefundenen; Florentius 

Radewijns sah die Handschriften nach, bereitete das Pergament, 
und verfalste eigene Aufsätze. Später bei wachsender Aus- 



<) Yerbandeling over de Broederschop van 6. Oroote en over den 
invloed der firaterhuizen op den wetenschappeiyken en godsdienstigen toe- 
stand , voomamelyk van de Kederlanden na de veertiende eeuw. 2. Dmk, 
1656. YgL Ruland: Die Yordchriffcen der Begular-Cleriker über das An- 
fertigen und Abschreiben der Handschriften , im Serapeum 21, 183— 1*^2, 
nach Delprat, der bei Miraeus gedruckten R^l, nnd dem schon oben viel 
bwiutzten, 149-1 gedruckten Reformatorium. 

2) T!i ?n (o de Campis Vita Florentii c. 14. 

^) Delprat p. 32-1. 

*j Delprat p. 172. 
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dehuimg der Brüderscbatt hatte jedes Fraterhaus seiEen Ubra' 
rhu, nebst den wechselnden Aemtem des ruitrieatorf ligator etc. 
Vorzflgliob schrieben und verbreiteten sie fromme Schriften ' 

in der Laudesspraehe, was nicht ohne Anfechtun^^ l)liebi 
und 1 398 holten sie ausführliclie Gutachten darüber ein, ob es 
erlaubt sei, niederdeutsche Bacher zu besitzen und zu lesen, 
und endlich gelang es ihnen das Feld zu behaupten.') Auf 
Deutlichkeit und Genauigkeit der Abschriften hielten sie strenge; 
dagegen wurden neue zierliche Schreibweisen uud Prachtbände 
zu Deventer nicht gebilligt. -j 

In genauem Zusammenhange mit diesen Fraterhäusem 
stand auch die Windesheimer Kegel^ und die um 1450 in Nie- 
dersachseu vorgenomuiene Reformation, welche Job. Busch iu 
geincui so ungemein anziehenden und lehrreichen, lebensvollen 
uud farbenreichen Buche geschildert hat.^i Die Brüder vom 
gemeinsamen Leben auf dem Mariä Leuehtenhofe zu Hildesheim 
hatten wegen dieser Reform so yiele Mefsbtlcher u. a. zu 
schreiben j dafs sie für Abschriften und Einbände Über tausend 
Gulden verdienten,') 

Da auch ihnen die Druckerei eine schädliche Ooncurrenz 
bereitete, so ist es sehr wahrscheinlich, dafs sie sich frühzeitig 
der neuen mechanischen Mittel bedienten. Nach der Ver- 
muthuu«? von Harzen') rühren die frühesten Ausgaben des 
Heilspiegels um 1460 bis 1470 von den Brüdern des gemeinen 
Lebens her; Armenbibel, Hohelied und Heilspiegel sind ohne 
Druckort, vermuthlich aus Fraterhäusem, Etwas später geben 

*} Delprat p. 51. Vgl. damit die merkwürdige Stelle Conrads de Mure 
Aber die Ziirackweisang von Urkunden in deutscher Spraehe, Qaellen z. 
Bayer. Gesch. 9, 473. 

«) Dolprat p, 252. 

^) Eine neue Aasgabe dieser Schrift und das voUständige Chron. 

Wiüdeshemense wären sehr zu wünschen. 

^) Leibn. SS. Brunsvic. 2, 855. Die Wittenburcfpr sandten nach dem 
neu retoi mirten Kloster zur Bülte iibros more oräinis mstri notatos et 
Viryulatos. ib. p. 494. Sil. 

üeber Alter und Ursprunj^ der frühesten Ausgaben des Heil- 
spiegels, in Naumanns u. Weigels Arciiiv tür die zeichnenden Künste, 1, 
3—15. 2, 1—12. 
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sie die Anonymität auf, und es lassen sich Druckereien in ihren 
Häusern zu Dcventer, Zwoll, Gouda, Herzogenbusch, Brüssel, 
Lüwen, Marientbal naehweisen. Wahrseheinlieh bat 68d6ren*iiocb 
mehr gegeben. 

3. Die Kanzleibeamten. 

Während in den Klöstern Bücher gesebrieben wurden, 
waren die Welt^eistlichen sehr in Anspruch genommen durch 

geschäftliche Schreiberei. In Italien ( iliielt sich der Stand 
der ^sotare, und verbreitete sich von da aus nach dem 13. 
Jahrhundert auch in andere Länder. Die Merowinger hatten 
noch weltliche Kaftizleibeamte , nnter den Karolingern aber 
fielen bald Kapelle und Kanzlei zusammen, und viele Jahr- 
hundertc hindurch wurden aufserhalb Italiens alle rrkunden 
von Geistliclion geschrieben. Noch aligemeiner, denn hier fiel 
auch die Concurrenz weltlicher Notare weg, war alle Oorre- 
spondenz in geistlichen Händen. Jeder Mann von einiger Be- 
deutung mufste seinen clertcus, ehre, eferk, Ffafp)^ haben; der 
seine Briefe las und schrieb.'-) Es war der sicherste Weg, sich 
seinen Lebensunterhalt, dann auch Reichthum und Ehre zu 
erwerben. £in Bistbum belohnte fast r^elmäfsig die Verdienste 
des Kanzlers. 

Die Anleiruag zum Bricfschreihen bildete deslialb seit 
alter Zeit einen sehr wichtigen Theil des Unterrichts; man 
nannte das dictare,^) Dieses Wort bedeutet nrsprttnglich dicHren; 
da aber bei den alten Schriftstellern diese Art der Composition 
die gewöhnliche und fast allein übliche war, so gebrauchte 



M a. 1461 in Mainz: Konrad Humery, der Stadt Pfaffe und Juriste, 
später der Stadt Caaceller genannt. Sotzmann in Baumers bist. Taschenb. 
1841 p. 626. 

') nie nil moratus sigillnni ti( tnt. clericum snum , quid illae litterae 
vellent, exponere sihi praeccpit. Bruno de bello Sax. c. 13. 

Vgl. meiiui AUhaadlung über Ikiefsteller des Mittelalters, Archiv f. 
öst. Geschiclitsquellen M. 20 ff. und die veischicdciien Abhandlungen von 
Rockinger, vorzüglich die schon oft benutzten Briefsteller und Formclbücher 
des 1 1. bis 14. Jabrhonderts im 9. Band der Quellen zur Bayer, u. deutschen 
Gescbichte. Mttnchen 1863. 
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man das Wort schon frflh für das Abfassen von Scliriftwerkeu 
und dachte gar nicht mehr an die eigentliche Bedeutung.*) 
Wenn Hieronymus ep. 75, 4 sagt: describi gibt fecit quaecun^ 

qtte dietarimus, und Cassiodor in der Vorrede der Variae: quod 
a me diclutign in diversis publivia (icttbiis potui reperire^ so wird 
es hier schon in solcher Weise zu fassen sein, und ganz deut- 
lieh bei Gregor. Turon. de Oloria Confessorum, Praef. nobUium 
dietatorum auctoritas^ woffir Marculf sagt ad dtciandum perUos, 
Den jungen Winfiid rüliint Willibald (V. 'Boiiif. c. 2), dafs er 
dictandi pcrUia laudabiiilcr fulsit. Von den armen Knaben in 
der Hofschule nahm Karl der Grofse nach der bekannten Er- 
zählung des Mönchs ron S. Gallen 1, 3 einen optimus diciaior et 
scriptor in seine Kapelle auf, und verlieh ihm später ein Bis- 
tlium. Roswitlia die Nonne von Gandersheim braucht häufig 
diclartf für schrittsteilerische Thätigkeit.') 

Fromund von Tegernsee sammelte im Anfang des elften 
Jahrbunderts die Yon ihm verfafsten Verse und Briefe unter 
der Aufschrift Uber dictaminum^ und bezeicimete den Inhalt mit 
den Worten: 

Quae mihi dictanti concessit gratia Chi-isti 
Versibus aut chartis in corpus vertere scriptum.^) 

Ebenso bezeichnet Othloh von S. Euinieram seine Werke in 
Prosa und Versen wiederholt mit dictare und dJctamen. Auch 
der Anon. Haserensis braucht dictare in dieser Weise. Bruno 
(de belle Saxon. c. 103) sagt von einer erdichteten mtlndlicben 

Botschaft, sie sei gesproclicn ccrhis sirut ip.w cnllidm dictiwcrnt. 
Ekkehard IV von S. Gallen bezeichnet seine Ötilübungen aus 
der Schule dX^Dictamina magistri dm debita,^) Der Biograph 



') Spätrömische Beispiele am dem juristiscluMi Spracliffebrauch bei 
Kopp, Palaeogr. rrit. 1, li.'i. Boecking, Notitia Digu. 2, 325. Vgl. Sickel, 
Urkunden der Knrolinger I, 126. 

h R. Koepke, Otton. Studien 2, 42. 

3) Pez, Thss. VI, 1, 81. 

c. 2. 27. Mon. Germ. SS. 7, 254. 261. 

bei F. Keller in den Mittheil. der Antiq. Ges. in Zürich 3, 99. 
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des h. Üdalrich von Cluny gag:t c. 3 von dem Knaben: solus 
in conclavi sedebal el arte dictundi Ingenium suuin eoierceboL 
/In der Paderborner Schule ladus fkii omnibu» msudare versihts 
et dietammUnts iommdisque cantibus,*) Bischof €^rhard yon 
Caanad dictubat lihros ^uos jn-ojiria niünii scr/OcOa/ ') j und so 
helfst es auch in der Legenda aurea von S. Ambrosius: UOros 
quos dietabat^ propria manu scribebaL^) 

£9 ist nutelos y noch mehr Beispiele zu häufen, nur will 
ich aus dem 15. Jahrhundert noch die Worte des Thomas a 
Oampis in der Vita Gerh. liroot. e. Ii iinfUhren: ICn hec est 
eopia et serie.s Ulteniruni mearnm quas manu mea dictaoL In 
der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts beginnen auch Bchon 
mit Älberich Yon Montecasino die zahllosen Artes und StmrnK 
iliclaminia. Tliomas von Capua unterscheidet drei Arten: pro- 
micum ut Cass-odo/'/ , tnetncuju ui VüytUii rähmicum ul pi'i- 
matis, ') Sehr häutig ist dictamen ein Gedieht nach heutigem 
Spirachgebrauch, wie denn auch roman. dictar, ditar, und unser 
dwhien dasselbe Wort ist. In Lambrechts Alexander heilst es; 

« 

er dihte selbe einen brief: 

mit siner haut er in screib. 

Zu den zahlreichen' Stellen, welche hierfttr im Grimm'sehen 

"Wrn tcrbiich an2:efiibrt sind, füue ieh noch einige binzu. In dem 
Zeitbucii des Eike von Kepgow ed. Mafsmann p. 84 heifst es 
Yon der römischen Dictatur: de het dietatura: so we se haddßt 
de dicktede dat recht. Im Prolog zur Glosse des sächs. Land- 
rechts ed. Homeyer p. 47 werden die Worte Pro dwtoHtit 
nomine noli i/i(('/-ro(/arr iibeisetzt durch: 7M ffcaft lun de vrage 
diu, we si der glossen dic/tte?\ Prosutot* wird in dem Voca- 
bularius optimus saec. XIV (ed. W. Wackemagel, Basel 1847) 
p. 37 erklärt durch ein brief ächter ald ein bttoehtichter, proso 

'1 Vita Meiiiwcrri c. ir»0. 

-) KiuIlicliLr, Muu. Aipud. p. 214. 

^) In der gleichzeitigen Biographie von Paulinus heifst es : nec oper0^ 
declinabat scribendi propria manu libres. 
*\ Hahn Coli. Mon. l, 280. 
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durch ein iangs gedichie^ metnßcator (lurch eiti verstichter. In 
den GeMhiehtsquellea des ErzstiftB Bremen ed. Lappenberg 
p. 55 beifdt es: so hebte toy desset boeek ghedkhtet^ ghesereven 
unde to gader toijlwn. Wenn daher Johannes Rothe ed. Lilien- 
cron p. 56 von Augustus sagt: vier brijfe von vierhy matenen 
die dichte her mteynander» das vier Schreiber gesclireben^ so ist 
aiieh' hier wohl der Sachen aber nicht den Worten nach an 
diotiren zn denken. Eschenloer giebt 1, 3 poetiea licentia 
wieder durch fabulas oder getichtCy und bezeichnet 1, 316 ein 
Sendschreiben Girsiks als gelichtet durch Meister Heimhurg in 
Latein sehr schöne. Noeh in der Zimbenschen Chronik 3, 175 
beifst Gfeorg Bixner der Dichter des Tnrnierbnohes. 

Für metrische Poesie wird dictare selten gebraucht, häu- 
figer für rythmische. Unter einem Kithmus de Joseph patriarcha 
saec. XII steht Segardus hoc dictamen fecit^), und Lupolds von 
Bebenbarg Klagelied von 1341 wird bezeichnet 9.1» Eitmutieum 
queruhsum et lamentosum dictamen.^) Doch sagt schon der 
Archipoeta; • 

In scribendis litteris certus sum valere, 

Et si forsan accidat opus iimninere, 
Yices in dictamine potero supplere. 

Er unterscheidet also die Thätigkeit der Kanzlei von seiner 
Dichtkunst, und im Graecismus des Eberhard Yon Bethune 
vom J* 1212 het(st es geradezu: Dictamen prosa est, a metri' ' 
fege solutum, was freilieh rvthmische Poesie nach damaligem 

Sprachgebrauch nicht ausschliefst. Vorzüglich aber verstand 
man doch darunter Staatsschrifteu , diplomatische Actenstücke, 
Manifeste und BriefCi wiesle, seitdem der Streit zwischen Pabst 
und Kaiser entbrannt war, immer gröfsere Bedeutung und Aus- 
bildung erhielten. Dahin gehört schon Gregors VIT Dictatus 
papae von 1075, franz. dictie, dictye. Die Meister dieser Kunst 
biefsen dietatores; so bezeichnet Salimbene p. 21 Grerard, den 



*) Ozauam, Documents inedits p. 47. 
^) Boehmer's Fontes 1, 479. 
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YerfasBer eines über de diciamine, als magnus dictator nobir 
Horts stUi, p. 66 den Cardinal Thomas von Capua als m^or 
dictator de eurta,^) Benyenuto von Imola nennt Petrus de 

Vineis inaifims ilirtator still missorll^ ct/rsin\ runafts.*) 

Wir durften es nicht unterlassen, diesen Sprachgebrauch 
' zu erläutern, obgleich die Dictatoren als Autoren. eigentUcli 
nicht in den Rahmen unserer Aufgabe fallen. Auch von der 
Kinrichtiiü^ der Kanzleien irehüren liieihcr nur die iiufseren 
Formen. Die wichtigste und merkwürdigste von allen ist die 
päbstliche, in ununterbrochener Tradition der Bomerzeit sich 
anschliefsend.'; Abgesehen von den in Bullen und sonst ge- 
nannten Beamten erfahren vnr jedoch wenig Einzelheiten bis 
auf das sclioii ()l)cn p. 165 benutzte Pasquill, welches dem 
13. Jahrhundert angehören mag. lieber die Kanzleigebräuche 
unter Innocenz HI hat Leopold Delisle eine sehr gründliche 
Untersuchung verdifentUcht. *) Die verschiedenen Anleitungen 
ziiui Briefstil pfleuen sich wohl auch mit den Formalitäten der 
Bullen zu beschältigeii, allein diese Angaben sind sehr ungenügend 
und oft geradezu irreleitend. Conradus de Mure (1275)sagt: Fri- 
vilegns papalibus subsct*iifere debent eardinales. sei prmlegiis 
imperialibus sub&eribere debent prmeipes et vKujmttes gut tune 
imperlall curle presentes fuerint.^) Nun ist es eine bekannte 
Thatsache, dafs Unterschriften der Zeugen in kaiserlichen 
Privilegien nicht vorkommen; wie verh&lt es sich denn mit 
denpäbstlichen? Delisle (p. 35) behauptet die Bichtigkeit jener 
Thatsache für die Zeit Iiinoceuz III, und ein Blick auf die Unter- 
schriften der in feierlicher Form ausgefertigten päbstlichen 
Privilegien scheint seine Behauptung zu rechtfertigen , denn 
alle Unterschriften sind von verschiedenen Händen. Sie sind 



') vgl. p. 192 £r schrieb fttr Gregor IX an Friedrich 11 den ühei 
Miranda tuis sensibus. 

^) Muratori, Antt. 3, 319 ed. Aret, 

^) A'gl. Nouveau Trait^» Tome Y. Marino Marini, Diplomatica Paoti- 
ücia, Koma 1 841 . 4. 

•*i liibliutheque de 1" Keule des Chartos IV, 4. 
'") Quellen zur Bayer. Gesch 9, 450. 
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es nur zu sehr, denn auch der Name desselben Gardinais er- 
scheint in i:;in/. verschiedener Schrift; davon habe ich mich 
gerade liir die Zeit lunocenz III vollständig überzeugt, indem 
ich die Unterschrift des firzbischofs Kourad von Mainz und 
Salzburg, Cardinalbiaebofs der Sabina, durch eine lange Reihe 
von Bullen verfolgte. Die Erklärung dafür giebt das von 
Delisle mitgetheilte merkwürdif^e Forraelbuch des 14. Jahr- 
hunderts p. 73: In rota nichil scrii/atui* quousque sit ieclum 
Privilegium et signatum per papam signo crucis. Erst nachdem 
das fertig geschriebene Privileg vor dem Pabste verlesen ist, 
zeichnet dieser in der rota, dem l )<>i)i)elkreiH, welcher seit Leo IX 
dem päbstlichen Namen M)nui«;eht, daa Kreuz; dann wird 
der bei jedem Pabste wechselnde Wahlspruch zwischen den 
beiden Kreisen der Peripherie eingetragen, und die scheinbar 
autographe Formel der Unterschrift hinzugefügt. Weiterhin 

boifst es: Quiiifict cu/'dlnaUs dphpt sc subsiibere manu proprin 
cum signo cnicis depiclo iwl alio signo t sl alio signo est usus. 

Diese Worte haben irregefQhrt; das cum bedeutet nicht, dafs 
zu der Unterschrift das Kreuz hinzugefügt werden soll, sondern 

nur mit dem Ivreuz, d. h. vermittelst desselben, unterzeichnet 
überhaupt der Cardinal. Dieses auf verschiedene Art verzierte * 
Kreuz bleibt daher immer ganz dasselbe; den Vermerk Uber 
die geschehene Unterschrift aber fügte, trotz des Ego, nur der 
Privatschreiber hinzu, der Cardinal war dazu viel zu vornehm. 
Yermuthlich circulirte das vom Pabst unterfertigte Privileg bei 
den einzelneu Cardinälen. 

Vom 13. Jahrhundert an wuchs der Geschftftskreis der Curie 
immer mehr, und zugleich gewann das Formenwesen festere Ge* 
Stalt, wurde das Personal iiniuer zahlreicher, welches den Pabst 
auf allen Reisen zu begieitcn ha(tc. Ueber die Schreiber der 
päbstlichen Begesten im 13. Jahrhundert und ihre Bezahlung 
giebt Pertz einige Nachrichten, im Archiv 5, 347. Die Ob- 
liegenheiten und Rechte des Kanzleipersonals behandeln einige 
von Job. Merkel mitgetheilte Actenstücke. ') An der Spitze 

>) Doeamenta idiqiiot quae ad Bomani Fontificis notarios et curiales 
pertinent. Appendice dell* Archirio Storico Ital. N. 18. 1847. 
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steht der VicecanceUuHus, unter ihm H oder 7 nolurIL mit 
welchen er unter Zuziehung der abrevialoi es verdächtige Schrift- 
stlicke prttft Zu ihnen gehören noch der audiior coniradiet»' 
rwm und der correetor litteranm apostoHearum, «Die Notare 
liabou die Anstellung der Abrcviatoren ; sie unterzeiclineii die 
iioiuii et yroisaSf d. b. die Concepte, welche als grossanda der 
Kanzlei zugehen; und die Reinschrift, welche zuletzt den intUa' 
tores zugestellt wird. £ine Constitution Nicolaus III Ton 1278 
regelt genau , welche Bullen, wie z. B. gewöhnliche Ea gum 
de hom's, einfach ausgefertigt werden, dantur, welche vorher 
vor dem Pabste gelesen werden müssen^ Legmtur. Der Vice- 
kanzler Tmrabrt bei sich das regettrum; er examinirt die 
seriptareSf welcbe naeli ihrer Anstellung zu den familiäres 
ffftpne gehören. Abwechselnd ist einer von ihnen distributor 
nularum (jf-osstt/alarum, und hat den Preis zu bestimmen, tnrare 
grossatas. Es scheint nach einer Verordnung von Bonif. IX, 
dafs die Seriptoren heirathen durften, dann aber ihre Stelle 
yerloren. Abreviatoren waren 12 de pareo maiarii welche 
höher standen als ihre Collegen dr parco minori.^) 

Conradus de Mure bemerkt, dafs zu seiner Zeit die Fonn 
der Privilegien sieb verändert habe, ohne darüber weiter Aus- 
kunft zu geben, und fährt dann fort: Vidi enim in curia pape 
nee nm imperaioriSf ubi notariis et curie rectoribus Jamularis 
eram sulis et fnmilian's, f/uod divf^rsis rc(jui.Sy rp(j?ombuSy term, 
provinciis^ notarü secvndum ea:igentiam consuetudüus ierrmmm 
liUeras et privilegia foi-mare aolebant, immo curia imperataris 
ningulis regiombus seu provincäs notarios pi'cposuit speciales,^ 

Ueber die kaiserliche K ;i u / 1 e i liat für den wichtigen 
Wendepunkt unter Karl dem Greisen und seinem Sohne Lud- 
wig Th. Sickel die genauesten Untersuchungen angestellt. * 
Kanzlei und Kapelle fielen nach und nach ganz zusammen, 
und wurden namentlicb seit Otto I die Pflanzsebule der Bischöfe 
und Staatsmänner. Von den eigentlichen Schreibern hörea 



M Nouveau Traite 5, 333. Vgl. Archiv tO, 544. 
Quellen znr Bayer. Gesch. % 456. 
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wir uicUts, es werden aber wohl die jungen Kapläue damit 
ihren Dienst begonnen haben. Einen Cleriker Namens Gund- 
pert ertausebte Ludwig der Deutsche von der Begensburger 
Kirche, und gab etwas zu, qnia utilior ei maiori» ingenii fitit 
scribendi necno?i ef iefje?ifii. 'j Die Kanzlei verstand sich, wenig- 
stens in späterer Zeit, sehr y:\\t aufs Sportuliren, und der Stadt 
Aachen kamen 1349 ihre Privilegien recht theuer zu stehen.*) 
Die Groldene Bulle brachte dafür feste Bestimmungen und rer- 
ordnete : 



Dabit Oaneellario Imperialis 

sive Regalis Cune deeem mar- 
cas. Magistris Notariis dicta- 
toribus tres marcas Et Sigil- 
latori pro cera et pergameno 

unum fertonem. 



Er gibt dem Oantzeler dez 

kayserlichen oder kuniglichen 
hofs zehen marck Den maistern 
Notarien vnd brieue dichtern 
dry marck Dem Sigillierer vmb 

wachs vnd vmb perment ainen 
vierdiug. 



Herzog Ludwig von Brieg dotirte 1372 die Schule des 
Hedwigstifts mit 4 Mark super sigillo seu sigiUis et stilo uc 
notaria provmeialiim iudieiorum nosirorum, oder wie es in der 
Aufschrift kurz heifist, super siUo Olaviensi,^ Es sind die Er- 

trü^^nisse von der Ausfertigung gerichtlicher Schriftstücke ge- 
meint; welche also zu den Einkünften des Landesherru gehörten. 



4. Lohnsehreiber. 

9 

So lange das römische Reich noch bestand und die alte 
Caltur in ihrem Verfall doch die alten Formen bewahrt^ fand 
eine zahlreiche Menschenklasse ihren Unterhalt durch die Kunst 
des Schreibens; wir haben ihrer schon Mher gedacht. In 

Italien hat dieser Znstand wohl niemals aufgehört; auch die 
Laien fuhren hier fort, die alten Schriftsteller zu lesen, und in 



') B. Pez, Thes. I, 3, 199. 

2j Laarent, Stadtrechnungen p. 43. 206. 248. 

3) Cod. Dipl Siles. 9, 262. 
Watteubach, achriftwesen- 18 
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Geseh&ften wurde aus alter Gewohnheit weit mehr geschrieben 
als in anderen Ländern. Der Geistlichkeit blieb hier der Ge- 
danke fremd, sich als einziprcn Trä^rer litterarischer Bildung 
zu betrachten; sie stand viel^nehr den Grammatikern , welche 
noch einer geheimen Vorliebe für das Heidenthum yerdächtig 
waren, feindlich gegenüber und blieb zeitweise in gelehrter 
Bildiiiiii- weit zui liek. Dagegen war ein Bedürfniis nach Schrei- 
bern immer vorhanden, und gewerbmäfsige Schreiber aus dem 
Laienstande wird es immer gegeben h%ben. Schon oben p. 147 
wurden Liudprands Verse angeführt , welche die Börner ange- 
legentlich mit Goldschrift beschäftigt zeigen; da es sich hier 
um die Vertheidigimg der Stadt handelt, kommen die Beschäf- 
tigungen der Greistlichkeit dabei nicht in Betracht. Ganz all- 
gemein lauten die Worte Gerberts ep. 130: NosH guot scri- 
pUnres in urbilms aut in agris Itaiiae passim habeantur, Dafs 
wir von ihnen sonst nichts hören, ist leicht zu erklären; nur ein 
zuiälliger Umstand konnte zu einer Erwähnung führen. Das ge- 
schah, als die Schulen der Lombarden einen immer glllnzenderen 
Aufschwung nahmen, und hier natürlich auch die Nachfrage 
nach Abschreibern wuchs. Die Universitäten nahmen sie als 
Zugehörige unter ihre Jurisdiction und den iSchutz ihrer aus- 
gedehnten Privilegien. Da waren nun verschiedene Verhält- 
nisse zu regeln, und die Statuten geben darüber Auskunft 
Hier genttgt es, auf das 25. CSapitel von SavignVs Geschichte 
des rüm. Reclits im Mittelalter zu verweisen ; ich erwähne nur, 
dal'g Bologna lange Zeit im Vordergrunde steht, und dafs da 
nnter den Schreibern auch Weiber und Nonnen zahlreich er- 
scheinen. In der Blilthezeit der Universitäten war das Schreib- 
gewerbe eines der lohnendsten. 

Im Frankenreiche gingen in den wirren Zeiten des Kampfes 
um das Erbe der versinkenden Merowinger die letzten Reste 
römischer Cultur und Einrichtungen fast völlig zu Grunde. 
Karl der Grofse suchte zwar die Laienbildung herzustellen, 
aber in dem erneuten Kampf um sein Erbe schüttelten die Laien 
diese unbequeme Zumuthung wieder ab, und bald galt es bei ihnen 
fttr unanständig, etwas zu lernen, während der Olerus semer* 
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seit£> eä liicht minder unpasseud und uucrlaubt fand; weuu der 
Lue sich ihre Künste aneigneii wollte. Da nun also jeder, 
welcher zu litterariseher Beschäftigung Neigung hatte, Geist- 
licher werden mufste, so ^^^b es bald viel mehr Geistliche als 
Pfründen, und sehr viele von ihnen sucUteu und lamicu als 
Beamte aller Art, auch als Schreiber, ihren Unterhalt. In S, 
Gallen erzählte man sieh, dalB 784 der Abt Waldo, gedrängt 
dem Bischof von Constanz sich zu unterwerfen, dem König 
Karl geantwortet habe : nequaquLUn post haec^ dum horum trhim 
difjilorum viyorem intiujy'um tmm {nam acnptor trat ea;imius) 
vüiaris persanae manibus me subdere decrevL 

Er rechnete also darauf, als Schreiber seinen Unterhalt zu 
finden, und ohne Zweifel werden auch die Schreiber, von 
weichen die lierrliijhen Praehtwerke jener Zeit herrühren, guten 
Lohn dafür erhalten haben. Ihre Namen sind theilweise be- 
kannt, aber weiter wissen wir nichts Ton ihnen, und aus den' 
nftchstfolgenden Jahrhunderten weifs ich eigentliche Lohn- 
schreiber nicht nachzuweisen. Ohne Zweifel aber L^^nh es der- 
gleichen, und im elften Jahrhundert werden sie au verschie- 
denen Orten erwähnt. So sagt Guibert yo» Nogent'): Quidam 
elencus in Beluaeensi pugo aeriptandi arte vivebatj quem et eyo 
noveraiih nafn Flaviuci in hoc ipso opere conductus laboraverut. 
Um dieselbe Zeit liefs der Abt von S. Albans, wie schon oben 
p. 256 erwähnt wurde, neben seinen eigenen Mönchen auch ge- 
miethete Absehreiber fOr die Bibliothek arbeiten, die er Yon 
weit her holte. In England werden sie Ton da an häufig 
erwähnt. 

Auch in den alten Statuten der Oanoniker von S. Victor 
in Paris wird dem armarius aufgegeben: eos qui pro preti'o 
seribunt ipse condueat,*) 

In Böhmen fand 1097 der neue Abt Diethard das Kloster 
Sazawa ohne lateinische Bücher, und sorgte sofort angelegeut- 



') Rat|it'rti Casus S. Galli c 4. 

-) Müiiüd. i, ii. Opp. p. 4ST. 

^) Marteue Ue antiquis eccl ritibus 3, 733. 

IS* 
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liehst dafür, sie eu heeehaffen: ipsemet naete et die immenso 

lahore conscripsit, quosdam pmil, qiiosdam scriptorcs scribero 
^onduxit,^) Unter Abt Rupert von Tegernsee arbeiteten im 
12. Jahrhundert die Mönche auch für eine Tomehme Dame, 
Termnthlieli gegen Bezahlung.*) Die Gr&fin von Sukbach hatte 
iliiu ein Plenarium überwandt, um es voUeudcu zu lassen; wäre 
es noch nicht fertig, möge er sich deshalb keine Sorge macheu, 
quoniam bmmm ardfieem levi pretio eonduanmus, et id ipm ^ 
proMtolatur opus perfeetunts,*) Der oben p. 259 erwähnte 
Bruder Laiupold in MallerBtorf yerdiente sich mit Schreiben 
viel Geld : inultuin sn-iplo Laborans in amu's itivenilibus, de pretio 
luboris sui mc äeuf/i nec proximum dej'raudare voluü, confra- 
tnm suorum neeessitati ßddUer offerens §mequid habere poimt 
eof honestae artis eaperdtio, Fftr die eigene Bibliothek sehriebeo 
die Mönche umsonst, wie sie u)>,priai^ lieh ei^^enen Besitz ^nr 
nicht haben durften, und wolil erst später wurde auch diese Arbeit 
bezahlt So berichtet W. Wittwer (p. 184) von Johann von 
Visehach, welcher 1355 Abt von B. Ulrich lind Afra wuide, 
dafs er ein vortrefflicher Schreiber und Musiker gewesen sei, 
und vor seiner Ei>iic])img viele ChorbUeher geschrieben habe, 
atlanien ülo attento, quod appreciata J'uerwit sibi illa que con- 
Jeeit mercede eontUfftto, praut tune morü Jmt. Aber die vielen 
Barchen, welche doch alle Bttcher brauchten, mufeten in der 
Regel diese Arbeit bezahlen, auch wenn Mönche sie ausführteu. 
Als das Kloster öaar in Mähren gestiftet wurde, um 1260, lie/s ^ 
die Stifterin auch eine Bibel schreiben: i' 

• eciam fit bybiia scripta, 

Quam monachus quidam Rudgerus scripsit ab Ozzec, 

Quam felix domina ])recio conscribere fecit 

De proprio prima fuudatrix dicta Sibilla.*) 

Diese Besorgung eines Buches, wie sie hier von der Stifteri« 
ausging, wird sonst auch durch comparare bezeichnet, so ia 

») Mon. Germ. SS. 9, 154. 

B. Pez, Thea. YI, 2, lt. n. 24» 
') ib. p. 15. n. 14. 

*) Cliroiiica domus Sarensis ed. B. Boepell p. 40. 
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einer 1368 geschriebenen Glosse zum sächsischen Landrecht: 
Uber quem comparavit Arnoldus de Xoriiiyen armiyer^}, und 
durch pröeurare. Den deutseben Ausdruck dafür finden wir 
in einer Predigtsammlong yon 1370: Die edßhfraawe Elisabeth 
von Namen pfaintsgrevmie bij Rm vnd kertsogmne m Beigern 
hat (jczuotjet (h'z buoch* Daz do roUenhraht wart etc.*) So ist 
es auch zu verstehen; wenn es von einer 1380 ToUendeten 
Abschrift der Hedwigslegende beiTst, sie sei geczewgit durch 
Eenog Buprecbt von Liegnitz, und von einer sp&teren: De»is 
h UV Iiis Schreibung ende ist gescheen vnd des mehe gnanten Erbem 
Anthoniefi Horuigis czewgmg . . . 14:51. '^) 

In den Kldstem, vorzagUeb in den alten und reichen 
StiftungOD, wurde es vom 13. Jahrhundert an eine Ausnahme, 
wenn noch die Mönche selbst schrieben, wie schon oben p. 257 
von Corbie bemerkt wurde. So liefs 1342 die Aebtissin von 
Frauenthal ein Buch für Geld durch einen scriptor schreiben/) 
Der buechsekreiber Asprian Joranimus stellte 1406 dem Abt zu 
Ror eine Quittung aus.*) Der Abt Kaspar von Tegernsee 
(1426 — 146 Ij liefs durch scriptores conducti Bücher schreiben.*) 
Der Markgraf von Baden freite 1478 Paul Conrad! den Bucb- 
Bchreiber, weil er ftlr das Stift zu Baden schreiben sollte.^) 

Dagegen verdienten Geistliche aller Art sich G^ld mit 
Bachschreiben. Ein Pfarrer schrieb 1375 fttr einen Mönch zu 
Corbie die bekannte Handschrift des Hcnr. Bohic. Ein Schwa- 
benspiegel von 1429 ist von dem Minoritcn Thomas von 
Lyphaim geschrieben/) Wilb. Wittwer liefs sich für (xeld ein 

') Cod. Pal. Germ. 165. Wilken p. 37 t. Uomeyer n. 313. 
") Cod. Pal. Germ. 24. Wilken p. 310. 

3) H. Luchs, Uebcr die Bilder der Iledwij^slcgende. Festschrift der 
BreBlauer Töchterschule zum Jubiläum der Universität. I8GI. p. 13 \\. 1.5. 

Constitit auteni in pcrtfamcno iij t et i soL hall. Prctm/n rrro scri- 
pforis iij t. et xx^mj hall. Summa totius vii t. et xiv den. Scd pro illu- 
minatura ix sol. brevium^ Iiisuper iigatura cum clausuris x sol, br. Irmi- 
scher p. 106. 

») Mon. Boic. 2, 59. 

•) B. Pe«, Thea. III, 3, 641. 

^) Mone, Zeitschrift t, 3tl. 

•) Cod. Pal. Gem. 145. Wilken p. 360. 
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Mefsbuch schreiben per quendam saccrdotevi aecularem nomine 
Jeorius Zickel.^) 

Gewifs laasen diese Beispiele sich vermebren, aber in der 
zweiten Hälfte des Mittelalters ttberwiegen doeb in diesem Ge- 

wcr))e die Laien. In den Ci^lner Schreinbüchern kommt nach 
Merlo-) um 1 1 75 ein A-m);/«/* \ or, 1260 ein verheiratheter, und 
von da an sind sie häufig. Vielleicht sind es Stadtschreiber, 
aber aucb diese baben Bttcber gescbrieben, Cbroniken, Beebts- 
bfleber, zu eigenem und der Stadt Gebrauch, gelegentlieb aber 
auch ein Gewerbe daraus ^ireniaeht. ') Conradus de Mure <oben 
p. 166) erwähnt scnplorfis et scriptrices,^) Von Erfurt sagt 
Nicolaus Ton Bibera um 1280: 

Sunt ibi scriptorcs quibus attribuuutur houores. 

Freilich widmet er ihnen nur diesen einen Vers.*^) In der 
Pariser Steuerrolle . von 1292 linden sich 24 escn'vnins; wahr- 
scheinlich ist eine gröfsere Anzahl wegen geistlicher Immunitat 
bier niebt genannt.*) Ueber das ganze zur Universitftt gehörige 
und unter ihrer Aufsieht stebende Sebreiberwesen, in Paris 
sowohl wie in andern Ländern, begnüge ich mich auf das 
Werk von Savigny zu verweisen. Kunstschreiber, escripvam 
de forme f werden in Frankreicb und Kiederland niebt selten 
erwäbnt. 

Wenn die Kanzleien aueb gewöhnlich ibre angestellten 

Beamten srehabt haben werden, so nalnn man docb bei l>e8on- 
dereu (Gelegenheiten auch hier Schreiber für einzelne Dienst- 
leistungen an; so finden wir in den Aaobener Stadtreehnungen 
p. 229 fdr den Sttbnbrief mit Jobann von Yalkenstein 1353: 



1) Steichcle's Archiv 3. 344. 

2) Die Meister der altkoln. Malerschule (1852) p. 186. 

^) Das behauptet Beyschlag. Beiträge zur Kunstgeschichte von Nürd- 
lingen 3, 44 (mir jetzt nicht zugänglich). 

^) Eiue sclireibeude Schriftstellerin abgebildet Histoire de rimprimeife 
(Paris 1852) p. 54. 

') Carmen gcculti auctoris, Sitz. Ber. der Wiener Akad. 37,* 24t ; ei 
Th. Fischer p. 97. 

«) H. Gt^twoA, Paris sous Phüippe-le-Bel (1S37) p. 506. 
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Script ori scribenti Htleras easdem duos aureos jlorrnos^ und 1376 
(p. 259): Laurencio scHplori de exseribendo privüegia nostra 
deeem marcM» 

Haintz Sentliuger von ^lüuchen, der 1394 und 1399 für 
die Yintler absclirieb, wird auch ein bürgerlicher Schreiber ge- 
wesen sein.*) Gar hübsch erzählt Burkard Zink, wie er in 
Aagsbnrg 1420 ein Weib nahm, und weil sie beide niebts 
hatten, sie mit Spinnen Geld Terdiente und er mit Schreiben. 
In der ersten AVitclie schrieb er rvVr serfern des (/rofsni papirs 
karia vegal, und weil dem geistlichen Herrn , wclclier ihm den 
Auftrag gegeben hatte, die Schrift gefiel , erhielt er für den 
Sextem 4 Grosehen.') In Augsburg ist sehr viel geschrieben 
worden, und es war ebenfalls kein Gelehrter, der zu einer 
Copie des Augsburger Stadtrechts 14411 schrieb: Quis hoc scn'- 
beöat Vincus leyber antiqus nomen haöebat,^) Auch die he^ 
kannte Clara Hätzlerin ist von 1452 bis 1476 als Augsburger 
Bürgerin nachweisbar, und scheint für Geld abgeschrieben zu 
haben/) Leonhart Schiel, Bürger daselbst, schrieb 140S ein 
dent 'ches Gebetbuch mit sehr schönen Miniaturen.') In Hagenau 
sehrieb der BchuUehrer Diepold Lauber, auf den wir noch 
wegen seines Buehhandels zurttckkommen werden; in Breslau 
1451 ein Vierdungsehrciber i Finanzbeamter) die Hethvigs- 
legende, in Klosterneuburg 1457 Wenczlab Radpekch, Bürger 
daseibst/) Diese Laien schrieben meistens deutsche Bttcher; 
es gab aber auch studirte Leute, deren Gelehrsamkeit nicht 
weit reichte, wie die Unterschrift einer Bilderhandscbrift mit 
den Kämpfen Dietrichs von Bern zeigt: ffor libcrus schnpsii 
Johannes port, unus schriplor et nmgister in ardibus de argeu" 



1) Knlttel, Ulph. Fragm. p. 475. Zingerle in d. Sitz. Her. d. Wiener 
Akad. 50, 372. 

2i Die Chroniken der deutschen Städte 5, 129. 

3) Cod. Pal. Germ. 175. Wilken p. 3S1. Die Schablone ist sehr ge- 
wöhnlich, z. B. Quime scnbebat, Ileinricus nomen hahehaty Irmischerp. 160. 
Barack, Handschriften zu Donauoschingen p. 564. 

^) Jetzt in Sigmjn-intTon n n. Anz r) Oerm. Mus. 1867, 236. 

°) Hoffmann, AltUeutsche iiaudschnltea p. 314. 
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tyna Amen. Etwas mebr Latein verstand hoffentlich der Ab- 
schreiber eines Donat von 1473, Conradus Ifuddin von keyser- 
lichem (jewalt ein offer notarhis.^) 

Johann Werner, Freiherr zu Zimberni beschäftigte Gabriel 
Lindenast, Bürger zu Ffollendorf.^j 

Mit besonderer Vorsieht wurde ein geheimes Looshueh 
abgeschrieben; 1492 hab ich Heinrich Meise von wurUpurgk 
dits buch zu ijrunfzfelt In des Wolyebornen herrn, herreri As- 
musen, Grrauen zw Wertheims vnd Inn setner Gnaden Cantzeliei 
vollenndt vnd gesckriben. In heywesen seiner gnaden Secretari 
Canradi Kappels. ^) 

Schon aus diesen Beispielen, welche ich genuüimen habe, 
wie sie gerade der Zufall mir gebracht hat, ergiebt sich, dafs 
die hflrgerlichen Schreiber vorzüglich mit Büchern in den Volks- 
sprachen sich beschäftigten, kirchliche und gelehrte dagegen 
noch immer vorzugsweise der Geistlichkeit und dem cutstehen- 
den Gelehrtenstand zufielen. Die Schreiber an den Universi- 
täten waren auf einen ganz engen Kreis approbirter Schriften 
beschränkt. Es ist daher leicht begreiflich, dafs die Huma- 
nisten für ihre Zwecke nicht leicht Copisten fanden; mifs- 
fiel ihnen doch auch die Schrift der Zeit mit sammt den ^linia- 
turen und Goldschmuck (oben p. 206 j. Eine neue Kcnaissance- 
schrift bildet sich aus, und lebhaft tritt der Conflict uns vor 
Augen, wenn wir in der Chronik von Melk nach der Reform 
von 1418 durch Mönche von Subbiaco sofort auch die neuen italie- 
nischen Schriftztige finden.^) Wie in alten Zeiten Hieronymus, 
so klagen jetzt die neumodischen Gelehrten über i\fangel an 
Schreibern ; und über die UnzuTorlässigkeit • derselben. So 
schreibt Fetrarcha*} : Üt ad plenum ' auciarum amstet mtegritasj 



M Cod. Pal. Germ. 324. Wilken p. 409. 
«) Cod. Pal. Germ. 487. Wilken p. 4S9. 

^ Bamck, die Handschriften der füistl. Fürstenbergigchen Bibliothek 

zu Donaiieschingen p. 75. 

^) Cod. Pal. Germ. 552. Wilken p. 506. Serapiim 12, 312. . 

5) Mon. Germ. SS. 9, 4SI. 

^) De remediis utriusque tortuaae üb. 1. Dial. 43. 



V. 
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quis seriptorum tnscftiae inertiaeque medebituPj corrumpenH omnia 

miscentique? euius mein mttlta iam, ut augurot\ a mutjnis ope- 
ribus clara ingenia reßexerunt, meritoque id patitur igmvissima 
aetas haecy cutinae soUieita^ liier arum negUgensy et eocas eofa- 
minans, non seriptares. Quisqms itaque pmgere aliquid in mem- 

hrnnis mnunque vuhimum vnsare did/cerif , scriptor hahebitut*, 
(ioctn'nae omnis ignarus, expers ingmii, artis ctjcns. Er b^kla^t, 

dafs die Werke der Schriftsteller von den Schreibern 80 arg 
entstellt wflrden, dafs ihre eigenen Urheber sie nicht zu er- 
kennen vermöchten. Auch sei das gar nicht zu verwundern, 

da allein bei dieser Kunst gar keine Schranke und Aulsicbt 
sei: sine delectu ad svribenduin ruunt otnnesj et cuncla vastan- 
tibus ceria sunt pretia. An Boccaccio sehreibt er sogar *}y dafs 
er sein Werk de vita solitaria in vielen Jahren wegen der 
Unwissenheit und Träf^^hcit der Copistcn nicht habe absehrei- 
ben lassen können, objjleich er es mehr als zehnmal versucht 
habe* Auch Leonardus Aretinus schreibt aus Florenz an den 
Erzbiscbof von Genua') : Quod autem de Hbris scribundis rogas, - 
mm deerit tibi diligentia mea. Verum admirabilis est apud nos 
eiua rei penuna, Nam et sludiosi pvrinulti mint^ et qui mercede 
scribant admodim pauci, Ego tarnen quo tibi morem geram 
semtatus omnia^ cum tandem niehil reperirem^ exoram quendam 
e.v familiaribus meisy ut Hbros quosdam^ sui ipsius grutia guos 
il/e scripsernt, rcnumdaret. 

Voll von Nachrichten Uber diese Zustände ist die Brief- 
sammlung des Gamaldulensers Ambrogio Traversari. In Flo- 
renz besorgt er Abschriften; er trägt auch selbst in den Ab- 
schriften seiner Freunde die griechischen Stellen nach. In 
seinem Kloster in Florenz erzieht er Knaben zu dieser Kunst, 
aber bis diese es gelernt haben, mufs er selbst schreiben; er 
klagt, dafs ihm die Hand zittere, poUex novo sentper tremore 
agitaiur.^) Wenn er die Homilien des Johannes Chiysostoinus 



£pp. senil. Hb. 5 ep. 1. 
*) 4, 19 ed. Mehlis. Vgl. auch oben p. 1S7. 
*) Epistolae ed. Mehus p. 198. 
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übersetzte, so konnte wohl Niccolo Niccoli, der ücriima di 
lettera corsiva, ek* era veloeismmo scrittaref wenn er gerade 
bei ihm urar, seinem Dictat folgen 0> aber nicht die Knaben: 
fent& nimis hnctenus scrihmt neqne ndhvc sufftcerent dietata 
ea:v{//i j p.^) Er wünscht desball) zwei oder drei iibrariij um, 
wie Pabst Eugen IV wünscht, mehr übersetzen zu können. 
Das erhaltene Geld reicht nicht aus, quia et leetos emere m 
vsum seriptorum et reparare domum conventt, membranasque 
emere et salaria frihurrr.^) 

Die Gelehrten halfen sich unter diesen Umständen häu% 
indem sie selbst die Abschriften besorgten, was um so rath- 
samer war, da die Lohnschreiber sehr unzuverlässig waten, 
und oft Stellen ausliefsen. Ihre Zahl wuchs im Laufe des 
15. Jahrb. freilich anfserordentlicb ; Angclus Politianus erwähnt 
miniatores et scriptorps mfi?utos, et viomales ipsas, quae guidem 
diversa volumma pontificibus et regibus scripsere ae pieturis et 
auro exomarunt Vespasiano besorgte ganze Bibliotheken, und 
liefs z. B. für Cosimo de' Medici durch 4') Schreiber in 22 
Monaten 200 Bände schreiben/) Mathias Corvinus unterhielt 
in Florenz fortwährend vier Schreiber, um griechische und 
römische Autoren abzuschreiben. Aber gerade diese Codices 
Budenses sind zwar äiifserlich sehr schön, jedoch durchaus 
niclit correct. Mit der sorgsamen Arbeit der alten Mönche 
halten alle diese Abschriften so wenig, wie die an den italie- 
nischen Universitäten gefertigten Codices, einen Yei^leich ans. 

Da nun aulserdem die Gelehrten nicht gerade reiehe Leute, 
die Abschriften aber theuer waren, so haben sie sich ihre 
Bibliotheken grofsentheils selbst geschrieben, wie das luunent- 
lieh von Boccaccio berichtet wird. Auch vornehme Manner 
liefsen sich diese Mfthe nicht verdriefsen; so ist eine Virgil- 



1) Praefatio Laur. Melius p. XXXII. 

2) Epistolae p. 232. 

') ib. p. 82. In den Briefen und in der Einleitung und Vita Ambrosii 
Ton Laur. Mehus ist noch viel der Art zu finden. 

*) A. Kirchhotf p. 36. Weitere Beiträge p. 6—8, L. Mehus, Vita 
Ambrosii Camuld. p. XCIV— C. 
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handscUrift 1458 geschrieben manu Leonard i Snnuti pro inclilo 
Venetarum damimo tune Ferrarie meedmnini, ^) Vorzüglich sind 
es die Studenten ^ welche wie früher und auch jetzt noch die 
scholastische Weisheit, so jetzt die Schriften der nuniaiiisten 
und alte Autoren massenhaft zu eigenem Gebrauche abschrei- 
beu; keiner vielleicht mit mehr Fleifs und Ausdauer als Ha]^- 
mann Schedel, von seiner ersten Leipziger Studentenzeit his 
zum höchsten Alter als Physicus der Stadt Nürnberg. 



5. Schreiblehrer. 

Römische Schreiblehrer kommen in Diocletians Edict de 
pretiis rerum venalium vor (ohen p. 242), und ein doetor 
It'braring de saera via in der Inschrift Orelli 4211. Die Er- 

wähminGT des ^la^. Albert de Pnzzotto (p. 211), welcher in 
Mailand Öchule hielt, des Mei.ster BonaxMitura von Verona 
(s. unten) y gestattet wohl die Vermuthung;, daiis in Italien die 
Tradition dieses Unterrichts niemals ganz ausgestorben ist. 
Aus Deutschland sind mir aus dem 15. Juhrlniudert zwei An- 
kündiguugsblätter von Schreiblehrern bekannt; das eine dient 
dem Autograph von Peter Eschenloers Chronik auf der Bres- 
lauer UniTersit&tsbihliothek als Deckblatt, und ist an der Seite 
etwas abgeschnitten. Der deutsche Text folgt auf den latei- 
nischen; ich stelle aber hier lieber beide neben einander: 



Informari Volmies Modis in 
diversis Scribenäi Arii/ieialiler 

MagütraUter fortna- 

liter Spedatiter Notulam Cu^ 
rfensem pro ut commmiter ftcri" 

hitur in Curiis m iiiutit- 

rum Prbmjium Ducum Comituin 
Baromm äfilitum etc, Insuper 
Tea^tmn Botmdum 



Wer yemajides der noch rechter 
auszijeme.szener kunst und art 

lernen wolde geleiehen 

naeh den rechten regulen der 
Orthographien Text adderNottel 

von snhtil Cnncellei/sch 

adrr suszt von maiicherley Jiam- 
haffUgenNotleln Iglicke mit irer 
undi üUerley Ereze 



)) le Virgile du President Petau, 7939 A. Facs. bei SUvestre III. 
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Abscisum etc, Fariter eeiam 
in floritura et lUununatura ve- 
niant ad m ...... . Brun de 

Wirczpurg trahentem moram in 
domo Sita drea sanctum Faulum 

quesifftt nuneeupatur 

Zu dem hmten lawen Et infor^ 
mubuhtar summa cum dih'fjenfin 

aecuti ciam üif brman- 

dorum preeio pro eompetenti. 



auss der federn schreiben Unde 
uff gutte subtile art lUmmldren 

undfi me zu Johanni 

limue ironhafftig Zcu dem 
bunten lawen bey sante Maru 

Magd eyn iglieher 

gütlich undirweiyseik* 



Wichtiger ist die Auküudigung Johanns vamme Ha^Lca 
in der Berliner Bibliothek, Cod. Lat. fol. 384, weil sie Schrift- 
muster entbiUt Man sieht daraus ; wie die Schriftarten will- 
kttrlich vervielfältigt wurden; es wftre sehr zu wttnscben, dafs 
eine Ausgabe veranstaltet würde, um einen festen Anhalt fttr 
die Benennung der gewöhnlichsten Gattungen zu haben. *) Die 
in den Proben enthaltenen Urkundenfragmente sind nieder- 
deutsch, eines vom Magistrat von Bodenwerder. Die Namen 
der Schriftproben sind: Textus quadratus, Textas prescisus vel 
sine pedibus, eine häl'sliche Spielerei, Nottuln simplex, Ur- 
kundenschrift, Nottula (tcuta^ iScmiquadratuSf Textm rotundus^ 
Nottula fracturarum^ Fracturscbrift, Argentumf wo aber nur 
die Uebersebrift silbern ist, Bastardas^ die gewöhnliebe Bficher- 
Schrift der Zeit, Nottula conclarata, Srparafus, Argentum extra 
pennam. Die letzte Probe enthält zugleich die Ankündigung 
des Kalligraphen: Volenles infonnari in diversis modis seri- 
bendi magistraliter et artißeUäiter^ prout nunc seribitttr in curm 
dommorum, seiNcet in diversis textibus et nottrilis necnon tarn 
auro et (u'fjrnto, simili(cr cum metnUo r.vfra pcnnam, vciuntt 
ad me Johamem vamme llaghen^ et informabuntur in brevi 
temporis spacio secundum dUigeneiam discipulorum pro preeio 
eompetenti. 



^) Im Noaveaa Traitd 2, S3 sind allerlei l^amen gegeben, aber ohne 
Abbildang oder verständliche Erklärung. 
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Hierher gehurt ferner noch die schon p. 163 erwähnte An- 
weisung, in Notvla ^mplex zu schreiben, und vielleicht sind 
die katkedralef oder Huhckreiber auch Schreiblehrer gewesen.*) 
Auch Diepold Lauber gehdrt Tielleiebt Merber. Nicht yergessen 

dürfen wir oiidlich die Abbildung einer Schreibschule , 1516 
van Holbein als Aushängeschild gemalt, im Museum zu Basel. 



6. Unterschriften der Schreiber. 

Sehr häufig haben die Schreiber nach Vollendung ihrer 
mühsamen Arbeit einige Worte hinzugefügt; sie haben ihren 
Namen^ die ^t der Abschrift; den Veranlasser derselben an- 
gegeben, und uns dadurch manche wertbrolle Nachricht zu- 
kommen lassen. Oft erbitten sie ein Gebet des Lesers, oder 
spreciien sonst einen frommen Wunsch aus; nicht selten aber, 
Torzttglich in späterer Zeit, erlauben sie sich auch zur Erholung 
einen muthwilligen Seherz. Im Verlauf dieses Buches ist schon 
häufig von diesen Unterschriften Gebrauch gemacht; sehr zu 
loben ist die gute alte Sitte , in gedruckten Haiulschriftenver- 
zeiohnissen dergleichen Kleinigkeiten mitzutheilen, weil sie sieh 
sonst gar zu sehr der Benutzung entziehen. Hier wollen wir 
eine kleine Auswahl zum Schlufs des Abschnittes darbieten. 

Ans griechischen Handschriften ist, aufser den sehr scbätzens- 
werthen thatsächliclien Daten, wxnig dergleichen bekannt^ 
Möntüaucon p.,43 giebt die Verse: 

üjüJCkQ ^bvOL x^^QOi'Oi 7caTQida ßlejcsiv, 
oikütg xal tolg ^dfivovot ßißUov vikog. 

Einen ganz älmliclien Gedanken spricht die lateinische Unter- 
schrift aus Corbie oben p. 162 aus~); und in zwei sehr alten 



s. oben p. 2r»0. Noch einer bei ITomrvcr 405: A. 1421 complevit 
Mcolaus Brems kuthtdralis Cra ( coviensis j librum iuris in Luhschicz. 

-) Ganz älinlich Cod. lat. Mon. 5842 aus der Aupb. Dombibl. mit 
einem sehr iocorrccten 2sacliwort, für einen Abt \ itcpiaud geschrieben. 
Ruland in Steicbele's Archiv f. d. Gesch. d, Bisth. Augsb. l, 57. 
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Bobienser Handschriften : sieut nauta desiderai adpropinqmre ad 
prosperum portum, ila scriptor ad vitimum versum.^) 

Einfach spricht sich die Freude über die YoUeuduug der 
Arbeit aus in den Versen: 

Ach got wie fro ich was 

Do dis buches ein ende was.^) 

oder: 

Laus tibi sit Griste, quoniam Uber explieit iste. 

Hie hat dis buch ein ende 

Got uns sinen heiligen geist sende. ^> 

Ein anderer schrieb: 

Qui scripsit Carmen, sit benedictus amen. 
Explieit expliciat; ludere seriptor eat.^) 

Materieller ist der Wunsch eines Schreibers des 10. Jahr- 
hunderts: 

Explieit almitonans in Cliristo dignus Arator: 
Finito libro reddatur eena magistro. 

Expl. über Aratoiis subdiaconi. 
Finit Arator in hoc. eonsurgit denique pastus/) 

Nur ein sinnloser Scherss ist die Unterschrift: 

Finito libro frangantur crura magistri.*) 

^ GnunmatiBch ineorrect sehrieb in Salem der Copist von Augustins 
Commentar zu den Psalmen^;: 

Scripsit Adelbertus incomoda multa repertus 
Hoc opus hic Salem, eia canamus amen. 



^) Am. Povron de bibl. Bob. p, 179 und IOC. 

-) Homeyei* , Die deutschen Rechtsbücher u. 48 von 1444. Einfacher 
1». 66: Amen AUeluia. Petertnan Ciulrifin. 

^) Horn- n. ISO mit quem statt quoniam. 

^) UulUard-BrehoUes , Yie et Correspondauce de Pierre de la Yigne, 
p. 269. 

'( lleifierscheid, Sitz. Blt, d. Wien. Akad. 59, 42. 

") Mathematici veteres von l ITÜi'/j iuLibrrsAuctionscutalug p. 145. u.665. 

^) Cod. Sal. X, 10 saec. XHI in Heidelberg. 
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Begreiflich ist der Wunsch'): 

Post scriptum libram scriptor pulcre bihe vinum. 

Ernsthafter scblieüst ein Schwabenspiegel: 

Hie hat das lantreht buch ein ende 
Gott alle falsche riehter sehende.^) 

In Hoffmanns Yerzeiehnife Altdeutscher Handschriften]^ in 
der Wiener Bibliothek findet sich grofse Auswahl, so p. 13: 

ExpUcit hic codex, laudatur onmipotcus rex. 

p. 121 : 

0 scriptor cessa. quoiiiam^) manus est tibi fessa, 
iiiiis et est opcris. mercedcin poscbo laboris. 
Finis adest vere. precium vult scriptor habere. 

Solche Verse pflanzten sich traditionell fort und kommen 

daher häufig mit kleinen Aenderungen und wegen der Unwis- 
senheit der Schreiber metrisch verdorben vor ; p. 232 : 

Finis est vere. pretium vult scriptor habere. 

Qui te furctur. cum Juda dampuiücetur. 

Dergleichen Verwünschungen des Diebes sind nicht selten; 
so in ißr gekünstelten Unterschrift p. 12r 

^^^'>te< >orum<'^"^'>tor<l?>bri< i^^'H>atur. 
Mor-^ ^superb^ ^ rap ^Ir ^morr 

Femer p. 318: 

Wer das puech ötel, 
desselben chel 
muzze sich ertoben 
hoch an eim galgen oben. 

In eifrontliiiiiil icher Weise ist die Jahreszahl bezeichuet in 
einem Berliner Sachsenspiegel^): 

Ott. Fris. Cod. Zwetl. saec. XIII. Mon. Germ. SS. 20, 104. 

*j Homeyer n. 184, vgl. ii. 375. 

^) Hoflfmann liest fehlerhaft quum. 

•*) "Wilken, Gesch. d. Eeriiner Bibl, p. 2'2U. Horn. n. 24. Las letzte c 
der Jahreszahl ist hetrtigerisch in t verwaudelt, welches aber schon des- 
halb, weil es kein Zahlzeichen ist, unzulässig ist. 
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In nece baptiste libeUiiB blc explicit iste: 

Post Criöti iuitus milicuxciic est numeratus. 

Qui scripsit libruiU; deuB hunc det crimine librum* 

Hic Nicolau8 omen Tarium paciens sibi nomeiii 

Auceps et natus de Britzen sepe vag;atas 

Propter lucra sitimque famem frigus tulit olim. 

Die Zahlzeiobe^ ergeben zusammengezählt 1369. Der Scbmber 
seheint bei seinem wecbselyoUen Leben es im Latein nicbt 

weit gebracht zu haben. 

Eiü Glossar der Wiener liibliotliek ') saec. XIV bat die 
scberzhafte Unterschrift: Ea:pL Lueianus per Laurendum serip- 
torem Wieme serfpius. Anno a translaeUme Neithar^ m eeel, 
S, Stephani Wiervie pr 'mo. 

Unter einer Abschrift deutscher Predigten von 1421 ia 
Nikolsburg^) steht: 

Explicit boc totum. 

infunde et da mihi potum. 
Quis me uon laudat. 

dyabolus oeulus sibi claudat. 

Auch in dem Mtlucheuer Codex lat. 251 steht : Explicit hoc 
totum infunde porrige potum; aber eine fromme Hand' bat die 
letzten Worte überstricben und verändert in : ExpL koe opus 

in nomine dominc Jesu Christi. 

Auch Klagen über mangelnden Lohn kommen vor; so bei 
Hoffmann p. 151 vom J. 1405: 

Tres digiti seribunt totum corpu^qui^ laiM»r;it 
Finis adest vere. scriptor petit precium habere etc. 
Et sie est finitus per me Eberhardum scbulteti de Möcbingen. 
Est micbi preeium kranck 
Quia nichil datur michi nisi habdanck. 

Und p. 181 von 1472: 



») Tabulae codd. Vindobb. !, 22. 
Archiv f. KuDde oest GeschichtsqueUea 39, 500. 
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Fmis adest operig. merceclem posco laboris.^) 

Est micbi predum kräng ubi nicbil sequitur nisi babedang. 

Ungemein gut zufrieden mit seinem Lohn war dagegen der 
Abschreiber des ÜTius in französischer Uebersetzung fKr einen 

französischen hoben Herrn, nach Paulin Paris' Vermuthung 
Johann den Guten von Burgund, Raoul Taingui, 

Qui n'est pas fonnent amaigri 
A Champlot oA Ü a este, 
Et k Paris tout cest est^ 
Aux despens de Monseigneur. 

Dankbar sehliefst er: 

Si prie Dieu, le roy Jhesus, 

Qni a fait Thetis et Bacchusi 

Et qui est ereator omnium rerum, 

Qn'i! doint h Monseigneur regnum celorum.*) 

Ausführlich entwickelt ein Schreiber des Schwabenspiegels 
seine Wttnsobe: 

Der Schreiber ist mvede. vnd drat 

gescliriben. man sei im scheuchen daz brat 

Tnd darzu gneten wein. 

daz sein äugen haben Hechten schein. 

vnd phenning darnach. 

sein haut ist gewesen gach. 

Nu suUe wier im ein ende gehen. 

got gebe uns ein selich leben. 

an leibe mde an seil. 

des sol Maria liiut z leren son sein bot. 

daz er vns helfe auz aller vnser uot.^) 

Jean de Luxi, der fttr die Bibliothek Ton Oorbie yiel ge- 
sehrieben bat, wttnsebt sich, was in Tersehiedenen Variationen 

auch sonst vorkommt: 



') auch bei Homeyer n. 97. 

•) P. Paris, Les Manuscrits Fran^ois de la Bibliotheque du Kol, 2, 288. 
>) Pertz' Archiv (i, 159. 
Wattenbach, SchriftweseQ. 19 
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Detar prelerea «eriptoh palehi« piteUa.0 

Martin von Triest 1338: 

Dextra Bcriptoris eareat graTitate doloris. 
Detar pro penna seriptori pnlora paella**) 

ßin deutBcher Schreiber bat naeb Vollendung mes Bandes 
der Bibel*) den sebr weltlicben Wancw^b: 

0 got durch dine gUte 

Beschere uns kugeln und hllte, 

Menteln und rocke, 

Geisze und bocken 

Schöffe und rinder, 

Vil frowen und wenig kindw. 
Expl. durch den bangk 
Bmale dienst maebent eime das Jor langk. 

Selbstzufrieden aber schreibt ein anderer: 

Mich hat geschriben eynes meysters baa^ 

Otte von E^e ist her genant. 

In Beyerlant sint im schone vrowen bekant.0 

Ein nicht Übler Schreiber des 13. Jaluli. sagt: 

Laus tibi sit Christe, cum (L quoniam) Uber explicit iste. 
Sum scriptor talis (I. qualis) monstrat mea littera taliS; 

Et Yocor absque malis Radulphus nomine Balis.*) 

Ein anderer versichert, dafo er seine eigene Schrift lobe, wie 
die Aifenmutter ihr Kind; ^ 

Pre reliquis gratum laudavit Symea natum. 
Semper scripturam sie ego laude meam.*) 



') Delisle, M^. de Tlnstitut 24, 310. 

^) Endlicher. Catal. codd. Vindobon. p. SO. 

3) Cod. Pal. Germ. 19 -23 am Ende des i. Bandes. Der 4. Band Ist 
geschrieben von propst Cuonrot von Zierenberg. Wüken p. 314 — 3lb. 
<) Hom. n. 248. 

*) iiuiiiaid-Breholles, Pierre de ia Vigne p. 272. 
•) ib. n. 376. 



Digrtized by Google 



Untenschnften der Schreibef . 



291 



Ernsthafte gemeint ist wohl das stolie Eigenlob Eadwino's 
Ton Oänterbiuy im 12. Jahrhundert: 

Scriptorum piinceps ego, nec obitura deiucep« ' 
Laus mea nec fama: qui sim» mea üttera clama. 

Scherzhaft schrieb später ein. Schreiber: 

Weme dusse seiift nicht behage 
Dg mfüse eynen knochin genagin.') 

Johannes die ezeyi Mrehner essu WeytseUtürff gebesen 
schrieb 1444 nach Voll^dung des Mlinchener Cod. Germ. 3967 : 

Amen solameu. 

Si defidt fenum. accipe stramen. 
Hie hat dicz puch ein ent. 

Got uns seinen gotliclien segen sent. 
Explicit expliciunt 
Sprach dy kacz czu dem bunt 
Dy fiaden sein dir ungesnnt') 

Unter einer Abschrift von Ovlds ars amandi steht wieder- 
holt: MeHm (al. Bellius) serip9i$set seHptar si voiuisset*) Mit 
Ostentation seiner griechischen Kenntnisse schrieb ein Schreiber 

unter den Metamorpliosen: Nomcv i'ujv njvto qvr]a 3Ie lavdaQe 



Die alten Statuten von S. Victor*) verordnen: Districte 

praecipitur OT/nabus ui in libris quos scribi faciimt ex quo vene- 
runt ad conversionem^ täuium commiinem apponant hunc scilicet: 
Iste Uber est S. Victoris etc. ThatslUshlich findet sich diese In- 
sehrift z. B. in einer Handschrift des Petnis de yinea, mit dem 



') Wilken p. 340. 

2) Eofkingcr in den Sitz. Ber. d. Münch. Akad. 1SG7 II, 2, 301. 
^) Libri's Catalog p. 166. Der Spruch kommt, wenn ich mich recht 
emmere, sonst vor mit valuisseL 
*) ib. p. 167. 
Martene de ant. eccl. ritt. 3, 819. 

19* 



Digrtized by Google 



292 



Die .Schreiber. 



ZaBate: Quieunque eum fvratus fiterit vel cdaverU out tU^m 
istum delevent, anathema dt Diese Handschrift war Ubrigens 

gekauft, und enthält aucli die urkundlielie Garantie des Pariser 
Buchhändlers Peti-us de Verona vom 3. Aug. 1422/} Aehü- 
liche Inschriften finden sich in alten Handschriften sehr h&u%, 
zuweilen auf jeder Seite; mcht selten äind sie jedoch toh 
unrechtmäfeiiren Besitzern ausgekratzt. Die Bobienser Hand- 
schriften sind bezeichnet als Eigenthum des h. Columban, die 
Lorscher gehören dem h. Nazarius. In diesen steht: 

Reddere Nazario me lector kare memento, 
Alterius domini ius quia nolo pati. 

In einer Handschrift, die wohl nach PrUm ausgeliehen war, 
ist noch dazu geschrieben: 

. Ecdduüt ecce boui me Salvatoris alumni, 
Hinc Ulis grates Nazaiius reieres. 

Im roheren 14. Jalirliuudert findet sich die Inschrift: 

Qui te furetur hic demonis ense secetur. 
Iste Sit in banne qui te furetur in anno. 

Codex S. Kazarii qui Tocatur Laurissa. 

Und noch später: Iste Uber perünet ad S, Nasanum in Im- 

rissa. monasterium cnionstvatensis ordinis» ?'edde sibi.^) 

In einem Commentar des Remigius zu den Paulinischen 
Briefen, der 1067 so geschrieben ist, dafe den rothen Text der 
schwarze Commentar umgiebt, steht: Qiäct4mque ütum Ubrm 
rapuerit aut furaverit vel aliquo mala ingenio ahstulent eb 
aecclemi S. Caeciiiae .si( pf/pt^lua ilainuatione damnatus et mak- 
dictus 7iisi rvildulcrit vel rmcndiivcrit. II AT FIAT AMES 

AMEN. Vielleicht ist die Cäcilienkirche in Coeln gemeint.') 
Später finden sich immer h&ufiger auch die Namen ein- 



^) HuDlard-BrähoUes, Vie et Coirespondftnce de Pierre de la Vigii^ 
p. 251 ; vgl. A. Kirchhoff p. 97. 

^) lleifierscheid in d. Sitz. 6er. d. Wiener Akad. 50, 517. 520. 521. 526. 
3) Libri's Catalog p. 259. 
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leber Eigeiitbflmer, bei Hmnanisten oft mit dem ZiuiatK et 
amhmmL Recht derb ist die Inschrift'): 

Dyt hock hört Metken vam holte 

De dat Tint de do dat wedder 

Edder de duTel yorbrent em dat ledder. 

hoet dy. 



VI. 

Buchhandel. 

1. Die Griechen und Körner. 

Ueber den Buchhandel bei den Griechen handelt K. F. 
Hermann, Lehrhueh der gi-iechischen Privatalterthümer, ed. 
•Stark, p. 373; bei den Römern H. G^raud, Essai am les 
livresi W. A. Schmidt, Geschichte der Denk- und Glaubens- 
freiheit p. 116 ff. Becker, Gallus ed. Rein 2, 327 ff. Mar- 
quardt, Rom. Privataltcrtlillmer 2, 101-112. Für das .Mittel- 
alter hat Albrecht Kirchhoff sieh das grofse Verdienst 
erworben^ diesen Gegenstand zuerst eingehend und ausführlich 
behandelt zu haben in seiner Schrift: Die Handschriftenbftndler 
des Mittelalters y 2. Auflage, Leipzig 1853. Weitere Beiträge, 
besonders abgedruckt aus Dr. Petzholdt's Anzeiger f. Biblio- 
graphie, Nov. u. Dec. 1854, Halle 1855. 

Von den Griechen ist wenig bekannt; dafs iu Alexandria 
em völlig ausgebildetes Gewerbe des BucbhaiidelB bestand, zeigt 
die oben p. 184 angeführte Stelle; die Werkstatt eines Kalli- 
graphen in Constantinopel im 7. Jahrh. werden wir gleich zu 
erwähneu haben, und die längere Fortdauer des Buchhandels 
daselbst bezeugt die p. 172 citirte Stelle. Bei zunehmender 
Bedrängnifs der Zeiten wird hier wobl das Gewerbe nach und 



^) Hoämaun, Altd. Haudss. p. 319. 
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naeli rerkttnimert Bein, und eine Keugestaltiing, wie im Abend« 

lande, hat es nicht ge\Yoniie]i. 

Von einem Verlagsrecht lindet sich bei den Körnern keine 
SpuT; wohl aber ton dem Verkauf eines Manuseriptesi und von 
Leibgeld. In Plinius' Briefen 4, 7, 2 ist von einer Auflage in 
1000 Exemplaren die Rede. Des Sulpicius Seyerus Vita 8. 
Martini ^\ urde sehr rasch in ferne Länder verbreitet und gab 
den Buchhändlern viel zu yerdienen. 

Dafo dieser mit Selaren oder gemietheten Absebreibem 
betriebene Handel in Gallien noeb im 6. Jabrb. fortdauerte, 
hat F. J. Mone (Griech. u. lat. Messen p. 155. 156) aus deu 
Schriften des Caesarius von Arles nachgewiesen; er behauptet 
aueh die fernere Fortdauer im Mittelalter, ohne indessen dafür 
einen Beweis beizubringen. 

In Italien jedoeb, und vorztlglicb in Rom, erhielt sich lange 
ein wirklicher Buchhandel; und hat liier vielleicht niemals auf- 
gehurt. Nur hier war auch ein Bedürfnifs vorhanden , da die 
Laien niemals aufhörten zu lesen. Darttber sagt Wipo im 
Tetralogus v. 197: . 

Hos (mores) servant Itali post prima erepundia eunoti 
£t sndare scholis mandatur tota iurentus. 

Solis Teutonicis vacuuni vel turpe videtur, 
Ut doceant aliquem nisi clericus accipiatur. 

Die Thatsache ist durch W. Gieseb recht in seiner Schrift 
I}e Utterarum studüs apud Italos (18d4, 4.) vollständig erwiesen. 
Einen Buchhändler nach alter Weise lehrt uns eine Handschiift 
des Oi'osius kennen, welche ins 7. Jahrh. aresetzt wird*)» nnd 
die Inschrift hat: Confectm code.v in sfafw/tc magütri Viiiaric 
antiquuHi, ora pro me scribtore, sie dominum habeas protectormn. 
Der Ausdruck staäo^ aus welchem sich der später yorkommende 
Name der statimurU erklärt, bedeutet nach mehreren Stellen 



>) Bandini, Codd. lat. 2, 727. Facs. dei Textes bei Mab. Dipl p«392 
und in der Ausg. von Hayercamp. \nederholt findet sich die Bemerkoog 
contuU. 
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bei Marini, Papiri Dipl. p. 259, im 6. Jahrb. die Werkstatt 
sowohl des tahellio wie des Ubrarius^ In den Acten des ConeiL 
Constantinop. III a» 6B0 (Mansi 596) wird als deijenlge} 
weteher die Interpolation in die Acten der fünften Synode ge- 

scbrieben hatte, genannt Qeoöwgog o y.alliyQC((pog oartg slxs 
kityaarr^Qiov etg idv äyiov ^iuavvoqxjjxäv. In einer Leber- 
Setzung (p. 886) wird hf^aarriQwv wiedergegeben dureh ofpdnui^ 
in der andern h^st es: Theodwrwt Ubrmiu9 qui habuit stoHonem 
od S. Jokamem PAoeam, 

In solchen Werkstätten sind also Bücher geschrieben; Ur- 
kunden ausgefertigt, auch wohl Briefe geschrieben, gerade wie 
in den noeh hente in Italien üblichen Schreibstuben. 

Rom galt lange Zeit fttr den eigentlichen, ja Tielleicht 
einzigen Büchermarkt. S. Gertrud (j 65S) liefs nach der frei- 
lich nicht ganz zuverlässigen Vita für das neugestiftete Kloster 
Kivelle sancta volumina de urbe Roma kommen/) Beda be- 
richtet vom Abt Benedict von Weremouth, dafs er 671 nach 
Rom reiste y librosque amnis dmnae eruditimis non paueos vel 
placito preti'o emtos vel amicorum dono laryitos retulit. S})äter 
wiederholte er die Heise , und brachte 678 irmumerabi/em 
lihwnm amnü gmeris copkan, 685 ma^am eopiam vobtmmum 
Mcrorum mit^ Auch profane Schriftsteller waren darunter, 
denn c. 15 wird ein eofmograpkorum codex ndrandi operii er- 
wähnt, quem Rofnae Benedictus emerat. 

Andere Beispiele bietet die Klosterchronik von S. Wan- 
drille. Wandregisil selbst schickte seinen Neffen Godo nach 
Rom, der vom Pabst Vitalian (657 — 672) Reliquien erhielt und 
mitbrachte, nec non et volumina saerarum scripturarum divcrsa 
veteris ac novi testamenti, mummeque ingenii beatissimi atgue 
apostolici (jloriosissimt papae Gregorih*) Das war freilich ein 
Geschenk, wie sie häufig yorkommen, und fttr diesen Zweck 
Meisen yermuthlich die Päbste fromme Mönche um Gottes Lohn 



>) Mab. Acta SS. 2, 445 ed. Veu. 

Tita Benfidicti abb. c. 4. 6. 9. 
^ Chron. Fontane!!, c. 7. Mon. Germ. 2, 274. 
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arbeiten. Merkwürdig bleibt aber der iu dieser Chronik häufige, 
schon oben p. 255 erw&hnte Ausdruck lUtera rmnanOf weleher 
eine dort heimiaobey auswärts wohl bekannte Sehreibsehide 
erkennen läfet. Unter dem Abt Australf (747 — 753) trieb das 

Meer eine Kiste an den Strand, welche wohl von schiffbrüchigen 
Augeiu herrtlhrte. öle enthielt Reliquien, und coäicem puichei^ 
rimum guatuar wantfelia caniinentemf ramana littera optme 
ser^iumf membranis mundimmig hmestaque forma eoftfedum. 
Weiterhin (p. 289) sagt davon der Chronist: Kam et codicm 
ilhmi eiamjelicum , nt scriptum eiusdem iminuat, in liomulea 
uröe scriptum Consta t. 

Auch von Erzbisehof Aelbert von York (766—780) erzählt 
Alcnin*): 

Non semel extemas peregrino tramite terras 
Jam peragrayit ovans, Sopbiae deduetus amore, 
Si quid forte noTi librorum seu studiorum, 

Quod secum ferret, terris leperiret in illis. 
Hic quoque Romuleam venit devotus ad urbem« 

Es ist nicht gesagt, wo er die Bücher suchte, aber wo 
anders als in Italien waren damals Bücher zu finden? Auch 
Gerbert nennt für seine BUcberkänfe Born und Italien an erster 
Stelle. Auf den Bömerzttgen der deatscben Kaiser dnd noch 
viele Bttcher aus Italien nach Deutschland entführt, doch bleibt 
es fraglich, ob dabei die Vermittlung eines eigentlichen Buch- 
handels eintrat. 

Yermuthlieh in Verona finden wir 1338 eine Sehreiber- 
Werkstatt nach alter Weise: Explieit Uber Lueanu deo graeies, 
Millesivio ccc^ xxw^^ viii^ hoc opus factum füll per MartinuM 
de Trieste ifi scolis irnnjistri Bonaventurae scripta ris de Verona,^) 
Auch bei Meister Albert de Pozzotto in Mailand (p. 211) mögen 
wohl Bttcher gesehrieben sein. Gewerbliche Schreiber gab es 
in Mailand in grofser Anzahl ^ und ftb den litterarisehen ye^ 



') de Pontiff. Eborac v. t4&3. Alcnini Opp. % 256. 
^ Endlicher, Oatal. codd. Vmdobb. p. 69. 
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kehr der Lombardei wurde es der Hauptplatz. In Rom aber 
kaufte auch noch im 14. Jahrh. Richard de Buiy Bücher auf. 
Ob nun freilich hierin eine Fortwirkung der alten Zustände zu 
erkennen ist» oder der Beginn neuer Entwickelung, hleibt 

zweifelhaft. Jahrhunderte liegen dazwischeu, von welchen wir 
um 80 weniger Kunde erwarten können, da der gewerbliche 
Betrieh auf Sohulhttchem und niederer Litteratur heruhte. Das 
wissenschaftliche Bedürfhifs fand auf anderen Wegen seine 
Befriedigung, und auf diese wollen wir jetzt einen Blick 
werfen.- 



2. Btlchererwerb durch Abschrift. 

Wenn die Existenz und der Ilmfang: des Ruchhandels im 
Mittelalter in vielen Gegenden und durch lange Zeiträume für 
uns im Dunkel bleiben, so ist es dagegen unzweifelhaft, dafs 
er von Anfang bis zu Ende dem Bedtlrfnifs der Bttcherfreunde 
iiirgeuds genügt liat. Er beschränkte sich auf einzelne gang- 
bare Artikel^ und zufällig in den Handel gekommene alte 
ManuBcripte. Schon Origenes (p. 185) und Hieronymus (p. 187) 
konnten ihre Werke nicht etwa in Verlag geben, sondern waren 
Ton Schreibern umlagert, deren Arbeiten sie selbst zu leiten 
hatten. Die Briefwechsel, welche uns seit der Wiederbelebung 
wissenschaftlicher Thätigkeit im Abendland zahlreich erhalten 
sindt enthalten sehr häufig Bitten um Abschriften gesuchter 
Werke, nm die Ueberlassung von Exemplaren zum Abschreiben, 
oder um die Erlaubnifs, eigene Schreiber hinsenden zu dürfen.^) 
So liefs Abt Lupus von Ferneres Mönche reisen, denen er 
Bttcher zum Abschreiben anzuvertrauen bat. Entliehene Bücher 
gingen aber oft yerloren, und man suchte sich dagegen durch 
Ffftnder und Bürgschaften zu sichern, was jedoch nicht immer 
half. Bischof Egino von Constanz entiieli gegen Bürgschaft 



Was deh darüber hn Codex ep. ReinhArdsbrunn. findet, ist zusam 
mengesteUt von Hesse im Setup. 23, 337 ff. 
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Bücher aus der Eeicheuauer Bibliothek, gab sie aber nicht 
zurttek.*) 

Der Regensburger Bforiaims Scotus selirteb 1074 in cdne 

von ihm geschriebene Handschrift: Nunquam irihuütttr ad trän- 
scribendum extra monastenvm. m'si pro eo conijruum reltnquaiur 
vadimonmm. An vielen Orten war das statutarisch festgesetzt, 
und wurde später ganz allgemehi. Der Abt Wibald Ton Oorra 
wttnschte alle Werke Cieero's in einem Bande su besitzen^ und 
erbat sieh deshalb Reden und Briefe desselben von Hildeslieim. 
Keinald aber, der bekannte Erzbischof von Coehi, damals noch 
Domprobst der Hildesheimer Kirebe, antwortete ihm: twn est 
conmetudinarhm apud nos^ ut sine bams mommenüs aHqui alkui 
coneedantftr. Man möge deshalb den Gellius und des Origenes 
Commeutar zum Hohen Lied als Pfand seiidcii/ j Seine eigenen 
Bücher da^e^en, die er jetzt aus Frankreich mitgebraoht habe, 
wolle er sebieken. Da in Oorvei kein Gellias war, sandte 
Wibald statt dessen Frontins Strategemata.') 

Von Ludwig IX wird berichtet, dafs er es grundsätzlich 
vorzog, BUcher abschreiben zu lassen, weil dadurch ihre Anzahl 
vermehrt wurde. *) In vielen Fällen aber wird gar keine Wahl 
gewesen sein; so z. B. als er die grofee Eneyelopftdie des 
Yincenz von Beauvais zu haben wünschte: ad eiusdem vohtmms 



*) Neugart, EpiscopatuB Constant. 1, 87. 
Ein anderes Bespiel in dem Briefe FromnndB ven Tegernsee bei 
Pes, Thes. 6, 1, t66. 

*) Wibaldi epp. 207. 208. JM, Bibl. 1, 326—328. Wibald liefe sich 
also nicht genügen an dem schon in Corra vorbAndenen Codex, welcher 
aus Eifnrt nach Berlin gekommen ist, Lat. fol. 252; s. Serap. 27, 53. 
Durch gütige Mittheilung des Herrn Dr. Pfund erfahre ich, dafs in dem 
Bilde auf fol. 1 v. das Buch daif;ebracht wird den Heiligen Stephanus und 
Vitus, Schutzpatronen von Corvei, und S. Justinus (vgl. Ann. Corb. 049: 
Translatio capitis S. Justini mart. de Ma^rathaburg ad nouam Corbeiani) 
von Afklbertus abbas Corbeiac. Sollte mich das letzte Wort spaterer Zu- 
satz sein, so scheint es doch kaum ein anderer Abt sein zu können, als 
der sonst Adelbcro genannte von Corvei, 1138 — 1144. Die ganze Kede pro 
lililoiie ist hieraus facsimilirt in der Ausgaljc von Freund» Vrat 1838. 4. 
mit werthvollen Untersuchungen über die Orthographie. 

■*) Vita b. Ludovici auct Gaufriiio de Belloloco, Bouq. 20, 15. 
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exemplar per notarlos (ranscribrndum studiorumque vestron/m 
usihus deputandum piurn vestrum protinus eofCÜavU ajfectimu 
Der Kdnig sandte Geld au Vineenz, wofür dieser eine Abachrüt 
maelieii liefs. Solcbe Arbeiteii waren sehr tbeuer; A. Eirebboff 
hat viele Angaben über die Preise zusammengcbi acht. Wertb- 
voll ist besonders die schon mehrfach benutzte Kosteuberecb- 
nung über Heinrieb Bohic's Commentar zu den Deeretalen von 
1975, deren Betrag L. Delisle auf 825 Franca nacb beutigem 
Wertb berecbnei Darin feblt aueb niobt das Mietbgeld: 
exemplar totius lihri in locagio Martino bedello Cai^mefttarum 
6 fr. , welches häufig zu zahlen war ; bei Händlern regel- 
mäfsig. ') 

Ernst von Pardubits, der erste Erzbisebof von Frag, brachte 
von allen Seiten Bücher zusammen, und liefs sie abschreiben; 

auch Mefsbücher, welche für den eigentlichen Handelsbetrieb 
wohl zu kostbar waren, auch sehr correct sein muTsteu: 

Mulias eoiam Hbrcs, edam exiraneos a notieia multamm 
hommumf hie BcrihifeeU et de alm munäi partibus apportamt, 
habens ires coiitinue iwl duos cartularios^ qui libros ecimn mis- 
sales et niismrum canoiws preter alia cotlidle conscribebant, 
quos monasterüs et ecclestis ac aiiis piis loeü, prout guasque 
cognoverat indigere, dispetuavit. 

In Prag liefs dann wieder Gerbard Groote sich Job. Cbry- 
sostomus Commentar zum Matthäus abschreiben, und alle seine 
Freunde bat er um Werke der Kirchenväter, um der von ihm 
gestifteten Genossenschaft der Brüder vom gemdnen Leben 
die unentbebrlieben Vorlagen geben zu können. 

Von den kalligraphischen Prachtwerken, in deren Erwerb 
und Besitz die vi i nehmen Liebhaher des 14. und 15. Jahr- 
hunderts in Frankreich und Burgiunl mit einander wetteiferten, 
versteht es sieb ganz von selbst, dafs sie nicht käuflich waren, 
sondern auf Bestellung gearbeitet wurden. Nicht anders ver- 

0 Es scheint aicih darauf su beziehen, ▼enn AmbrosiiiB CamaldiileiisiB 
Ton Joh. Aurispa und seinen vielen Bfichem sagt: JEx his hmorifice, quantum 
ego arhifroTi vivere valebit. Eirchhoff p. 37. Epistolae ed. Mehus p. 386. 
Doch kann auch das durch den Verkauf zu erzielende Capital gemehit sein. 
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liielt es sieb aber aueb mit den biimanistiscbeii Sammlern; es 

hat lange gedauert, bis die so citVijs: jsresuchten imd absclirift- 
lich beehrten Schrü'tstcller ein Gegcnstaiul gewerblicher Spe- 
culatioii wurden; oder Tielmebr, die Nachfrage war so stark, 
dafs nur mit grofser Mflbe und vielen Kosten die notbwendigen 
Abschreiber sich auftreiben liefsen, die deshalb natürlich nur 
auf feöte Bestellung arbeiteten. Gegen das Ende des 15. Jahrb. 
zeigen jedoch die leer gelassenen Wappeuschilder auf den 
Titelbl&ttem, sowohl der bumanistisehen Abschriften wie der 
zierlichen Gebetbücher aus Burgund und Augsburg, dafs jetzt 
im Vorrath für dcu Verkauf gearbeitet wurde. 

Während nun Mathias Corviims sieh in Florenz vier Ab- 
schreiber fttr griechische und lateinische Bttcher hielt, begnügte 
sieb Herr Johanns Wemher Freiherr zu Zimbem auf seiner 
Burg mit einem Bflrgersmann, der ihm rittem- und taff'elrundt- 
huocher abschrieb: dieweil zu seinen zelten der druck erstlkhs 
uj'kommen und domals als am new inuenium am schlechten fort- 
gang^ lies» er im am Schreiber^ genannt Gabriel Lmdennast, 
war burger und seszkqft zu Pßdlendorf^ vil und manckerlai 
buecher sehreihen itnd survsteji, also das er letsstUch ein zirn^ 
liehe liberei zu weyen prucht. ') 

3. Bücherkauf im Mittelalter. 

M;in liat nicht immer beachtet, dafs es noch lauge kein 
Buchhandel ist, wenn einzelne Bücher käuflich sind. Das kam 
natürlich oft genug vor, schon in Folge der vielen Kri^e und 
Plfinderungen. £ine schöne Gelegenheit zum Bttcherkauf bot 
sich dar, als Karl der Grofse in seinem Testament verordnete, 
dafs die vielen von ihm gesammelten Bücher nach seinem 
Tode verkauft werden sollten. 

Den Textus B. Ceaddae, eine der ältesten irischen Pracbt- 



*) ZmuneriBche Chronik ed. Barack 1, 405; vgl. Barack, Die Hand- 
schriften der fttrstl. Fürstenbergbchen Bibliothek zu ponaueschingen p. I&i 
Meleraius 14S0 von Lindenast geschrieben. 



Digrtized by Google 



BUcherkauf im Mittelalter. 301 

handschriften , kaufte, mau weifa nicht wann, ein frommer 
Mann für sein bestes Pferd, und sehenkte ihn an die Kirche 
zu Landaff* Die verheerenden Einfälle der Normannen be- 
raubten yiele Stifter ihrer Bfleher, welche nun mit anderer 

Knegsl)eiite käuflich wurden. Ebenso wurden die vielen Hand- 
schriften, welche die wandernden Schottenmönche hei sich 
fahrten, verfflgbar, wenn diese etwa anf der Beise starben 
oder Ternnglflckten. Reginbert von Beichenan (f 846) berichtet 

in seinem Katulog nur von einigen Priestern, die ihm Mefs- 
bücher verkauft hatten, von keinem Buchhändler. Gerlicrt, 
der eifrigste und gelehrteste Sammler seiner Zeit, kaufte in 
Italien, Deutschland, Belgien Bticher, wir wissen aber nicht, 
von wem.*) 

Etwas später brachte Abt Olbert von Gcmbloux (f 1048) 
150 Handschriften zusammen. Mirum sane unum hominem in 
tmta tenuUate remm tanta potuisse eampararet sagt die Ohro- 
nik*), giebt aber leider nicht den geringsten Aufschlufs darüber, 
wie er es gemacht luit. KoBtspieli^^ ^enug war es schon, sich 
das theure Pergament zu verschaffen, Mönche reisen zu lassen, 
and Exemplare zum Abschreiben .zu besorgen. 

Bttcher waren sehr kostbar, und ganz besonders die grofsen 
MeTsbftcher, welche viel Pergament erforderten, grofe und cor- 
rect geschrieben sein mufsten und oft reich verziert waren. 
Dergleichen brauchte jede Kirche; doch finde ich nicht, dafs sie 
ein Handelsartikel waren. Mönche und Weltgeistliche schrieben 
sie für Geld, oder schenkten sie an vornehme Leute und Wohl- 
thäter, so der Abt Paul von S. Albans (seit 1077) an den Nor- 
mannen liobert für seine Schlofskapelle missuk' cum alüs libris 
necessttfvfs. Ein Priester von Benedictbeuern erhielt 1074 vom 
Grafen Udalrich von Bozen für ein Mefsbuch einen Weinberg^}, 



*) ep. 44. Fttr ihn geschrieben ist die vortreffliche Erlanget Hb. von 
Cicero de Oratoie mit der Unterschrift in Uncialen: Venerando ahhate 
Gcrherto phäosophante suus placens Ayrardus smipsit Lmischer, Hand- 

schrifteukat. p. 221. 

Gesta ablj, 0 emhlacensium, Mon. Germ. SS. S, 540. 
^} Meicbelbeck, Ciuron. Bened. l, 77. Mon. B. 7, 92. 
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um 1120 das Kloster Baumbiirgr für ein anderes Landbesitz von 
Warm und und Eagelmar von Berg.') A?ino quo tertium bellum 
gestum est ab Hemrieo rege contra Saaones (lOSO) gab Bischof 
Heinrieh yon Trient dem Abt Wüliram Ton Ebenbeig Wdnberge 
M Bosen pro eommutaiume itbrorum qms idem episcopus eaih 
cupiverut de scriniis abbatis, scUicet miasali optimo et lectionario 
emendaiissimo et matutinario,^) 

Ein gewisser Deotpert kaufte eine Schrift von Aleuin ffir 
das Oeld des Klosters S. Emmeram yon Beginpert, dem Priester 
des Grafen Wilhelm^), der sie yielleiebt abgeschrieben hatte. 
Unbekannt ist leider die Herkunft einer grofsen Bibel mit vielen 
Bildern im byzantinischen Geschmack auf Goldgrund, welche 
Abt Walther Ton Michelbeuem (U61— 1190) kaufte: 

Abbas WalthcruB duo magna sibi monumenta 
Feeit in bis Ubris emptis per dena talenta.^ 

Eine Ähnliche sehr grofse und köstlich geschmückte Bibel 
wurde nm dieselbe Zeit fflr die Gumbertskirehe in Ansbach 
erworben; der Deean Gotebold gab 1 Talent, SigMed 3, der 

Lederer Sigelous 1, die tibrigen Mitbürger 5, und noch andere 
Gläubige 2, zusammen also 12. Ihre Namen wurden in das 
Buch geschrieben, in der Hoffnung, dafs sie dadurch auch 
Aufoahme ins Buch des Lebens finden wttrd'en/) die Bibel 
fertig gekauft oder auf Bestellung gearbeitet wurde^ bleibt 
ungewifs. 

Oft haben Kirchen und Klöster, wenn sie in Bedrängnifs 
geriethen, ihre Bücher verpfändet und verkauft, auch an Juden 
trotz aller Verordnungen dagegen. Einen Ungeheuern Codexi 
36 dst. Zoll hoch, 20 breit, hatte das Kloster Podlasics in 

Böhmen; er ist am Anfang des 13. Jahrb. geschrieben, und 



') Mon. Boic. 3. 6. 

«) Ocfele, SS. Rer. Boic. 2. 46. 

3) Pez Thes. I. Diss. Isagog. p. 39. 

") Filz, Opsch. V. Michelbeiiern 2, 30h. Der zweite Band ist verloren. 
Irmi8clier, Erlauger Handschriftenkatalog p. It^. 
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enthftlt die ganze Bibel, Josephus, Cosmas a. a. m* Diesen 

verpfändet das Kloster an die Cisterzienser in Sedlicz, aber 
der Abt Bawar von Brzewuow luste ihn 1295 aus, damit er, 
qui dici polest de scptein JuirabiUbus mundi propter sui inmen^ 
tUiUem, dem Orden der Benedictiner nicht entfremdet wflrde. 
Unter Budolf II kam er nach Prag^ und 7on da nach Stock- 
holm, wo er Gf'gas Ubrorum heilst. Das Volk aber nennt ihn 
fans hibeU die Teufelsbibel, weil es ihn, wie alle wunderbaien 
Werke, dem Teufel zuschreibt. ^ 

Nach einer nicht ganz yerstftndlicheyi Notiz befreite 1274 
das Stift Corbie den Commentar des Petrus Lombatdns zu den 
Psalmen aus den Händen der Lombarden, welchen er ver- 
pfändet war.^i Im Anfang des 14. Jahrh. erwarb der Abt von 
S. Lorenz in Lttttich 2 Gradalia in Lobbiensi manasterio, eo 
Arne desolata nenaUa**) Um dieselbe Zeit war auch das Stift 
8. Ulrich und Afra in Geldverl^enheit, und Abt Marquard 
von Hagel (1316— 1334) verpfändete den Predigennönchen eine 
grofse Anzahl werthvoller Bücher ''j, darunter einen grofsen 
Paplasi den Andere Abecedarius oder Mater Terborum nannten, 
und Bischof Salome von Constanz zuschrieben; Abt Heinrich 
hatte ihn 1 1 75 schreiben lassen. *) Marquards Nachfolger, Con- 
rad Winkler, löste ihn 1344 wieder aus, und später noch 
23 Bacher fOr 27 Pfund Heller und 15 Pfenninge/) £s blieben 
aber immer noch viele zurück, und wurden auch viele von 
neuem entfremdet, weil man sie ohne Btlrgschafl; auslieh, und 
einzelne Mönche sie auch nach Belieben veräufserten , bis der 
Abt Melchior von Stamheim (1458 — I474j eine bessere Zucht 
einfahrte/) 



*) B. Dudik, Forschnngeii in Schweden fBr IftUurens Geschichte (Brünn 
1852) p. XV. 208 flf. 

2) L. Delisle, M^m. de rinstitut 24, 296. 

Contin. Rcincri de abb. S. Lanr. Leod. Mon. Germ. SS. 20, 608. 
'1 W. Wittwer ia Steichele^B Archiv f. Gesch. d. Bisth. Augsb. 3, 164. 
^) ib. p. UO. 
•) ib. p. 177. 178. 

ib. p. 235. 
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Man konnte daher wohl Bücher kaufen, auch wenn es 
kdne Buchhftndler gab, oder nur solche, wie der fonzdaische 
Oleriker, welcher in dem Fabliau: Le Departement des Uvret 

den Verlust seiner Bibliothek Bcliildert: 

A Gandelus lez la Fertö ^ 

La ]essai-je mon A. B. C. 
Et ma i)atenostre u Sohsou, 
Et mon Credo ä Monioou, 
Et mes Bet Biaumes k Tomai, 
Mes quinze siaumes ä Cambrai, 
Et mon sautier ä Besengon, 
Et mon kalendier a Dijon. 
Puis m'en revint par Pontarlie, 
Baec yendi ma litanie, 
Et si bui an Tin mon messel 
A la ville oü Ten fet le sei. 

Und Bo geht es noeh lange fort.*) Die lebendigste Schilderung 
der Hifsachtung, in welche die Bttcher bei dem verwilderten 

Clerus gerathen waren ; vei danken wir aber Richard de Burv 
in seiiiciii unscbätzbaren Philobiblion. Das Kloster S. Albans 
verkaufte ihm 32 Bücher fUr 50 Pfund, weil es seiner Hülfe 
bedurfte, und nachdem es einmal bekannt geworden war, 
welchen Werth der Kanzler anf Bttcher lege, kamen sie auch 
von allen Seiten als Gesclienke. Im 4. Cap. läfst er die Bttcher 
selbst klagend reden: einst hochgeschätzt, müssen sie jeUt 
ihren Platz den Hunden und Falken räumen, oder einer 6e«/iiii 
bipedalit, sciHeet muHer^ die fortwährend drängt, sie zu ver- 
kaufen. Sie hafst die Bttcher nicht ohne Grund, und wfirde 
sie noch mehr hassen, wenn sie wüfste, was darin steht. So 
liegen sie nun > verachtet im schmutzigen Winkel: Cmidor 
naUms et luee perspieuus tarn in fusetm et croceum est cenr 
versus j ut nemo medieus qui nos reperiat, dubitet icterieia nas 
infeetos. Arthretieam paiiuntur nonnulli de nobis^ sicut ejptre' 



0 bei Cocher», PhOobibüon p. XXXIX-XLL 
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mitaies reioriae msamant etideiUer. Ihr Leib wird toh WOr^ 
mem zernagt, and nimand ruft: Lazare vetu foras! Oft wer^ 

den sie aueb in die Knechtschaft Terkauft. und liegen als 
Pfand iu den Scbeoken. Juden und Öarrazeneu, Ketzern und 
Heiden werden sie überantwortet Aber auch darüber bekla* 
gen sie aieb, dafo betrflgeriscber Weise ihr Inhalt Ton Fremden 
rieh angeei^et, falsche Namen ihnen gegeben werden, und 
dafs schlechte Uebersetzer sie verunstalten. 

Hiernach kann es nicht Wunder nehmen ^ dafs Wucherer, 
Trödler and Krämer gel^gentiieh aach fiftcher verkauften, wie 
wir in einer Handsehrift lesen: Hme Hhrum emi eg& Jo, de 
Reate a Pietaccino feneratore cum plunbus alm fihris üb 
7. Tunii 1421 Florentine.^) Der Jude Moses verkiiulie 1 lüO*), 
Jacob 1458 in Padua eine Handschrift Sie sind deshalb 
noch keine Buchhändler, aber es konnte weiter fuhren, wenn 
das Geschäft sich bei wachsender Nachfrage einträglich erwies. 
Iu Maililud haudelte ein aromnlarius , Paolino Suordo, auch 
mit Handschiiften, und erscheint später als Verleger von Druck- 
werken.^) So machten auch in Frankieich und England epi- 
merg und mercers Geschäfte mit Handschriften. 

In der Handschrift des sog. Dodechin steht: Iste über valet 
ij librus ul dixit düminiis Wemhervs, sfd /um credo. Alias crunivus 
habiä pro v fibris.^) ^Jiklas Felder, Wagemeister der Stadt 
Zittau, löste 1473 mit 3 Schock Groschen vier verpfändete Bücher 
von einem Görlitzer Bürger. 

Klöster, die etwas auf sich hielten, Uefsen, wie wir schon 
vorher sahen, ihre Bttcher nur an Collegen kommen; so ver- 
pfändete Neuzelle 1409 einige Bücher für 130 ungr. Gulden 
\ 

') Kirchhotf p. 46.. 

3) Pasini 2, 77. Der Ort ist nicht genannt, vielleicht Bologna, wie 

Kirchhoff annimmt. 

A. Kü-chhotf p. 52. 
^) ib. p. 44. 5-2. 

^\ Böhmer's Fontes III p. xxxix. Moii. Germ. SS. 17, 4. 

") Kirchbotf, Weitere Beitr. p. 31 aus N. Laus. Magaziu lb34 p. 542, 
wo aber statt pepirgiUte zu leseu ist propirguie, d. i. eigene» freies Gut, 
ein in jenen Gegenden h&ofiger Ausdruck. 

WAltanbacli, SehriftwMeii. 20 
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an Altzelle*), und Dobrilugk verkaulte 1441 Bücher an die 
PrftmonBtratenMr zu Brandenbuig.*) Der Baron FUigrin Ton 
Buehheim hatte das Speeulum historiale um 80 Gulden den 

Melkern verpfändet , und gestattete um 1450 in seinem Testa- 
ment den Schotten zu Wien, es einzulösen.-*) Dagegen hatte 
der Augsburger Domherr Joh. Schuen ein Buch des Capitels 
an Juden verpiitodet, welches naeh seinem Tode 1424 wieder 
eingelöst wurde/) 

Die Artistenfacultät zu Heidelberg kaufte 1455 werthvolle 
Böcher aus dem Nachlafs des Domprobsts zu Worms*), und 
solche Todesfälle werden oft Anlais zu Bileherkäufen gegeben 
haben, in zunehmendem MsaSae, als Phyalaammler mit ansehn- 
lichem Bdehenrorrath häufiger wurden» Doch waren BOeher 
im 15. Jahrh. noch ein sehr kostbarer Besitz. Um 1402 über- 
liefs das Breslauer Domcapitel einige Bücher des Mag. Job. 
Kyner dem Domprobst zum Gebrauch auf Lebenszeit, wofür 
dieser dem Joh. Kyner, so lange er lebtCi jährlich 8 Mark 
GroBohen zu zahlen hatte.*) Der Bisehof Ton Speier lieh dem 
Domcantor 1447 sin und sms stiffls permentin büchlin genant die 
biebfil uikuiuUich auf Lebenszeit, und dem Baseler Domstift 
wurden libri horales vermacht, um sie gegen Zins auszuleilieu, 
nnd von dem Ertrag das Anniversar des Schenkers mit 16 sei. 
zu bestreiten.^ 



4. Anfänge des Buchhandels. 

Die statianani, welche, wie wir oben p. 294 sahen, im 
Anfange des Mittelalters nachzuweisen sind, wenn auch noch 

nicht unter diesem Namen, verbanden Schreibgeschäfte ver^ 



*) Beyer, Altselle p. 163. 

Serapeum tS50 p. 377. 
*) Sits. Her. d. Wiener Akad. 13, 109. 

*) Steicbele's Archiv f. d. Gesch. d. ^sth. Augsb. 1, 17. 

^) Zeitschrift f. Gesch. d. Oberrhems 22, 46. 

") Zeitschrift des Vereins f. Schles. Gesch. 5, 132. 

^) Mone in der Zeitschr. i. Gesch. d. Oberdi. 1, 309. 310. 
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flßhiedener Art mit der Anfertigung von Bttehern fttr den Vor* 
kauf. Naeb langem Zwisehenranm kommen sie wieder itun 

Vorschein an den Uuiversitäteu, wo der Zudraug von Schüleni 
das Bediirfnifs nach käuilichen Btlchern steigert. Sie geboren 
mit dem gesanunten Personal, welches an der Herstellung von 
Bflchem Theil hatte, znr UniTendtät, theilen die Vorrechte and 
stehen unter ihrer Geriehtsharkeit. Savi^Miy hat in seinem 
25. Cap. diesen ganzen Gegenstand genau erörtert, und nach 
ihm giebt auch A. Kirchboff Nachricht davon. In Bologna 
sind sie erst 1259 nachweisbari aber die Zusage in dem Ver- 
trage von 1228 ttber die Emehtung einer UniTendtfit in Ver- 
eelli, zwei exemplaiore» ansustellen, was gleiehbedeutend ist, 
beweist, dafs schon \icl früher die Einrichtuiii; bestand; sie 
findet sich später auch an allen übrigen Universitäten. Die 
Stationalien waren aber eigentlieh gar keine Buchhändler, wie 
denn auch der Name nicht auf diese übergegangen ist, sondern 
vermietheten Bücher, die bestimmt vorgesehrieben waren, vom 
Absehreiben, was nach obrigkeitlicher Taxe besorfrt wurde 
(p. 117). Ferner nahmen sie den Nachlafs Verstorbener und 
die Btlcher abgehender Studenten, auch die Bücher von Juden, 

w 

denen direeter Handschriftenhandel untersagt war, in Ver- 
wahrung, und vermittelten den Verkauf gegen eine bestimmte 
Provision. Es scheint, worauf Kirchhoflf p. 56 Gewicht legt, 
daÜB stathnarü peciarum und lihrorum zu unterscheiden sind; 
es werden in den städtischen Statuten von 1259 auch vendi- 
tores librontm genannt, aber der Handel, wenigstens mit den 
eurrenten Lehrhlicbern, war kein freier: der Käufer mufste, 
wenn er die Stadt verliefs, die Bücher zu neuem Verkauf 
zurücklassen. 

Vincenz Ton Prag freilich wurde 1159 vom Bischof Daniel 
pro emendis deereiis et alm Uhris nach Bologna geschickt; mit 
der Zeit scheint sich aber der Zunftgeist immer stärker ent- 
wickelt zu haben. Man wollte in Bologna viele Bücher haben, 
sie aber auch da behalten, und namentlich die Lehrbücher 
nicht auswärt» bekannt werden lassen; die Studenten durften 
Bücher kaufen su ihren Studien, sie aber nach einem Erlafs 

20* 
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Ton 1334 ohne besondere £rlaabDifs oieht mitnehmen.*) Wie 
diese Vorsieht nicht nur in Bologna, sondern auch in Padua 

gehandliabt, freilich auch umgangen wurde, zeigt uns die Ge- 
schichte Heinrichs von Kirchberg, dem man nachsagte, er habe 
bei seinem Abschied von Padua um 1256 eine Last Bücher 
mitgenonmien, die er in Heu versteckt hatte; das galt für nicht 
ehrenhaft. Kieolaus von Bibera tadelt in seiner satirischen Weise 
die Verläumder, 

Qui diveraorum sommam dixere libronim 
Feno repletam, quod vix explere dietam 

Portans posset equus. NuUus reor est ita cccus, 
Qui reputet fenum fore iuris corpus amenum. 
0 sine dulcore quantum fert fellis in ore, 
Tantum doetorem qui dicit preter honorem 
Inde recessisse, qui mallet nil didicisse 
Morte malave mori, quam detraxisset houori.'') 

DaTs im H. Jabrh. ein förmlicher Buchhandel bestand) 
zeigt die Erzählung Richards de Buiy c. 8: staHonariorum ae 
librariorum notitiam non sohm mtra natalis soH provineimy 

sed per* rcijnum FranciaPy Tentoniae et Itah'ac comparavimm 
dispersortmi facilUer pecunia praevolante, nec eos uUatenus im- 
pedimt disUmUa neque ßtror maris absterruity nec eis aes pro 
expensa defeeit, quin ad nßs optatos libros iranmitterent vel 
ajferrent 

An den alten Universitäten konnte, wenn auch das Ver- 
bot nicht aufrecht erhalten wurde, doch der Buchhandel nicht 
recht aufkommen; er entwickelte sich mehr in anderen Städten, 
Torztlglich in Mailand, Venedig und Florenz. Dem Fhilelphus 
war 1444 ein Macrobius gestohlen, den er bei einem Schreiber 
in Vicenza wiederfand. Quaesivi ex hominej unde euin sibi 
codicem compai'asset, Respondet emissc e.v pubtico librario qu(h 
danif quem vulgo vos btdeUum appeilaiis* Esse autem eins taber- 
nam librariam eunübus ex RivoaUo ad fomm dn>i Mord od 

1) TlraboBchi, Tomo Y. Libro I § 4 nacb Ghirardacci 2, 117. 
^ Nicolai de Bibera Camen BatHcmn ed. Th. Fischer p. 45. 
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dextram,^) Das ist die Mercerie, wo also auch Buchläden 
waren. Der Name bidellua aber kommt daher, dafs auf den 
Universitäten die Pedelle zugleich Stationarien zu sein pflegten* 
Auch in Mailand, wo doch keine Universität war, kommt 
er vor.*) 

In Venedig sollen die CanuiMulenser von San Michele 
in Murano einen grofsen Verkehr mit selbstgefertigten Ab- 
schriften getrieben haben. ^) Auch der Handel mit griechischen 
Handsehriften hatte in Venedig töinen Hauptsitz, und würde 
besonders lebhaft von Joh. Aurispa betrieben.^) 

In Florenz mufste der grofse Kifer für die humanisti- 
schen Studien auch den BtLcherverkehr beleben, obgleich die 
grofsen Sammler, denen es ja .nicht um gangbare Waare zu 
thim war, ihre Agenten in die Fremde schickten, und Ein* 
heimische wie Fremde auf Bestellung abschreiben liefsen. Jo- 
hannes Arretinus, der 1375 — 1417 viele Handschriften schrieb, 
scheint nur noch in solcher Weise gearbeitet zu haben. Dafs 
es aber damals auch schon förmliche Buchläden in Florenz 
gab, zeigt ein Brief des Lionardo Bruni von 1416: Priscimmm 
quem posiulas, amneg tabemas librartas perscrutatus reperire 
nondiim potui.^) Ambrogio Traversari schrieb nach Florenz: 
Oro ul convenias bibliapolas civitatis et inquiri facias ditigmter, 
an invenianiur deeretales m parvo volumine,*) Aus Florenz 
aber schreibt er an Lionardo Bruni, der eine italienische Ueher- 
setzung der Bibel wünschte: lani bibliothecas otnnes et biblio" 



0 Kirchhoff p. 41. 
Predigten S. Bernhards 1378 in Mafland ab uno hideüo gekauft, 
Kirchhoff p. 59 nach Bandini 4, 589. Sandro Jndeüo deUo Studio di Firenze 
▼erkauft 1494 einen Lucan an Angelo Poliziano, Kirchhoff p. 50 aus Ban- 
dini 2, 507. Auch VeBpasiantiB war hideUus, Laar. Mehus Vita Ambrosii 
Ckmald. p. XCV. 

3) Bluhme, Iter ItaL 4, 179 nach Mittareili, Bibl. codd. nSB. S. Mich. 

Praef. p. XYI. 

^) Bluhme 4, 169. KirchhoÜ" p. 39 II". 53-57. Weitere Beiträge p. 8. 
Früher Verkehr nach England p. 40. 

*) Epp liOou. Aret ed. Mehus 4, S. 

^) Ambr. epp ed. Mehus p. 517. Kirchhoff p. 3S. 
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poUs requmvii ut n qtta veniant ad manus {eligam guaepte 
optma) mihi gignifiemt Etwas später: Snm facivs eerU&r^ 

matjnum ridyarium lihronim numerum tum sncror^tim tmn etiam 
yrofanorum venire. Eorum tibi indicem projüime iniltain. Das 
Alte Testament habe er noeh nicht erhalten: Beperitur guippe 
venale passim, sed adeo faedis ae pessimis lUterist ut volume» 
iUud sanetorum patrftm guod aeeepistiy aureum eamparatitme 
dici possit.^) Hier i»t also ein srauz aus2rebildeter , vorzüglich 
mit populären Artikeln betriebener Buchhandel deutlich zu 
erkennen. Von da ab finden sich auch bei Kirehhoff Ter* 
sebiedene Nachrichten gesammelt; nur darf man keinen Buch- 
händler Otto entnehmen aus der Notiz: Da Messer Giroiamo 
Macinavelli in scainbio d*iino paro di Decretali vecctiic per 
mezzo degli Otto di BaCta, Die Acht waren eine Behörde^ vor 
welcher der Tausch vollzogen war. 

Ein bedeutender Gelehrter und Buchh^dler zugleich um 
die Mitte des 15. Jahrh. war Vespasianus Philippi, welcher 
sich selbst als librarius Fiorentitius bezeichnet, zugleich Bidell 
der Universität Er hatte eine grofsartige Werkstatt, und die 
Ausführung der ausgedehntesten Bestellungen durch Absehreiber 
seheint den eigentlichen Handel bei ihm weit flberwogeu zi 
haben (oben p. 282). 

Mehrere Händler, auch Vespasian, werden als duu'tnkirii 
bezeichnet, woraus wir sehen, daTs hier, wie auch anderswo, 
der Buchhandel sich gern dem Verkauf von Schreibmaterialien 
anschlofs, denn cartolajo heifst ital. ein solcher Händler. Sie 
hatten wahrscheinlich seit alten Zeiten Schulbücher und Au- 
dachtsbüeher feil, und waren durch keine Aufsicht und Sta- 
tuten gehemmt.^) 

In Frankreich erblühten die Schulen gleichzeitig mit 
den lombardischen ; für scholastische Theologie war Paris der 
Mittelpunkt, und wir finden auch hier die Stationarien, welche 



M Epistolae ed. Mehus p. aH—Htö. 

*) A. Kircliliüü p. 35. Das Wort kaiiu freilich auch einen Schreiber 
bedeuteü (oben p. 213), ist aber iu diesem Sinne ungewöhnlich. 
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aber ebenfalls durch vexatorische Vorschriften gehemmt wurden. 
Von ihnen werden im Statut von 1323 die liln-ai ii unterschie- 
den, welche eine ansehnliche Corporation bildeten , aber auch 
unter strenger Aufsicht standen. Neben ihnen spielen die 
nnbeeideten Hftndler eine nicht unbedentende Bolle« Schon 
Peter von Blois erwähnt 1170 einen Buchhändler: Hhri legnm 
x^enales Pansius oblati sunt mihi ab illo B. puhh'ro mnngonr 
librorum, ') Zu den Worten Johanns de Garlandia; platea nova 
ante paramsum JDominae nastrae sagt der Commentator: Fora- 
Visus est locus ubi Ubri seoiarium venduntur. Es ist das parvis 
de yotre-Dame , dieselbe Gegend, wo auch später die Buch- 
händler besonders zu finden waren, wie denn überhaupt dies- 
seit der Alpen das ganze Gewerbe sich mehr als in Italien an 
die Kirche anschlofs, an den Portalen der Kirche und in ihrer 
Nähe die Buchhändler immer sich ansiedelten. In Färis wohnte 
alles, was zuin Ijiiclierwesen gehörte, im puj/s lathij und die 
libraires, parckeminiers^ enlumineiu H, escriipimns^ waren vieatiers 
frans\ so dafs aus der Erwähnung Ton 8 iiöraires in der 
Steaerrolle von 1292 nicht viel zu schliefsen ist; es sind eben 
solche y welche aus einem andern Grunde steuerbar sind. In 
Bayeux wurden um 1250 auch die clerici coniufjati, wenn sie 
pe?'game?iu?7i , iibj'os rel huiusmodi ministeria ad ecciesiam per- 
iinentia vendiderinU für steuerfrei erklärt, ebenso der Verkauf 
in den soppae ex parte ecclesiae^ den Buden (shops) an der 
Kirchenwand. ^ 

Ludwig IX hatte (p. 298) die Auswahl, Blicher zu kaufen 
oder schreiben zu lassen , was er vorzog. Roger Baco wüi*de 
nicht die Untreue der Pariser Schreiber zu fürchten gehabt 
haben (p. 260) » wenn diese nicht durch den Verkauf der 
Schriften Gewinn gehabt hätten. Wenzel, König von Böhmen, 
schenkte 1292 dem Kloster Königsaal bei der Stiftung 200 Mark 



»). Petri ßles. Opp. p. 106, cp. 7t. 

-) Deppiug, Rcglcmens sur Ics arts et m^tiers de Paris (1837.4) p. 425, 
Sie kommen deshalb auch in den Registern des fitienne Boileau nicht vor. 

L Delisle, Cartulaire de Normandie, in den M^m. des Antiquaires 
de Kormandie (ll»52) II, 6, 326. 
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Silbers pro h'hris comparandis. Peracto (fmcräli vapihih pre^ 
dicti abbates Pan'sius vetuenteSf pro pecunia quam reo; eisdem 
dederat^ multa librormn valumina emenmt*) Dem 13. Jahrb. 
gehört aach ein Buchhändler an, wohnhaft yor Notre Dame, 
der sich in einem Exemplar des Codex Just, in franz. Ueber-. 
Setzung zu allen Aufträgen empfiehlt: Ihtmeis le Romanceeur 
le uetidi\ et qid uoudra auoir autel liure, si uiegne a luL II en 
aidera bien a eonseüäer, et de tos autres.^ 

Ganz Yonfiglieb rühmt Richard de Bury Paris als den 
Hauptbüeheniiarkt. Rom erwähnt er fcap. 8/ uui- obenhin, von 
Paris aber sagt er; 0 beute Dem deorum in St/o?ij quantiis 
flummis impetus voluptatis Inetißcamt cor nastrum^ guotiens para' 
dysum mundi Farmus vüitare vacavimtts maraturi, übt nobis 
Semper dies pauci prae ameris magnitudme videbmtur, Ihi 
btbliotkecae iucunduc super cellas aromatum redolentes, ihi rirens 
vündürium univcrsorum volunwium. Da öffnete er gerne seinen 
Geldbeutel, und erwarb unschätzbare Bücher für schnödes Gold. 
Im Anfang des 15. Jahrhunderts , wo der Pariser Buchhandel 
sichtlich einen grofeen Aufschwung nahm, beklagt Jo. Gerson 
in seiner Schrift de laude scriptorum^) die fortwährende Be- 
raubung Frankreichs durch die Ausfuhr yoq BUchem in fremde 
Länder um des Geldgewinns willen. 

Indem ich fttr die von dieser Zeit ab zahlreich nachweis- 
baren Pariser Buchhändler und die wenigen Nachrichten ans 
den Provinzen auf das Buch von A. Kirchhoff verweise^), ftijre 
ich nur noch hinzu, dafs im J. 1480 ein Buchhändler Guillaume 
Tousö, dessen Wohnort nicht angegeben wird, sich in der 
Ohancellerie de Bretagne beklag er habe den Guillaume de 
l'Espiue aus dem Sprengel von Comonaille beauftragt, de porter 

') Cbrou. Aulae regiae, Dobncr 5, 93. 

^) Kirchhoff p. 86 aus Adrian^ Catal. Codd. Giss. p- 276. 

»I Opp. 2, 700. 

*) Mehrere bedeutende Buchhändler waran lomhardischer Herknoft. 
Zu dem p. 97 genannten Peter von Verona vgl. oben p. 292. Nicht zu den 
Buchhändlern waren die Inhaber von Schreibstuben zu rechnen, weldie 
Mandate und letires closes für die hurgundische Kanzlei verriel&ltigtea, 
p. 76. 103. 137. Weitere Beiträge p; 11. 
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dS» iivres, rendre et adenerer en Basse-Bretagne et ailleurs m 
ee paSs et duehS paur le temps de demy an ; bis zum Werth Ton 
500 liyres und mebr habe er ihm anyertrant, und als Salaire 

10 escuz ver8i)rochen. Nim komme er nicht Es wurde dem- 
gemäCs auf ihu gefahndet. 

Auch in England hatten die Universitäten ihre Statio- 
narien, welehe nicht unter einer so peinlichen Aufsicht ge- 
standen zu haben scheinen, und mit der Zeit wirkliche Buch- 
händler wurden. Deshalb ist auch hier der Name stationers 
für Buchhändler gebräuchlich geworden, später aber nur noch 
für die Händler mit Schreibmaterialien geblieben, was ffür die 
Art des Geschäfts in alter Zeit charaeteristisch ist. Die Ent- 
faltung des Buchhandels erfolgte auch hier weniger an den 
Univergitäten , als in London, wo schon 1403 die Stalio/tcrs 
oder Tewt'tvritrrx sich zu einer Gilde vereinigten. Ihre erste 
Halle lag in Milk-street^ nicht weit von St PauFs, in deren 
munittelbare Nähe sie später verlegt wurde, in Patemoster^Rowy 
die von den Koseiikrauzdrehern ihren Namen hat; in der Nähe 
sind Creed'lane, Ave-Mariu-lane, Amou-Corner, liier war, und 
ist grofsentheils auch heute noch, der Mittelpunkt des englischen 
Buchhandels. Siationers-Haü ist noch jetzt den Buchhändlern 
{Hhrarians) und Schrdbmaterialienhändlem gemeinsam; hier • 
^vird seit den Zeiten der Königin Elisabeth das Verzeichnifs 
aller mit Copy-rigbt versehenen Bücher geführt.^) 

Sehr viel wurde in den Niederlanden geschrieben.^) 
Die Herzoge von Burgund und andere grofse Herren liefsen 
wohl meistens auf Bestellung arbeiten, und die Brflder vom 
gemeinen Leben trieben freilich die Erzeugung von Büchern 
fabrikmälsig, aber doch innerhalb bestimmter Schranken. Dem 
Aufkommen eines einfach gewerblichen Betriebes werden sie 
hinderlich gewesen sein. Als im Vorrath für den Verkauf ge- 
arbeitet erscheinen namentlich die eleganten Gebetbücher mit 

') Arthur de la Broderie in der BibL de TEcolc des Chartcs 5, 3, 49. 
*) 8. Über die Anfänge des englischen Buchhandels A. Kirchhoff, Hand- 
schnftenhändler p. 61-100. V7eitei« Beiträge p. 34. 35. 
Kiidikoff p. 117, 121. 
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freigelaasenem Baom ffir das Wappen des Besitzers (p. 212). 
In Bragge (1454) und Gent (1463) traten Sdireiber und Illu< 
minatoren (verlichters) zu eigenen Librariers Gilden zusammen, 

veranlafst durch die Einsprache der Maler fschylders), welche 
den Verlichtei-8 die Arbeit mit dem Pinsel nur gegen eine Ab- 
gabe gestatteten« Man erkennt daran die grofse Bedeutung 
dieses Kunstzweiges.*) 

In Deutschland finden wir ebenfalls in den Stiftungs- 
urkunden und Statuten der Universitäten die Statioiiaricn, aber 
sie treten hier wenig hervor. Theils hatte man hier kaum 
Veranlassung, sich so cdfersttehtig gegen Goneurrenz mittelst 
ausgeführter Hefte yorznsehen, theils scheinen die Studenten 
hier mehr selbst abgcschiicbcii zu haben. Die Statuten von 
Prag und Wien gestatten den Magistern und Baccaiai ien unter 
gewissen Bedingungen ein Buch zu pramntiare, und zwar ßde* 
Hter et eorreetej traetm et disimete, amgnando paragrapkoSf 
eapitttles literas^ mrffuias et pmeta, praut sententia requirit^) 
Da wurde also förmlich dictirt und nachgeschrielii n, und viele 
der schlecht und flüchtig geschriebenen Handschrift c u auf nnsem 
Bibliotheken werden so entstanden sein* Weiter strebende (be- 
lehrte fanden in Klosterbibliotheken und den beginnenden 
Universitätsbibliotheken Stoff genug, an Lobnscbreibem fehlte 
es nicht. Ein eigentlicher Buchhandel konnte dabei schwer 
aufkommen, doch neunt Kicliard de Bury auch Deutschland 
unter den Ländern , ron welchen ihm käufliche Bacher zu- 
kamen , und Gerbard Groote kaufte yorztlglicb in Frankfurt 
Blicher.') 

Aufserhall) des preist Iii ben Standes kam erst spät ein Lese- 
bedürfuifs auf. Die Fraueu hatten ihren Psalter, der im Sach- 



») Kirchhotf, Weitere Beiträge i>. 27 ff. 

-) A. Kirchhotf p. 1 15. l**". vul. \^. 124 eine irrammatische liaudschrift, 
1464 von dem Ulmer Schulmeister pronuncürt, durch emen Schüler (Ulme ^ 
visitantem) uachgeschriebeu. 

^) Delprat, Verhandehng over Ue Broederschop van G. Groote (lb56) 
p, II. R. Agricola wttoscht t48& Bücher toh den Bibliopolen auf der 
Fiaakfurter Messe. IGrchhoff p. 121. 
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senspiegei zur Gerade gerechnet wird; in der Kegel wird er 
in einem Kloster geBchrieben sein. Als eine lebhaftere Naeh- 
finge nacli Andaehtsbllehem entstand, fand sie am Niederrhein 

bei den Brüdern vom gemeinen Leben Befriedigung ; dieselben 
sorgten auch für Schulbiiolier. Der aufstrebende Bürgerstand 
konnte einige Schulbildung nicht entbehren; im 13. Jahrh. 
wiifete er sich in den bedeutenderen Städten seine eigenen 
Schulen zu yerschafFen, und Ton da an mufs der Bedarf rasch 
gestiegen sein. Der Schullehrer selbst fand einen guten Er- 
werb in der Anfertigung von Donaten u. dgl., und wenn er ge- 
schickt genug war, liefs das Geschäft sich auch ausdehnen, 
denir endlich gab es einen^ schon recht zahlreichen Laienstand| 
der lesen konnte und sogar zur Unterhaltung lesen wollte. 
Auch Pürsten und Edle begnügten sich nicht mehr mit den 
Sprüchen der fahrenden Leute; sie wollten die scliOneu Ritter- 
geschichten und lustigen Schwänke in Abschrift haben. Konnten 
sie auch vielleicht selbst nicht lesen, so fand sich doch jemand 
im Hause , der daraus vorlesen konnte. Häufig schrieb der 
Hofkaplan oder ein gemietheter Schreiber die Bücher ab, aber 
man fand sie auch schon käuflich beim Stadtschreiber') oder 
Schulmeister, oder auch bei einem Pirmenter, der mit seiner 
Waare die Messe bezog, und manchmal mehr und mehr zum 
Buchführer wurde. Wieder ist es ein Augsburger, der uns in 
solcher Thätigkeit begegnet, Ulrich Friese, welcher mit Per- 
gament und Büchern die Nürdlinger Messe besuchte. -') Es war 
auch liier die Pfarrkirche, welche diesem Handel sich öffnete, 
und nicht gar lange ist es her, dafs in Lübeck die Marien- 
kirche zwischen den Pfeilern der Aufsenwand Buden beher- 
bergte, in denen nebst Schreibmaterialien auch Schulbücher 
und anderes der Art verkauft u aide, und eine solche Bude 
auch in der schönen Briefkapelle stand, welche davon ihren 
Kamen hat. Briefe nannte man nämlich die mit geschriebenen 

M üeber die Nardfiuger Stadtschreiber b. Kirchhoff p. 121. 123 nach 

Beyschlag. 

3) Beyschlag, Beiträge zai KunstgeBcliichte von Nördlingen, 3, 48. 53. 
Kirchboff p. t21. 



• 



316 Bttchhandel. 

oder gedruckten Gebeten yersebenen Heiligenbilder, welche 
dort aasgeboten wurden; Ton ihnen haben die Briefmaler ihren 

Namen. 

Merkwürdig ist in verschiedener Beziehung Hugo von 
Trimberg, Schulmeister bei S. Gangolf in der Theuerstadt 
vor Bamberg Ton 1260 bis 1309 oder noch Ifinger, merkwürdig 
weil er so frflh schon als Laie einer Schule rorstand und eme 
sebr umfassende gelehrte Bildung besafs, und weil er in seinem 
Renner, den er in hohem Alter schrieb, uns meldet, dafs er 
200 Bücher besafs, mit denen er im Alter nach der alten 
Lehrer Sitte sich seinen Unterhalt zu yerdienen hoffte. Leider 
sagt er uns nichts Uber die Art und Weise; wollte er sie etwa 
gegen Zins verleihen? Kr klagt, dafs seine Hoffnung getäuscht 
sei, weil niemand jetzt die Kunst lernen wolle. Handel scheint 
er also mit Handschriften nicht getrieben zuhaben, wohl aber 
haben seine OoUegen es gethan, und auch den Geschmack 
ihrer Zeitgenossen besser zu treffen gewufst 

Ein Notar, zugleich Schulmeister in lunsbniek, schrieb 
1411 einen Beichtspiegel ab, an dessen Schlafs er den Leser 
um ein Ave Maria für seine Seele bittet; dann macht er seiner 
Fröhlichkeit über die YoUendete Arbeit Luft in den seltsamen 
Versen: 

Detur i)ro penna scriptori hawbotehenna. 
Est michi penna carior quam hawbotehenna.') 

Man kann daraus wohl schliefsen, dafs er sich viel mit 
Abschreiben beschäftigte; ob aber auf Bestellung oder zum 
Verkauf, bleibt zweifelhaft. Ebenso verhält es sich 1475 nüt 
Job. Burehler, leetor seholarum in Murbaeh.^ Dagegen finden 
wir in einer Bautzener Schulordnung von 1418 die ausdrück- 
liche Verpflichtung der Kinder, ihre Schulbücher von dem 
Locatus zu kaufen I mit Angabe des Preises.^) Einen yorzfig- 



. Denis 1, ^548, vsrl. Kirclihoff p. 119. 

2) Moütf. Eibl. Bibl. 2, 1177. 

3) lürcLhoffp. 120 aus der Buchdruckergesellschatt zu DresUeu Jubel- 
geschichte 1140, mit einer Vorrede Chr. Schocttgens. 
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lieh induBtriellen Schulmeister aberi und förmlichen Buch- 
bftndler finden wir in Hagenau. In der Handschrift ron 

Bouer'i? Edelstein in Heidelbei^^ i Vixl. 314), welche mit anderen 
Stücken von 1443 und 1447 zusammengebunden ist, steht auf 
dem ersten Blatte: Ifem suo Ilayenow pij Dijpold Läber 
ichreyber lert die Kinder sind die büeher t&tsek: Item ge9ta 

u. s, w. Das ganze Verzeidmifs steht in 
Wilken's Gesch. der Heidelberger Büchersaniiiilimgen p. 406. 
£& ist aber zu bemerken, dafs das Zeichen, weiches über dem 
a steht, wohl ein o yorsteilt, wie denn auch in anderen Ver- 
zeichnissen gemoit steht Auch hat Wilken irrig lerer statt 
lert gelesen, was in alle späteren Btteher ttbergegaiigen ist 
üebrigens nennt Lauber sich nur hier Lehrer, in anderen 
Büchern bezeichnet er sich einfach als Schreiber; das war 
offenbar sein Stand und Gewerbe, und er gehört vielleicht 
richtiger unter die Sehreiblehrer, als unter die betriebsamen 
Schulmeister. Eine ganz kurze Ankündigung enthält die Ber- 
liner Handschrift Germ. fol. 18 von Flos und Blankflos, deren 
Bilder nicht ausgeführt sind: Item suo Hayenowe vil hübscher 
büeher geisilieh oder foeltUch Imbseh gemoli btj Diebolt Lauber 
sckriber md guote kUimsche büekere. ') Wieder ein langes Ver- 
zeichnifs enthält die Legende von den h. drei Königen in 
Berlin, mit dem Anfang: Ilem welcher hande bücher man gerne 
hat, gross oder dein, gnisllirh oder weltlich, hübsch gemoU, die 
findet man aUe bij Diebald Lauber sehriber in der bürge zu 
Hageiiow.^) Fast dieselben Worte fand J. Mone in einem 
deutschen Psalter zu Lichtenthai. 'j Iiier steht a))er voran 
noch ein Brief an einen Juncherren, worin Lauber erzählt, dafs 
Herzog Bupreeht bei ihm sieben Bücher bestellt habe und sich 



M Kirchhoflf p. 126 Dach v. d. Hagen und Büsching, Grundrifs p. 159. 
>I. Haupt in der Zeitschrift f. deutsches Alterthum 3, 191 ; die 
sehr älmliche von Sotzmann in F. v. Raumers Ilist. Taschenbuch lS4t 
S. 537 mitgetheilte Inschrift scheint identisch zu sein mit dcrjenii^en. welche 
H. Lempertz in den Bilderheften zur Gesch. des Bücherhandels 10 (lb62) 
Tut". 1 in einem sehr schuuen Facsimile |£rog(?ben hat. 

Schriften des Alterthums Vereins für Baden (IS46) 1, 254. 
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gegen den Junker erbietet, fttr ihn König Artus und Herr 
IweiHi die er gern hätte, unentgeltlich zu schreiben, wenn er 
ihm einen freimdliohen Bittbrief an Meister und Batfa geben 
wolle. Kur die Kosten far Malerei und Einband bittet er deb 
aus. Dafs die, meist sebr rohe, Malerei von anderer Hand 
besorgt wurde, zeigt das nicht seltene Fehlen der Bilder. Von 
den Büchern aber sagt Lauber : die schrihe ich yetz ; von Ge- 
blUf en ist keine Bede. Mono zieht nun hierhin freilieh noch die 
Untersehrift einei Sehwabenspiegels: 

Dis bttch hat geschriben 
Hans Windeberg von Hagenowe 
Vnd ist nulzit vngemaeht bliben 
Das menglich das besehowe 

Obe ich iin reht habe geton 
Das man mir dann gebe den Ion. 

Allein das scheint vielmehr ein aus Hagenau gebflrtiger 
Lohnsehreiber gesehrieben zu haben.*) Eine Genossensehaft 

von Bucbschreibern zu Hagenau, wie Mone will, ist also nicht 
erwiesen, und nur der Zweifel gerechtfertigt, ob Laubers Fleifs 
zu diesem ansehnliehen Vorrath, den er anbietet, ausgereieht 
haben könne. Es ist nun aber von Kirchhofif p. 53 eine Ab- 
sehrift des Seneca angeführt, welche nach dem Sehlufiswort 
1390 in Venedig vollendet ist durch Gabriel Magistri Albertini 
de Bavenna; darunter steht noch: Chartae huius libri scriptae 
sunt eafUo, et non plureSy et pro smgulo laiere chartae versus 
aUL Marimus scripsH. Er folgert daraus, dafo wohl auch in 
andern Ffillen, wo der eigentliche Schreiber nicht genannt ist, 
nur der verantwortliche Unternehmer unterzeichnet sein möge, 
und dafs sich daraus die sonst unglaubliche Fruchtbarkeit 
einzelner Schreiber erkläre. Genan zu dmselben Ergebnifs ist 
Alwin Schultz gelangt in Betreff der burgundischen Hand* 
Schriften, welche unterzeichnet dnd par Daxtid Aubert*) 

') Cod. Pal. Germ. 89. Wilken p. 33S. 

in der oben p. 220 angeführten Schrift, welche 1869 als Festge- 
schenk für den Verein der bildenden KOnste erschienen ist» in Comxn. bei 
Jos. Max <& Comp. 
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Sebr wahTBCheinlich ist, dais aueh Diepold Laaber mehrere 

Persuneii beschäftigte. Sein Verlag ist durchaus populärer 
Natur; aufser den deutscheu Gedichten umfafst er Reimbibeln, 
Aadachtabttcher» Arzneibücher, gemalte Loosbüeher, die goldene 
Boll und andere Bechtsbflcher» meist auf Papier; daüs Sunt 
Wiflkeim m hirmit igt, wird besonders berrorgeboben. 

Auch hier also geht das eigentliche Gewerbe naturgemäfs 
nicht aus dem gelehrten Bedtirfnils hervor, welches noch einen 
xa beschränkten Absatz bietet, und die Bedeatung der Hage- 
naaer Werkstatt bewährt sieb aueh dadurob, dafs eine sebwung« 
hafte Buchdruckerei sieb unmittelbar daran sebliefst. 



vn. 

Bibliotheken und Archive« 

1. Kirchenbibliotheken. 

Ohne einige Bücher konnte von sehr früher Zeit an keine 
christliche Kirche bestehen; sehr bald entstanden aueh, wie 
schon früher bei einzelnen heidniseben Tempeln, bei den be- 
deutenderen Klroben, den biscböflioben yorzüglich, gröfsere 
Sammlungen. Die Klöster haben zeitweise die Pflege ihrer 
Bibliothek als eine ihrer vorzüglichsten Aufgaben betrachtet. 
Aach die profane Litteratur hat schon frühzeitig Eingang in 
diese Sammlungen gefunden, weil sie für die gelehrten Studien 
und den Unterriebt der jungen Geistliebkeit unentbehrlich war. 

In Constantinopel hatte der Patriarch im Thomattes 
eine Bibliothek, welche bei den Synodalverhan dluugen oft er- 
wähnt wird. Sie ist 780 verbrannti aber natürlich wiederher- 
gestellt. 0 



't Du Gange, Constautinopolis Christiana lib. II c. S. Ein VerzeichmCs 
der llaudschriften in der Eibl, des Patriarcliats von Jerusalem in Coostau- 
tmopel, von Betbmaim, in Pertz' Archiv 9, 645—656. 
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Auch die Klöster der grieehischen Kirche batteu Biblio- 
thekcBy und Montfaueon bat p. 108 ff. die KlOster zuBammen* 
gestellt, aus denen ilim Handschriften bekannt geworden 

Wiiieii. Es fehlen uns aber hier gänzlich jene lebensvollen 
Chronikeni deueu wir im Abendland ein so farbenreiches Bild 
der litterariseben Bestrebungen in den Klöstern zu danken 
haben. Als Johannes Aurispa noch eben vor dem Unteigang 
des Rdehes seine Btteherschätze entfahrte, maehte man es ihm 
zum ^rofsen Vorwurf, dafs er die Stadt der heiligen Schriften 
beraube: fjentih'bus mim non tarn grande crimen videbatur. 
Prokop über den Gothenkrieg und Xenopbon ttc^« Inmxijs 
hatte ihm der Kaiser selbst geschenkt Im Kloster Petra 
kannte er eine kostbare Bilderhandschrift des Kräuterbuches 
mit Beischriften in griechisclier, lateinischer und einer unbe- 
kannten Sprache, die er für käuflich hielt/ ^ 

Von besonderer Wichtigkeit sind die Klöster des Berges 
Athos, weil sie einen Theil ihrer Schätze bis auf unsere Zeit 
gerettet haben. Unter Basilius Macedo iS67 — SS6) zuerst er- 
wähnt, wurden sie 911 selbständig, und zeitweise mufs hier 
eifrig geschiiebeu sein, nicht ohne wissenschaftlichen Siuu. 
Noch 1701 schreibt Jo. Comnenus') von den Mönchen bei S. 
Anna: ol dk kyLeZae TiarofMvvreg egt^filvai xal daxrival ttaaittk 
10 IgyoxeiQov tovg* y.ai oi f-dv tivcn yMlXiyQucfor oi öl {iiß.iO' 
divai, älkot 6h ipairau Er rühmt auch sehr die ßibliotiiekeu 
einiger Klöster, doch werden in früheren Erwähnungen die 
Mönche arger Unwissenheit beschuldigt und die kostbarsten 
Pergamente sind und werden zu unedlen Zwecken verbraucht 

In Aegypten wui-de bis zur Eroberung durch die Araber 
fortgeschrieben, und wenn auch die übrigen Bibliotheken zu 
Grunde g^^angen sind, so haben doch im Katharinenkloster 
auf dem Sinai uralte Handschriften sich erhalten, wie Tischea- 
dorfs Entdeckungen beweisen. 

') Ambrosü Camald. epp. p. 1027. 1033. 
<) bei Montf. Pal. p. 457. 
Tictor Langlois, Le Moni AthoB et ses Mono&t^rea. Paris 1867, 4. 
Yg^. auch oben p. 231. 
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In Italien besuchte Ambrogio Travcrsari 1 132 das Kloster 
Grotta ferrata iu der Hoffnung gi*iecliische Handschriften da 
zu finden; sie waren aber im traurigsten Zustand: ita dissipata, 
äitrupta et ecnsema et putrida erant, ui miserabilem omnmo 
faciem praeferrent. Freiliefa hatte das Kloster lange Zeit Sol- 
daten zum Quartier gedient.') 

Die liibliothek von S. Giovanni a Carbonara in Neapel, 
ans welcher so kostbare griechische Manuscripte in die Wiener 
Hofbibliothek gekommen sind, war keine alte-Klosterbibliothek, 
sondern stammte von Janus Parrhasius.*) Die Angiistiner 
schenkten sie 1729 an Kaiser Karl VI, um nicht durcli die 
Besuche der Grclehrten in ihrer Ruhe gestört zu werden.^) 

Im Abendland ist die Bibliothek der römischen 
Kirche frühzeitig durch ihren Beiehthum ausgezeichnet; Btteher 
werden yon dort als Geschenke versandt und erbeten. Lupus 
von Fcrricres schreibt 855 an den Pabst Benedict III, um 
Exemplare zum Abschreiben zu erbitten; die Werke des Hiero- 
nymus nennt er, aber auch Cicero de Oratore, Quintilian^ Donat 
zum Terenz/) Als im Laufe der Zeit die römische Kirche in 
tiefe Unwissenheit versank und durch kriegerische Ereignisse 
heimgcsuclit wurde, litt natürlich die Bibliothek, doch fanden 
noch 127b Griechen darin ein werthvolles Werk, dessen Copie 
die Inschrift hat: haHeTi&t] kv ßaatkimj ßißlwx^)]7ir/ fie- 
tBYqaq>7i de OTto ßtßXiov evQS^ivros kv 7tahxiq ßißXioO^rjy.f] 
lijg aylag i-x-xXrjaiag trjg itQEoßvTegag 'Pto^ifjg. Die mitge- 
theilte ZtMtbestimmung des Originals enthält Widc;S[)riichej 
scheint aber auf 859 zu deuten. ^ Dagegen fand sich A. Tra- 
versari 1432 bei seinen Kachforsehungeü get&uscht: BibUo- 
theeam S. Petri videre voluiy speratis aligutd inventurum novL 
Audteram enim eomplura ibi esse volamina» Sed nihil omnino 



') Ambrosii Camald. epp. p. 407 od. Mchus. Vf?l. oben p. 174. 
2) Montf. Pal. p. 212; vgl. Blume, Iter Ital 4, 3. 
^) Valery, Correspomlance de Mabillon et de Montfaucoii I, 185. 
BInme's Itor Ttalicum 1, 41 tf. 3, 13 ft. Das Hauptwerk über die 

italienische n B i 1 ) 1 i ( » tlieken . 
••) Montt. l'al. ]). 06. 
WattealtacU, üclirit'tn'eäc-u 21 



Biblioibekea und Archive. 



memoria dignum imeni, Visv pauca ex rebus uotissims offettdi, 

vüitt ei nupta graeeum prmfeHnum Contendm inepieere 

ei reUqua.*) Im yorhergehenden Briefe gedenkt er der p&bst- 

liehen Bibliotlick ; l'ontißcia bibliolhcciun imjressus yraeca volu- 
mitia quaedam notavi. Noin nihil iiweni praeterquam Isaac Syri 
opuecuhL Zunächst handelt es sich hier um griechische Bücher ; 
doeh ist es nicht zu yerwundem, wenn von der alten Bibliothek 
der römischen Kirche Überhaupt nicht viel ttbrig geblieben war; 
die bald darauf erfolgte neue Stiftung gehört iu eiueu audereu 
Zusammenhang. 

Neben der Oapitelsbibliothek zu Verona, welche sehr 
alte Handschriften bewahrt hat, ist seit dem Anfang des 
7. Jahrh. Bobio hervorragend durch Btteherreiehthum. Sp&ter 
sind auch hier, wie fast überall, die Handschriften verwahrlost; 
eine groXseAnzahl erwarb der Cardiual Borromeo für die Am- 
brosiana, andere Faul V 1618 für die Yaticana; zuletzt kam 
der Rest nach Turin.') 

Wie Bobio von Luxeuil ausgegangen, hat Corbie seine 
Bibliothek bis ans Ende sorgfältig gepflegt, wenn auch Zeiten 
der Vernachlässigung hier so wenig, wie irgendwo sonst, fehlten. 
Alexander III bestätigte dem eusios lihronm eine Stiftung ad 
reparaiionem ei emendaiionem librorum biblioiheeae veeiraey guae 
nimis senuerat, et ad consUtutionem novorum librorum. Nach 
1350, als die Mönche schon aufgehört hatten, selbst zu schrei- 
ben, erscheint Etienne de Conty als besonderer Wohlthäter der 
Bibliothek; es sind yoiztiglieh PfjEurer und Vicare, welche in 
sdnem Auftrag abschrieben.^) 

Iu der Zeit eifrig betriebener Studien fehlt keinem Bis- 
thum und keinem Kloster die Bibliothek, und von manchen 
derselben ist schon wiederholt die Rede gewesen. Der Beich- 



') epp. b, 34 p. 409 an Kiccoli. Die griechischen Worte fehlen in der 

Ausgabe. 

*) Die Geschichte, mit dem Inventar von 1461, von Am. Peym 
seiner Ausgabe von M. TuM Giceronis Orationnm Fragmenta, 1824. 4. 

*J Becherches vax rancienne BibKotheque de Corbie, par Lipoid 
Delisle. M^n. de rinstitat 24, 266-342. 
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thum der Dbmbibliotiiek zu York; aueh an profanen Schrift- 
stellern, ist durch Aleuins Gedieht bekannt. Besondere Er^ 

wähnung verdient hier Reginbert, der vortrelTlielic Biblio- 
thekar von Reichenau, der bis an seinen Tod 846 für die 
Bücher sorgte, wie ein Vater fi|r seine Kinder, sie rastlos zu 
vermehren bestrebt war, und 821 einen noch erhaltenen Ka- 
talog begann.*) Am Sehlufs fttgt er das Verzeichnüs der 
Bücher bei, welche er selbst mit Erlaiibnifs der Achte de meo 
yradu, d. h. wohl iü seiner amtlichen Stellung und von den 
Emkünften derselben, seripH aut seribere fem vel donatione 
mie&rum suseepi. 

In die Ton ihm selbst geschriebenen Bttoher trug er die 
Verse ein: 

Magno in*honore dei dominae genetricis et almae, 
Sanctorum quoque multorum quibus Auna foyetur, 
Condidit hoc corpus permissu adiuta priorum 

Cura Reginberti scriptoris, in usihus o|>tiins 
Hoc fratrum durare diu salvumque mauere. 
Et ne forte labor pereat confectus ab ipso, 
Adiurat cunctos domini per amabile nomen, 
Hoc ut nullns opus cuiquam concesserit extra, 
Ni prius ille fidein dederit vel denique pijrnus, 
Douec ad has aedes quae accepit salva rcmittat. 
Dulcis amice, gravem scribendi attende laborem: 
Tolle, aperi, redta, ne laedas, Claude, repone. 

Diese rührende Bitte hat die Vernichtung der Bibliothek 
nicht zu hindern vermocht; von den Handschriften, welche 
er mit so grofser Mtthe geschrieben hat, sind fttnf Blftttei- 

des Liher sextus*) mit dem Inhaltsverzeichnifs in die Libri- 
sche Sammlung gekommen. Hier, wie in dem Liber unde- 



>) v^. ohen p. 101. £r ist gedr. bd Neagart, £p. Constant. 1, 53e 
bisdSS; die tolgmäen Verse p. 152. 
Keogart 1. c. p. 548. 
*) CataZogae (1S59) p. 246, n. 1112. Am Sehlub des Teneichmsaes: 
I^üus JHenü isic) secwidi de dwersis hi orhe signU^ nidit irie ba Neu- 

21* 



324 



Bibliotheken und Areliiye. 



eimiiB^ , folgt auf das YenBeichnilis ein proBaisch^ Kacbwort^ 
welches den eben angefftbrten Versen genau entsprießt 

In dem lombardiscbcn Kloster Pomposa bracbte im elften 
Jalirbundert der Abt Hieronymus trotz des Murrens der Mönche 
eine grofse Sammlung Ton Abschriften zusammen. Der tob 
ihm damit beauftragte Bonus spürte flberall den Autoren naeb, 
qui etiam aesfuans ut tanium librortm exempla colHtjeret, nm 
ciirnhat dislinctas et decoras IHteraSy sed qiiuquomttdo Jormatas. 
Decreverat mim praedicttut abbaa eosdem rescribere et in unum 
Mbliotheeae corpus coUigere» Der Henricw cierümSf welcher 
1093 einem wifsb^erigen Freunde darüber Bericht erstattet, 
war aucb dabei thätig. Keine Kirche , behauptet er , selbst 
Kom nicht, könne sich mit dieser FUllb V(jn Biicbern messen. 
Zur Sicherung des Schatzes deponirte er einen Katalog. Am 
Schlüsse desselben hält er es fflr nothig, Böswilligen gegen- 
Uber den Abt zu entschuldigen^ dafs er auch heidnische Btteher 
aufnehme, was ihm manche verdenken würden.') Solcheu 
Scrupeln begegnen wir sonst kaum in diesen Zeiten lebhafter 
wissenschaftlicher Bestrebungen ; den zahlreich erhaltenen altea 
Katalogen fehlen nicht leicht die Virgile , OTide^ und andere 
gani,^bare Autoren. 

Wie die Jjibliotheken durch Al)S('lniftcn und durch Kauf 
vei-melut wurden, ist schon früher beriilirt; hier ist nui* nocli 
der Geschenke zu gedenken. B^ginbert hat ein ganzes Ver- 
zeichni£3 von Bachem , welche dieser oder jener Priester dedii, 
attulit; es sind Mefsbficher, welche dann wieder Angehörigen 
des Stifts zur Benutzung gegeben wurden.^) Von verschie- 
denen Bereich crungen der S. Gallcr Bibliothek berichtet die 
Klosterchronik; namentlich auch von dem irischen Bischof 
Marcus, der mit seinen Bachem im Kloster blieb. Sehr ge- 
gart p. 548 de natura rerum. Facs. auf PI. 4. 18. 19, von Glossen, Hymnen, 
vollständig das Inhaltsverzciclinifs mit dem Nachwort. 

1) Mon. Gonii. l>. :^:^2. Jaff^, Bibl. 3, 425. 

-1 Epistola Houi i i < 1* rü i ad Stephanum bei Moiitf. Diar. ital. p- 
81—%; vgl. Blume Itcr it. 2. 21^. 

*) Ncuffart. Ep. Conbtant. 1, 515. 
*) Mon. Germ. 2, TS. 
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brftnchlieh war es, bei dem Eintritt ins Kloster Bücher zu 
opfern; so braelite 1050 der Priester Richolf seinen gleichna- 
migen Sohn in Benedictbeiiem dar, mit einer Schenkung au 
Gut; die Matter Frobirgis aber llbeigab ein Werk des h. Am- 
brosius. 0 Gegen das Ende des elften Jahrhunderts brachte 
ein nobüis clem'eus, der in Tegernsee Münch wurde, so viele 
Bticlier mit f/uot circunistantia priucipalis allarü ab imo usque 
ad mmtnum capere poterat,^) Eine Glosse zu den Evangelien 
saee. XII ans Heilsbronn hat die Inschrift: Isium Ubrum firater 
Hennen» Kruth tuUt wcum de saeeulo ad clmistrum,*) Man- 
clierlei Büchergeschenke enthält das merkwürdige Frugment 
eines Gabenbuches saec. XIII aus dem Sehottenkloster zu 
Wien.^) Von ihr^ Landsleuten brachte David Beda's Com- 
mentar zu den Psalmen, Patridus textum evangeln, Maclan 
ein Flenar» Mailcolm' die Visfo Wetüni; der Abt Malachias 
schenkte die Moralien und ein Buch über die Kunst 7a\ pre- 
digen. Otto, Dechant zu Passau, gab einen Lectionar für die 
Brüderschaft; des Bischofs Gaukler ein deutsches Buch| der 
Gaplan des Grafen von Fialen das deutsche Buch von Kaiser 
Karls Heerfahrt gegen die Sarazenen; des Herzogs Leibarat 
ein Buch über die Pest. Jutta, die Witwe des Malers March- 
ward, schenkte colores muitos. Später entartete das Kloster, 
80 da£s es zum Sprttchwort wurde: mm leut die piergloekhen^ 
wer sem weib verlorn hob, der suche »u den SekotienJ) Sie 
wurden 14 IS vertrieben und deutsche Mönche zogen ein.*) 
Da begannen die Gesciienke von neuem reichlich zuzusti umen, 
und viele Bücher waren wieder darunter.^) Eine förmliche 



1) Mon. Boic. 7, 40. 

*) Chron. Teg. m Pez* Thes. 3, 3, 516. 

3) Irmischer, Erlanger Handsehziften p. 33. 

"'l ed. Zappert, Sitzuiigsbericlite der Wiener Akademie 13, 172 — 183. 
Lad. Suntheims Donauthal, im Jalirbach für Vaterl. Gesch. p. 29S. 
Die Kongregation der Sehottenkloster, Archäolog. Zeitsclintt von 

Otte und Qnast 1, 55. 

"'l Zappert 1, c. p. 110—115. Darunter Surmna Pysani rui/ricata, was 
vielleicbt die alphabetische Anordnung bezeichnen mag. 
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grofse Stühmg aber machte 1453 testamentarisch der Doctor 
JobaaneB Polzmacher, indem er dem SehottenkloBter seinea 

ansehnlichen Bücherschatz vermachte.*) Aufser vielen juristi- 
schen Werken finden sich in dem Yerzeichnifs auch einige 
Werke alter Dichter, darunter mehrere« von Ovid. Man im 
liberaler geworden seit 1402, wo der Kanzler der UniyerBittt 
dem ans Italien berofenen Deeretisten Johann von Venedig 
Ovids Metamorphosen confiscirt hatte.*) Diese Böcher bildeten 
nun aber keine Klosterbibiiothek nach alter Weise; sie waren , 
ausdrücklich bestimmt zum Besten der juristischen Faeultftt, 
deren Mitgliedem sie gegen hinlftngliches Pfand geliehen wer- 
den sollten. Weil sie aber durch die Benutzung leiden wür- j 
den, so sollten die Entleiher pro reforitnitlDne librorum mit \ 
librarie eorundem eine angemessene Summe zahlen , doch ün- 
vennögenden dieselbe ganz oder theilweise erlassen werden. 
Zapperty der diese merkwürdigen Doeumente gefunden und 
herausgegeben hat, stellt p. 132 flf. noch einige Beispiele von 
Legaten und Greschenken zum Seelenheil zusammen; merk- , 
würdig ist die Stiftung eines Diumals und Psalters in Augs- ^ 
bürg 1313, welche im Ostchor angekettet'werden sollten, da- 
mit arme Pilger ohne eigene Bficher hier ihre Hören bet^ 
könnten. 

In feierlichster Form wurde um 1180 die Schenkung j 
einiger Bücher an das Kloster Scheftlarn vor dem General- 
eapitel des Freisinger Bischofs vollzogen und publieirt') In 
diesem Kloster schrieben sogar die Ptdbste selbst noch im 14. 

Jahrh. Bücher und liefscn schreiben; Konrad Saechsenliäuser 
kaufte für 170 il. das Speculum historiarum in 4 Bänden, und 
auch seine Nachfolger kauften Bücher. 0. 



1) ib. p. 135—143. Darunter auch p. 139 der Occnltus. Dem Kloster 
Sedletz hatte er auf ein Decret SO uiig. fl. geheheu, u( patet in nTo^^^~ 
phis hinc indf emamUis ; diese schenkte er der Peterskirche in Brünn, deren 
Probst er war. 

Aschljach, Gesrh. der Wiener üniv. p. 304. 
3) Kuiistiuauu im Oberbayer. Archiv 14, 322. 
Mon. Germ. SS. 17, 349. 
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Von Stiftungen für Seriptorien war schon früher die Rede; 
in EveBbam wurden Stataten gemacht, und auf dem allge- 
mdnen Ooneil (1215) bestätigt) wonach gewisse Zehnten dem 

Priorat gehören sollten ad pergamenum et exhibitionem scrip- 
torum pro libris sc?Hbendi's,^) Der Präcentorie wurde eine Rente 
Ton 5 soL 18 den. angewiesen: ea? hßi debet moemre prae^ 
eentor ineaustum ofmmbtu teriptorUmB mmuutem et pergamenum 
üd hrenia ei eolores ad iUaminandum et necenaria ad Ugandum 
Ubros.'^) Aus den Rechiiuugsblu hern von Ely weist Merry- 
weather^) nach, dafs die Geistlichen 1300 5 Dutzend Pergament 
kauften ; 4 Pfd. Dinte, 8 Ealbshäute und 4 Scbafshäute zum 
Einbinden; dann wieder 5 0utz veüum^ 6 Paar book-ektsps, 
Becretalen fOr 3 Schilling und Speculum Gregor, ffir 2. Pro 
tabula paschüii fac. de novo et illumin. 4 solidos. Der Präeentor 
erhielt 1329 6 8. 7 d. um nach Balsham zu reisen und nacli 
Büchern zu forschen. Für 12 eiserne Ketten wurden 4 s. be- 
zahlt> und um die Mitte des 14. Jahrb. in wenigen Jahren 
70 Dutz Perg. und 30 Dntz vellum gekauft. • 

Adam, Schatzuieister des Capitels zu Rennes, schenkte 
1231 seine Bibliothek der Abtei von Fenpout gegen das eid- 
liche Versprechen; nichts zu entfremden und nur gegen völlig 
sichere Bürgschaft Bücher auszuleihen. Wenn sie aber einen 
der Bruder ad seolas schicken würden, dürften sie ihm Bücher 
mitgeben. Dagegen ühcrnahmen sie eine Altarstiftung.*) 

Salimbene erzählt p. 376 zum J. 1287, dafs ein Miuorit 
Guidolinus zum Orden der Benedictiner in Nonantula Über- 
zug, wo er Abt geworden wäre, wenn nicht die Minonten es 
verhindert hätten; doch war er thatsächlich Herr der Abtei, 
wo er Minoriten wie Engel des Herrn aufnahm, und die Bröder 
bat; guod semper in illo monastetno, cum monasterii earpensis, 
duos seriptores habereni, propter copiam Ubrarum quae ibi est, 

*) to procure mmuser^f* fmr (ranseription übersetst Merrjnreather 
p. 134, ich weiüB nicht ob richt^. 

*) Dugdale, IMoiiasticum Anglicainun 2, 24. 

3) p. 167 aus Stevcnson*s Supplement to Bentham's Church of Ely p. W. 
*) Bibi. de TEcole des Chartes 3, 39; die Urkunden p. 50-53. 
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ad origmalia tcriptanm plenimme deseribenda. Aber waB war 
1433 aus dieser berQbmten Bibliotbek greworden^ als Ambrogio 

Traversari sie besuchte V Er luitte <reliOrt , phin'ma mirae velu- 
statis lUic pulvere et situ i'acere demersa; sehen aber konnte er 
gar niebtSy weil der Abt die Existenz der Bibliothek TöUig 
verleugnete.*) Niebt viel besser sab es sebon frttber inMon* 
teeasino aus^ wo einst unter Desiderius die Bibliotbek einer 
90 eifrigen Pfleore sich erfreut hatte. Zur Erläuterung der Yerise 
des Dante, Farad. 22, 74: 

e la regola niia 

Kiiiiiisa 6 giü per diinuo de Ic ciirte 

welche schon die damalige Verwahrlosung der Bibliotheken in 
den Klostem der italientscben Benedietiner als allgemeine 
Tbatsaebe hinstellen, sagt Benvenuto von Imola^j: Volo ad 

clariorem mtaliiijenliuin huiu.s Utcrue rt^fervc illud , quod nar- 
rabat niiki iocost vejieraöiits praeceptor mens Boccacius de Cer- 
taldo, Dieebat emm^ "quod dum esset in Apulia, captus foma 
loci aceessit ad nobile manasterium Montis Casini, de qua die* 
ttm est Et avidm videndi librariani, quam audiverat ibi esse 
nohilissimnni , petivit ah uno monacho humi/ifrr^ velut illc qui 
suavissimus erat, quod deberei ew yratia sibi aperire bibliothecam, 
At ille rigide respondit, ostendens sibi aitam sealam: Ascende 
quia aperta est, Ille laetus ascendens invenit locmn tanU tke- 
sauri sine ostio vel clavtf ingre.ssitsque vidit herham natam per 
JmeslraUf et libroa omnes cum banvis voopertua pulvere alto. Et 
mirabundus coepit aperire et volvere nunc istum iibrum, nunc 
iilum, invenitque ibi multa et varia volumina antiquorum et pen^ 
grinomm librorum. Ex quorum aliquibus erant detracti aUqui 
qulnlcrni, cj- aliis rccisi marifiiies chartarum^ et sie rnultipliciter 
dej'ormati. 1 andern miseratus, labores et studia tot inclytorum 
ingeniorum devenisse ad manus perdiiissimorum hominum, dolens 
et illacrymans recessit. Ei occurrens in claustro, petivit a mO' 
nacko obvio, quare libri Uli preUosissimi essent ita turpiter de* 

') Mab. Iter Ital. p. 202 aus dem llodoeponcuin. Blume 2, 20. 
••') Murat. Antt. 3, SOI ed. Aret. al. i, I29»i. Blume, Iter ital. I, 15. 
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trumalL Qui respondit, qiiod altqui monachi^ volcntes luvruri 
dttos vel qmnqm soHdas, radebatU unum quaiemum et fmiebant 
psalienolos, quos vendebani pumis, et ita de marginibus Jaeie- 
baut brevia quae vendebant mutieribus» Nunc ergo, o m* ttudwMe, 
/ränge tibi capttt pro ßtcicndo libros. 

Sehr bekannt sind auch die Worte, mit welchen Poggio 
den Zustand der S. G all er Bibliothek schildert , die er von 
Gonstanz aus besuchte: Erani enm in Inbliotheea Hbri ilH nan 
nt eorttm dignitas postulahat, sed in teterrimo quodmn et obscuro 
cnrrerc, fundo acilicrl miius turn's, quo ne vita quidem damnuti 
relruderentiir.^) Beide mögen wohl etwas tibertrieben haben, 
da aus beiden Bibliotheken doch noch viele und sehr wohler- 
haltene Handschriften tibrig sind. Nicht minder kräftig aber 
sind die Ausdrücke Richards de Bury Über die euirlisclion 
Klosterbibliotheken, Philobibl. c. 8: Titnc nobiitssimonnn mo- 
nasteriorum aperiebantur armaria, r^erebautur scrinia ei cislulae 
solvebmtUTy et per longa saecuia in sepulcHs soporata volumina 
ea-pergiscuntur attonita, quaeque in loeis tenebrons laiuerant, 
novae luvis rudiis perfu7idu?itm\ Delicatissimi quoiidani libri cov- 
rupti et abaminubilas iani (^Jf'ecti^ muri um qmdem'^) foetibus 
vooperli et vernUum morsibus terebrati, iacebant exmitnes. Et 
qui oiim purpura vestiebantur et bysso, nunc in einere et ciUeio 
reeubuntes oblimoni traditi videbantur domicilia tinearum. 

Dergleichen Schilderungen darf man nun nicht zu allge- 
mein anwenden; es gab immer noch Orden, Avelche gelehrte 
Studien eifrig betrieben, wie in ihrer Weise die Dominicaner^ 
imd es gab auch andere Kirchen und Klöster, welche, wie wir 
sehen oben sahen, sich vortheilhaft auszeichneten, freilich wohl 
ohne Ausnahme durch Perioden des Verfalls unterbrochen. In 
Italien sind nur einzelne Klöster iu Florenz und Venedig nen- 
nenswerthy welche von dem humanistischen Eifer ergriffen 
wurden und persönliche Beziehungen zu den Humanisten unter- 
hielten; wir werden auf sie in dem Abschnitt von den öffent- 
lichen Bibliotheken zurückkommen. 



Murat. Scriptt. 20, 160. 
1. quidam oder quippe. 
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In Tegernsee war die Zucht vollständig verfallen ge- 
wesen; 1426 wurde die Melker Keform hier eingeführt, und 
der neue Abt Kaspar (1426—1461) restauririe auch die Biblio- 
tbek, kaufte alte Oedices, und liefs neue dureli Lohnselireiber 

anfertigen. Sein Nachfolger Konrad Y (1461-1492) setzte 
diese Thätigkeit fort; er kaufte für UOO Pfund Heller an 
450 Bände, praeter volumma a fralribus scripta et a devoUs 
perionis ad ßratemUatem oblata* Man sieht daraus > dafo es 
ganz gewöbnlich war, zur Erlangung der Brttdersebalt Bfleber 
darzubringen, was auch sonst vorkommt.') 

Auch Augsburg kuuiien wir hier, wie schon früher, nicht 
unerwähnt lassen. Die einst berühmte Dombibliothek, von 
welcher schon um 1070 Bischof Embrico ein Verzeiehnüs ma- 
chen liefs, erfuhr immer von Zeit zu Zeit neue Pflege.*) Vor- 
züglich aber zeichnete sich die Bibliothek der Benedictiner bei 
S. Ulrich und Afra aus. Freilich waren unter Abt Marquard 
Hagel (1316 — 1334) viele Bücher an die Predigermönche ver- 
Sufiiert» welche nur theilweise durch Eonrad Winkler (1334 
— 1^355) wieder erworben werden konnten (oben p. 303); aber 
die Bibliothek wuchs doch so an, dafs sie aucli von Laien 
viel benutzt wurde, freilich auch wegen mangelhafter Aufsicht 
viele Bücher entkamen: volentibus cnrm mutuabantur sine cau^ 
eicne. Die Mönche kannten ihren Werth nicht: Erant demque 
UM ünHqwi tarn poetanm quam arat&rum nee non et philoso- 
phorum in magna copia, adeo tit a longe pro eis mitteretur, 
qiiorujn non dico müteriam^ sed et nomin a erant fratribus ignota, 
et ex eo nauci pendebantur. Durch Abt Melchior von Stamheim 
(1458 — 1474) kam aber dn neuer Aufschwung, und er baute 
1471 bibUotkeeam seu Uberariam, ita ut per eius aditvm nuUa 
Jieret fratribus inquietacio , sed per hcum capihtUirem , iibi illa 
non possunt fieri sicut antea pluries factum est^ quando adilus 
seu introitus Uberarie fuit in dormitorio aseendendo per ffradus 



») B. Pez. Thes. 3, 3, 541. 547. 
s. die Geschichte derselben von Huland in Steicbele's Archiv f. d. 
(iresch. d. Bisth. Augsb. l. 
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circa cetlam Prior is et super ianuam dormitorii inirinsecus^ et 
taies mgmeiudmeg et strepitus sepius /acte sunt tempore fnean- 
siteio, ut post empletmimn swe karam leeeumie aut dormkiams, 
qtte emma erant fiiUnbus ffrwamina masema, quia audierunt 

clamures sendarium^ qui nesciunl servare silencium nec norunt 
differencias loconim religiosorum.^) 

Wie der Abt 1472 auch eine Druckerei anlegte, und seine 
Nachfolger mit der YermeliniDg der Bibliothek fortfiihren, ist 
schon frtlher erwfthnt worden. Oe ff entlich waren alle Kir- 
chenbibliotheken, in so fern ihre Benutzung nicht leicht ver- 
sagt wurde. Sehr bedenklich aber war es, die Bücher auszu- 
leihen, imd wir haben gesehen, wie sehr man sich durch gute 
Btkfgsehaft g^n Verluste zu sichern bemttht war. Nirgends 
war ohne Zweifel der Andrang grdfser als in Paris, seitdem 
die Theologen aller Länder dort zusauiineiiötrümten, und es 
kann daher nicht befremden, dafs in einigen Klöstern mau 
sich Tersdiwor, gar nichts auszuleihen, weil man die Bücher 
selbst brauchen wollte* Dagegen aber ist ein Pariser Synodal* 
beschlttfs Yon 1212 gerichtet: LUerdiemug inter oHa mris reii- 
ffiosis, ne emittant iuramentnm de non commodando lihros svos 
mdigentibttSf cum commodare irUer praecipua miseiicordiae opera 
eomputetur, Sed adhibita eansukraHene diligenti aUi in domo 
ad opus frairum retmeantur^ aUi secundkm promdenUam Maiig 
emn mdemmUde domus indigerUibus commodentur. Et amodo 
nullus Uber sub anathemate teneatur, et omnia praedicta anathe- 
mata absolvimus.^) Da das Haus nicht dabei zu Schaden 
kommen soll, ist an Bedürftige schlechthin hier wohl nicht zu 
denken, sondern an solche, welche der Bflcher bedürfen. 

In Mfinster wiesen 1362 Dechant und Oapitel dem Oustos 
bibliothecae nostrae bestimmte Einkünfte an, und verordneten 
zugleich, dafs nur zuverlässigen Personen de ijremio ecclesiae 
Btlcher geliehen werden sollten, in anderen Fällen vorher die 
Zustimmung des Capitels nachzusuchen seL^) Aus dem Kloster 



•) Wilh. Wittwer in Steichele's Archiv 3, 236. 

*) Mami 22, 832: vgl. die allgemeinere Vorsdicift p. 821. 

>) Serapeum 27, 138. 
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S. Ouen in Ronen bat sich ein Verzeichm(B der in den Jahren 
1372, 1373 und 1378 ausgeliehenen Bttcher erhalten.') 

Die Brttder vom gemeinen Leben haben, ihrer Be- 
stimmung^ ^emäfs, ihre Bibiiotiieken vorzüglich den Schülern 
zugänglich gemacht. Schon Gerhard Groot (f 1383) vermachte 
der Bruderschaft seine Bttcher, um sie, mit Vorsicht zwar, aber 
doch liberal, an die Brttder und Schttler auszuleihen.') In dem 
Reformatorium von 1494 ist eine vollständige Bibliotheksord- 
nung^>; der tihcrarius soll alle Bik-her in richtiger Ordnung 
und gutem Stande erhalten ^ sie ausbessern lassen, wenn es 
nothig ist, jedes in seinem Begister dnzehi und genan einge- 
tragen haben, und ebenso die ausgeliehenen eintragen, auch 
nur mit gebührender Vorsicht und auf festgesetzte Zeit ver- 
leiben. Den Schülern soll er eine bestimmte Sprechstunde an 
freien Tagen ansetzen. Die Brüder können aus der gröfseren 
Bibliothek, welche von der Schulbibliothek verschieden ist, ein 
vom Rector ihnen zugewiesenes Buch entnehmen, wenn sie es 
auf die Tafel schreiben. Linnial im Sommer sollen alle Bücher 
eingefordert und in Anwesenheit des Üonveuts nachgesehen 
werden. 



2. Sammlungen einzelner Personen. 

In den früheren Jahrlnnulerten des Mittelalters erschwerte 
die Seltenhdt und Kostbarkeit der Bttcher das Sammeln der» 
selben. Aulserdem waren fast aussehliefslich Geistliche diesen 
Studien zugethan, und diese sammelten entweder fttr eine 

Stiftsbibliothek, oder ihre Bücher fielen wenigstens nach ihrem 
Tode, da sie in der Regel kirchliche Würden bekleideten, 
einer solchen anheun. Eine Ausnahme bildeten die in Italien 
und zuweilen auch in Frankreich vorkommenden Grammatiker; 

zu ihnen gehörte Gunzo von Novara, der, von Otto I berufen, 
an hundert Bücher nach Deutschland mitbrachte. 

') cd. f.. Pelisle, Bihl. de I Kcole des Chartes 3, l, 227—230. 
-) Delprat p. WA.» 
*) Serapeum 21, IST. 
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Unter den Laien sind es zunächst die Könige, welche zu- 
weilen an Bttchern Geschmack fanden. Schon Pippin erhielt 

von Piibst Paul I auf seinen \\ unBch, wie es scheint, eine An- 
zahl Bücher, und zwar griechische'}; leider erfahren wir nicht, 
für wen sie bestimmt waren» denn Pippin selbst wird sie nicht 
gelesen haben. Karl der Grofse mufs eine ansehnliche Samm- 
lung gehabt haben, allein der Gedanke, eine bleibende An- 
stalt daraus zu machen, lag ihm ganz fern, da er in seinem 
Testamente rerordnete, sie zu verkaufen, und den £rlös dafür 
den Armen zu geben.*) Karl der Kahle , ein grofser Bttcher- 
freund, vertheilte seine Bibliothek zwischen S. Denis, Oom- 
piegne und seinem Sohne. ^) Bei den Regenten der folgenden 
Jahrhunderte hören wir wohl von Büchern, die ihnen gehörten 
oder ihnen gewidmet wurden, von einer greiseren Sammlung 
aber zuerst bei Friedrich II, der in dem Schreiben, mit wel- 
chem er den Professoren von Bologna die Uebersetzung aristo- 
telischer Schriften sendet, seine Lust am Lesen ausspricht, uud 
redet von librorum volumim, quorum muUiJurw multüque modis 
dUtincta chirograpka nosirarum armaria divitiarum locupletant*) 
Auch die folgenden Könige aus dem Hause Aigou haben 
Bflcher gesammelt. In Frankreich aber war Ludwig IX eifrig 
bemüht, eine Bibliothek yai stiften, deren Besorffuns: dem viel- 
gelehrten Vincenz von Beauvais übertragen, deren Frucht dessen 
greise Encyclopädie war. Auf seinem Kreuzzug hatte er von 
einem Sultan gehört, der alle seinen Philosophen nöthigen 
Bücher abschreiben, und sie ihnen zur Verfügung stellen liefs. 
Er AvoUte hinter ticm Ungläubigen nicht zurückstehen, liefs 
alle nützlichen und nntlicntischen Bücher in den Abteien seines 
Reiches aufsuchen und abschreiben, und zur Aufbewahrung der- 
selben heuw aptum et- fortem erbauen, m capellac suae tkesauro. 



') Codex Caroliniis. Jatte Bibl 4» 101. 

2) Eiuhardi Vita Caroli c. 33. 
Capitul. a. 877 c. 12. 

") P. de Vin. 3. 67. In Neapel gestattete er den Studenten, auf Bücher 
Geld aufzuuehmen, und sie doch precario gegen liürgschaft zu behalten, 
ib. 3, 11. 
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Dann machte er selbst fleifaige Stadien darin, et aUis ad stu- 
dendum Ubenter caneeMat^) Auffallender Weise bat er aber 

dennoch diese Stiftung nicht als eine dauernde betrachtet, 
sondern in eeinem Testament von 1270 die Bücher den Pre- 
digermönchen uud Minoriteu in Paris, der Abtei Royaumont 
tmd den Dominicanern in Compiögne zu gleichen Theilen ver- 
macht Als leidenschaftliche und ganz hOTorragende Sammkr 
erscheinen erst nach der Mitte des 14. Jahrb. die oben p. 219 
genannten Nachkommen des Königs Johann. Vorzüglich liefsen 
sie auch Uebersetzungen anfertigen j sie beschäftigten eine 
Menge von Kalligraphen und Malern, und wetteiferten ang^- 
Bcheinlieh mit einander im Besitz von Fraohtwerken. Bar reis 
hat darüber ein eigenes Buch verfafst: Bibiioth^que Protypch 
grapbique, ou Librairies des fils du roi Jean. Paris, 1830, 4. 
Die Bibliothek des üerzogs von Berry, dereu Inventar erhalten 
ist, hat der Graf Bastard in einem unvollendeten Prachtwerfc 
behandelt 

Von Herzog Philipp von Burgund sagt David Aubert 1457 
in der Vorrede zu seiner Uehersetzung der Kaisergeschichte 'j: 
Tres renovme et Ires vertueux prince Philippe duc de Boui^gogne 
A dks lang-temps aeeoutuaU de fourtteliement faire devant hu 
/tre le9 andemes hütaires; et pour itre garm fFune Hbraim 
tum pareifle h toutes autres, ü ü dhs son jeune eaige eu a ses 
(jf^iges plusiettrs irunslaleurs grands c/crcs , crperts ontleun»^ 
historiens et escnpvaimt^ et en diverses vouirees en gros nonibre 
diiigen^ment labaurans; tont que au jourShui e*est le prmce de 
la chreetwttnetS; sans r^servation aucme, qm est le mieuof garm 
de mttentique et ricke librairiey come titut se peut plemement 

* 

•) Vita auct. Gaufr. de Belloloco, Bouq. 2% 15. 
*) Eibl, de Yt^ole des Charles 5, 4, 107. 

*) Librairie de Jean de France, duc de Berry, Frere du roi Chailes V, 
publice en sou eutier pour la premi^re fois, precedöe de la vie de ce prince, 
üliistx^ des plus belies ndniatiireB de ses nuuuiBcrits, accompagnäes de 
notes Ubfiograpliiques , et sidfie de reeherches pour serar k rhistoire des 
arts da dessin an moyen Age. Le Comte August^ Bastard £ditettr. Feris 
1S34, 32 pl. ohne Text. 

*) BarroiB p. lY n. 2. 
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apparoir: et combim que au regard de sa trhs excellentc tna- 
(jjiificence, ce sott pedte ckose, toutes fois en doit il ctre perpe- 
iueUe memoire, ä celle ßn que tous se mirent en &€s hautes vertus* 
In dem Werk des dornte de la Borde: Les ducs de Boiir> 
gogne^ sind 11^ 1 AuBzflge aus den Rechnungen yon 1382 — 1481 
gegeben, und danach die Ausg:aben für Bücher zusammenge- 
stellt von D. d'Arcq in der Bibiiothcque de l'Ecole des Cbartes 
3, 1, 247—251. Die Vorliebe Philipps des Guten für Pracht- 
handBchriften erbte auch sein Bastard Anton, fttr den der' 
Breslauer Froissart geschriebeii wurde (p. 220. 318). Ein an- 
derer reich verzierter Froissart, von welchem Silvcstre eine 
Probe giebt, stammt aus der Bibliothek des Sire de Gruthuyse, 
welcher auch Ludwig XI eine sehr prachtvolle, fär Turniere 
interessante Handschrift (MSS. Fran^ais 8351) widmete, mit der 
Inschrift: 

Pour exemple aulx nobles gens darmes 
Qui appetent les faits darmes hautes 

* Le Sire de Greuithuise duyt es armes 
Volut au roy ce livre presenter. ') 

Auch der Herzog von Bedford erwarb dergleichen Pracht- 
stücke, wie es denn Uberhaupt unter den grofsen Herreu dieser 
Zeit und Gegend Mode gewesen ist Von der Herzogin Mar- 
garete von der Bretagne (t 1469) hat sich das Inventar er« 
halten, welches 11 Gebetbücher und 4 Romane enthält, meist 
in Sammetbänden. ^) Anna von der Bretagne, die Gemahlin 
der Könige Karl VIII und Ludwig XII, war die Besitzerin des 
p. 221 erwähnten Gebetbuches; sie sammelte leidenschaftlieh 
Bttcher, alle bezeichnet mit der Cordeli^re, dem Franciseaner- 
strick, den sie von ihrem Vater Iranz Ii als Emblem ange- 
nommen hatte; in dem Inventar von 1498 werden allein 1140 
Bücher aus der Beute von Neapel (1495) erwähnt.^) 



M Waagen, Kunstwerke 3, 362. Dibdin, Bibl. Tour 2, 225. 

•'j bM. de r^cole des Charles 5, 3, 45. 

^) Le Koux de Liucy iu der Bibl. de l'Jfcc. des Ch. 3, 1, 151. 157. 168. 



336 Bibliothekea und Archive. 

Die liiUDanistischc Richtung hVmh diesen Bestrebungeu 
d^aikz fremd; wurden aueh alte Bcbriftsteller gern flberoetzt, so 
tragen doeh die Haler kein Bedenken, in naivster Weise die 

Trachten und Sitten der Gegenwart auch in diesen Werke« 
zur Anwendimg zu bringen. In Italien dagegen trat die 
schöne äuTsere Ausstattung sehr zurück gegen den Inhalt; 
es waren oft gerade unseheinbare alte Codices, welche von den 
reichen und yomehmen Sammlern am höchsten bezahlt wur- 
den, den Mcdiccern vorzüglich, mit denen bald andere wett- 
eiferten. Noch im 14. Jahrhundert waren, wie Saviguy uach- 
gewiesen hat, trotz der gesunkenen BUcherpreise, die Samm- 
lungen aueh der berühmtesten Rechtslehrer sehr unbedeutend; 
im 1 5. aber gewinnen sie rasch an Umfang. Frtther beginnen 
die liaiiianisten zu sammeln, so dal's schon Petrarcha gegen 
die neue Modethorheit des unnützen Anhäuf ens von Büchern 
eiferte.*) In demselben 14. Jahrh. scherzt Gioviuini Manzini 
Aber Andreolo de Ochis, einen siebenzigjährigen Brescianer, 
der gerne Haus und Hof, seine Frau und sich selbst hingegeben 
hätte, um seine Bibliothek zu vergrörseru. ') 

In den Briefen des Ambrogio Traversari, des Leonardo 
Bruni, Poggio u, a. tritt uns dieses Treiben besonders lebhaft 
entgegen. Da es aber hier frühzeitig zur Errichtung offent- 
lieber Bibliotheken führte, werden wir später darauf zurück- 
zukommen haljen. 

WerthYoUe Classiker neben viel Irauzösischer Litteratur 
enthielt die Bibliothek des unglücklichen Erben von Navarra, 
Don Carlos Prinz von Yiana, Sohn Johanns II von Aragon 
(t 1461), deren Inventar Paul Kaymond herausgegeben hat.*) 

lu Deutschland fesselte schon [p. 316) Hugo von Trim- 
berg imsere Aufmerksamkeit durch seine 200 Bücher ; hin und 
wieder zeigt ein Testament, eine Stiftung grofsere Vorräthe bei 
einzelnen Geistlichen und Lehrern, die Fürsten aber haben 



M de BemedüB utriusque fort. I e. 43. 

2) Blume, Iter Ital. 1, 38. 

3) Bibl. de rigole des Charles 4, 4, 483—487. 
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sich in dieser Richtung wenig hervorgethan. üeber ziemlich 
viele Bücher verfügte 1360 Herzog Luchvijr von ßrieg, derselbe 
welcher 1353 die Hedwigslegende schreiben liefs.'j Bei der 
non beginnenden Stiftung der Uniyersitftten wandte sich diesen 
vorztlglieb die Fttrsorge der Fflrsten zu, welche, wie Karl IV 
überhaupt Sinn für Wissenschaft hatten; dock liat Karl IV ohne 
Zweifel auch seiuc eigene Bücherei gehabt. So auch die Pfalz- 
grafen bei Rhein, welche freilich auch ihre Schlofsbibliothek zu- 
gänglich machten. Sie hatten auch ihre Schriftsteller» die fttr sie 
schrieben, wie Mathias von Kemnat und Micbel Bebaim ; auch 
für sie und ihre Frauen wurde allerlei ins Deutsche übersetzt, 
wurden deutsche Bücher abgeschrieben und gekauft.') Diese 
sind meistens mit Bildern verziert, und so haben wir hier ein 
Gegenstack zu den burgundischen Herren; nur ist hier der Auf- 
wand nnd der Eunstwerth unendlich geringer. Indessen fing 
man doch jetzt auf manchen Burgen an , die Eintönigkeit des 
Lebens durch Bücher zu erleichtern. Elspet Wolchenstorfferin 
hatte an deutschen Büchern 45 Werke.^) Herr Ulrich von Rap- 
poltstein liefe es sieh an 200 Pfund kosten, den ParziTal von 2 
Schreibern binnen 5 Jahren schreiben zu lassen. Correcturen 
sind sorgsam auf eingeklebten Pergamentstreifclien nachgetra- 
gen/) Die Vintler auf dem Eunkelstein liefsen sich Bilder aus 
der Heldensage malen und deutsche Bücher schreiben, auch die 
deatscben Bitter in den Ordensburgen fanden Geschmack daran, 
und an anderen Beispielen ist kein Mangel, bis auf das Helden- 
buch, welches Kaiser Maximilian 1502 zusammen zu schreiben 
verordnete/) 



M Zeitschrift f. Scliles. Gesch. ö, 1G5. 
. *) Dafür bietet Wiikeiis Gesch. d. Heidelb. Büchersammlungen Belege 
in Füüe. 

*) Sacken» die Ambraser Sammlung 2, 225, ans einer deatscben 
Weltchronik saee. XV. 

*) Barack, Handschriften zu Donaueschhigen p. 92. 

^) 8. W. Wackernagel, Gesch. d. deutschen litteratnr p. 1 15. Zingerle, 
Sitz. Ber. d. Wiener Ak. 50,372, iro statt Confer zu lesen ist Confessoris, 
V. d. Hagen in den Berichten der Berliner Ak. 1852 p. 452. YgL auch 
oben p. 300. 

W»tt6nba6li, ficlirifiwaM&. 22 
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3. Oeffentliche Bibliotheken. 

Von den öffentlichen Bibliotheken des AlterthuniB hat nar 
die j üngste, die kaiserliehe inOonstantinopel^ im Mittelalter 

fortbestanden.') Von Constantius um 354 begründet, von Julian 
vermehrt, erhielt sie gesetzliche Fürsorge 372 durch Valentiuiau, 
Valens nnd Giatian in ihrem Handsehreiben an Klearch, den 
Prftfeeten von Gonstantinopel : AnHquarios ad bibliotheeae eodieet 
eomponendos vei pro velusiate reparandos quattuor Graecos et 
tres Lafinos' serihendi pfrihts Ictji iubi inus. Das Gesetz, welches 
zugleich für den Unterhalt der Antiquare sorgt und die An- 
stellung von Condieimaies ad eiusdem inbliothecae cüstodiam ver- 
fttgt, wurde in den Theodosianischen Codex aufgenommen*), im 
Justinianeisclien aber ausgelassen. Unter Basiliscus soll die ur- 
sprüngliche Bibliothek, di^noaiu ßißhod-iy/.v^ wie sie bei dieser 
Gelegenheit genannt wird, mit 120,000 Ilandscliriften verbrannt 
sein, wurde aber von Zeno hergestellt; der Praefeotus Urbifl 
Julian leitete das Werk und erwarb sieh dabei grofse Verdienste. 
Die Zeiten der bilderalüi uieiiden Kaiser waren sehr verderblich 
für Wisseiiscbaft iiud Litteratur, aber die Geschickte, dafs Kaiser 
Leo die Bibliothek sammt ihren 12 gelehrten Vorstebem ver- 
brannt habe, ist nur eine späte und unglaubwürdige Mittheiluug; 
den BilderfeiiMlen glaubte man eben nieht genug Böses nach- 
sagen zu können. Erwähnt wird die kaiserliche Bibliothek 
noch 1276 (p. 321) und Johann der Paläolo^e konnte Aurispa 
dnige Handschriften schenken (p. 320). Sonst aber erfahren 
wir nichts von dieser Bibliothek, und was nicht von den huma- 
nistiseben Sammlern nach Italien ausgeführt wurde, ging mit 
wenigen Ausnahmen durch die türkische Ei oberuug zu Grunde. 

Im Abendland genügten lan^^^e Zeit die Bibliotheken der 
Kirchen und Klöster dem BedttrfniXs, allein die Verhältnisse 
änderten sieb, als einerseits das Verlangen naeb litterariseher 
Bildung, nebst den dazu nüthi^cii Künntnissen, auch aufserhalb 



') Darüber Du Gange, Constantinopolis Christiana 1. Hr. ^,3. 
^) L XIY tit. IX de liberalihuft studüs iirhis Bomae et Const. c. 2. 
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des Oleras allgemeiner wurde, und andererBeits die meisten, und 
zwar gerade die alten und reichen Klöster entarteten, die Dom- 
capitel sieh wissenschaftlieher Tbätigkdt völlig entfremdeten. 

Begegnen wir früher häufig Geschenken und auch gröfseren 
Stiftungen von Büchern, die in das Eigenthiim von Kirchen 
Übergingen, so finden wir nun ein neues Verfahren, indem die 
Sammlungen zwar noch einer geistlichen Körperschaft über- 
geben werden und in Kirchenrftumen aufbewahrt werden sollen, 
jedoch nicht in das volle Eigenthum der Kirche tibergehen und 
ausdrücklich zu freiet Benutzung bestimmt werden. 

Den Anfang machte der Domprobst von Yercelli, Jacob 
Oamarius, in seinem Testament von 1234. Er vermachte seine 
Bücher den Dominicanern von S. Paul, setzt aber die freie 
Bemitzung im Kloster voraus, indem er ausdriickUeh verbietet, 
die Bücher auTserhalb des Klosters an andere, als an namhaft 
gemachte geistliche Körperschaften nnd magUtro gm VereeWs de 
theologia docerel^ gegen Pfand auszuleihen. Ueherhaupt suchte 
er das Bestehen der Bibliothek durch mehrere Anordnungen zu 
sichern die freilich erl'olgioi} geblieben sind.') 

Petrarcha vermachte in seinem Testament von 1362 
seine Bttcher der Marcuskirche in Venedig, wo sie eine öffent- 
liche Sammlung bilden sollten; sie wurden aber gftnzlich ver- 
uachhlsgigt, und erst 1635 fand man einen Theil davon wieder. 
Die berühmte Marcusbibliothek entstand unabhängig davon 1468, 
als der Cardinal Bessarion der Stadt, welche fttr die flüchtigen 
Griechen viel gethan hatte, 800 Handschriften schenkte. Sie 
waren zum Ausleihen innerhalb der Stadt gegen eine Oaution 
im Betrage des doppelten Werthes bestimmt. 

Boccaccio (f 1375) hinterliefs seine Bibliothek den 
Augustiner Eremiten zu S. Spirito in Florenz. Sie wurde 
hier besser aufbewahrt, der herQhmte Theologe Luigi Marsigli 
(t 1394) schenkte die seinige dazu, und Niccol6 Niccoli liels 
das Bibiiothekzimmer zweckmäl'sig einrichten. Giauuozzo Ma- 

>) Irici, Historia Tridmensis p. 84, aogef&brt von Blume, dessen Iter 
ItaHctim diesem ganzen Abscbnitt zu Grrande li^, zum Theil wörtlich, 
Seme Hauptqtaelle ist Tiraboschi, Tomo VI, Libro I, Capo IT. 

22* 
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netti (t 1459) wollte dort eine öffentliehe Bibliothek erriebten, 
starb aber vor der Aiisfttbrung/) 

Wie Flor tili/, überhaupt in der Pflege humauistischer Be- 
strebungen weitaus in erster Linie steht, so «^^ebtlhrt ihm auch 
der Bubm, die erste grofse und bleibende offentUebe Bibliothek 
in Italien hervorgebracht zu haben.*} Nieeol6 Niccoli, der 
unermüdliche Bttchersammler, bestimmte 1430 in seinem Testa- 
ment; dafs seine Handschriften im Camaldulenserkloster S. Maria 
degli Angioli, wo sein Freund Traversari Prior war, zu öffent- 
lichem Gebrauche aufgestellt werden sollten. Allein 1437, einen 
Tag Yor seinem Tode» tlberliefo er die Wahl des Locales 
dem Gutdünken von 16 Deputirten, unter denen sich Traver- 
sari, Poggio, Manetti, Cosimo und Lorenzo de' Medici befanden. 
Da er aber verschuldet war, so hätte das ganze Vorhaben unter- 
bleiben mttssen, wenn nicht Cosimo de' Medici^ der schon 
während seines E^ls 1433 die Benedictiner zu San Giorgio 
maggiorc in Venedig niit einer Bibliothek beschenkt und ihnen 
das Local dazu hatte erbauen lassen, der bald nachher auch 
noch die Bibliotheken in Fiesole und in San Francesco del bosco 
im Mugello vor Florenz grflndete')| Niceoli's Gläubiger zu be- 
friedigen bereit gewesen wäre. Dieser wählte nun das von 
ihm erbaute DomiiiicanerkloBter San Mcirco, in welchem 1444 
die Aufstellung von ungefähr 400 lateinischen und griechischen 
Handschriften erfolgte. Die Anordnung geschah nach einem 
von Thomas von Sarzana entworfenen Plane, d^ in der Folge 
noch in mehreren Bibliotheken zur Anwendung kam. 

Cosimo sorgte seitdem fortwährend für die Vermehrung 
dieser Bibliothek ; wie er Vespasiano dafür in Anspruch nahm, 
haben wir p. 282 gesehen. Nach dem Erdbeben Ton 1453 lieüs 
er sie nur noch kostbarer wieder herstellen. Uebrigens ward 
er bei diesen Bestrebungen durch viele andere, besonders durch 



*) Bliune, Iter Ital. 2, 78. Mehlis, V. Ambrosii p. 31. 

*) Blume, Tter Ital. 2, 4'2 f. 

•) Diese theilton nlle, wit Tiraboschi berichtet, das gewöhuli flu» Sdiick- 
Bal der Klosterbibliotheken, iudem aie durch VeriiaGhlässiguiig zu Grunde 
giugea. 
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Traversari und durch die Geistlichen des Klosters kräftig unter- 
stützt, und naefa seinem Tode fahr Pietro de* Medid fort, die 
nene Stiftung durch Geschenke zu erweitern. Dennoch war 

diese berühmte MarcnsbibliotLck nur die Vorgängerin der La ii- 
reuziana, mit welcher sie erst neuerdings Yerschmoi^en 
worden ist. 

Ob Gosimo und Pietro alle ihre Handschriften in die Mar- 
ciana gaben, oder daneben noeb eine Sammlung in ihrem Hause 

behielten, ist nicht entschieden; auf jeden Fall hat Lorenzo, 
Pietro's prachtliebender Öohn, eine eigene mediceische Bücher- 
sammlnng angelegt £r soll versichert haben, dafo er gern alle 
Mobilien Teränfsem wttrde, wenn es Bttcher zu kaufen gfibe, 
und in der That kaufte er nicht nur zusammen was Filelfo 
u. a. hinterliefsen, sondern er liielt sich die besten Abschreiber, 
wie namentlich den Joh. Khosus aus Kreta; ja er liefs den 
Grriechen Joh. Laskaris zweimal auf seine Kosten nach dem 
Orient reisen* Die zweite Rflckkehr desselben erlebte er nicht 
mehr; sie bereicherte die mediceische Bibliothek mit 200 Hand- 
schriften, von denen 80 ganz unbekannte Stücke enthielten. 

Allein Peter, Lorenzo's Sohn, der die Wissenschaften hafste, 
wie ihn die Florentiner, wurde 1494 durch Karl VIII von 
Frankreich Tertrieben, und Fremde wie Inlftnder plünderten 
nun die kostbare Bttchersammlung. Die Hauptmasse aber 
brachten die Dominicaner von S. Marco, um sie zu retten, für 
3000 Gulden an sich. Nach neuer Gefährdung durch die fol- 
genden unruhigen Zeiten kaufte 1508 Gioyanni de' Medici, dar 
nials CSardinal, spftter Papst Leo X, die mediceische Sammlung 
vom Kloster zurück, und nahm sie nach Rom, von wo sie aber 
schon durch den Cardinal Giulio de' Medici (Clemens VIT), der 
sie von Leo geerbt hatte, nach Florenz zurück gesandt wurde. 

Jetzt endlich schien das Schicksal der Bibliothek gesichert; 
Michelangelo Buonarotti wurde Ton Clemens VII beauftragt, 
neben der Kirche San Lorenzo einen Saal für dieselbe zu bauen. 
Allein beide starben vor Vollendung des BaucB, und wiederum 
lagen die Handschriften vernachlässigt in den iStifts Wohnungen 
der Lorenskirche« So wfthrte es noch bis 1571, ehe Vasari 
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den Bau im Auftrag Cosimo's» des ersten Grolsherzogs, nach 
Hichelaiigelo's Plan vollendet hatte. 

Nun aber ward aueb alles in die Ordnung gebracht; welche 

bis auf iiTiscre Zoit sich erhalten hat; die Handschriften wurden, 
nach dem Plan der beiden ersten Bibliothekare, Baccio Valori und 
Giovanni Bondinelli, auf 88 hohen Tischen (plutei) mit Ketten 
angeschlossen; doch so dafs sie nöthigen Falls gelöst werden 
können. Ein sehr anschauliehes Bild davon giebt die Vignette 
vor Bandini's Verzeichnifs der griechischen Handschriften. *) 

Aufserdem war in Florenz auch die üombibliothek bei 
S. Maria del fiore schon 144S öffentlich geworden.') Auch Palla 
Strozzi hatte im 15. Jh. eine grofse Zahl von Bttchem kanfen und 
absehreiben lassen , mu eine »iffentliche Bibliothek in S. Triuita 
m errichten, aliein seine Verbannung hinderte die Ausführung. ^) 

Endlich gründete ebenfalls im 15. Jahrb. Mattia Lupi eine 
reiche Büchersammlung in San Gemignano del boi^o, und 
schenkte sie der Gemeinde zum öffentlichen Gebrauche; sie 
ist aber schon im folgenden Jahrhundert durch Cosimo I mit 
der l^aurenziana vereinigt worden. 

Die Bibliothek der römischen Kirche war, wie wir ge- 
sehen haben, ganz verfallen; als aber Thomas von Sarzana 
unter dem Namen Nieolaus V f 1447 — 1455) Pabst wurde, ver- 
mehrte er nicht nur seine eiijene ansehnliche Sanimlunii*, son- 
dern beabsichtigte auch die Stiftung einer öffentlichen Bibliothek. 
Er kam jedoch damit nicht zu Stande; seine Nachfolger waren 
den Wissenschaften wenig geneigt, und erst Sixtus IV (1471 
bis 1484) vollendete die Bibliothek und das Archiv. Die Va- 
ti ca na eröffnete er unter der Leitung des von seinen Vor- 
gängern verfolgten, gelehrten Bartolomeo Piatina (1475 — 1481) 
zu allgemeiner Benutzung. *) 

') pag. 7X. Im Oerm. ^Iii^cnm in Nürnberg ist pino alto Abbildung 
des Lesesaales der Bibliothek zu Leiden. Die Sammlungeu (NUmb. 1868) 
p. 72. 

Blume, Iter Ital. 2, 68. 

3) ib. 81. 

^) Blume, Iter Ital. 1^, 19 ff. 4, 264. Ucber die weitere Geschiebte 
vgl. Vogel: Zur Geschichte der Vaticana seit Sixtus lY, Serapeum 7, 289 ff. 
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Im Wetteifer mit Sixtus lY und den Medioeem begründete 
aach Friedrich Ton Montefeltro, Herzog yon Urbino, die Biblio- 
thek zu Urhiiio mit einem Aufwand von 40^000 Ducaten ; sie 
wurde 1657 durch Alexander VII mit der Vatieana verbunden.') 

Der humanistische Eifer hatte sich sehr lebhaft auch nach 
Ungarn verbreitet Die Erzbisehöfe von Gran und CSolocza, 
der Bischof von Fttnfkirehen, beschäftigten Vespasian durch 
grofse Aufträge; vorzüglich aber war es der Koni^^ Mathias 
Corvinus, der mit aul'serordentli ehern Aufwand eine glänzende 
Bibliothek in Ofen begrflndete. Aufser den 4 Scbreibem, 
welche er in Florenz beschäfligte, arbeiteten 30 andere in Ofen 
för ihn.*) Seine Vermählung mit Beatrix, Tochter des Königs 
Ferdinand von Neapel, Enkelin Alfonso's, des grofson Gönners 
der Gelehrten, war wohl nicht ohne Einflufs auf seine littera- 
rischen >ielgangen. Er zog viele Gelehrte an seinen Hof^ und 
seine Bibliothek war ihnen geöffnet Die Codices Budenses 
sind in der gelehrten Welt sehr bekannt; sie sind schön ge- 
schrieben und reich ausgestattet, aber fehlerhaft, \veil die Flo- 
rentiner Fabrikarbeiter keine wirklich piobchaltige Waare lie- 
ferten. Naeh seinem Tode wurde die Bibliothek vernachlässigt; 
viele Bttcher kamen dnrch Ouspinian an E. Maximilian, welcher 
durch seine Sammlung* den Grund zur Wiener Hofbibliothek 
legte. Durch diese Entführungen wurden viele kostbare 
Handschriften vor der türkischen Verwüstung gerettet.^) 

In Frankreich war die Bibliothek Ludwigs IX wohl 
den Gelehrten geöffnet gewesen, aber sie war ganz voi'ttber- 
gehend/) Nach seinem Tode ist bei der Sainte Chapelle von 



>) Blume 3, 53. 

2) ahiisse Semper ad iiiginta servos amanuenses pingenii peritos 
sagt Nie. Olahus, Hung. c. 5. 

*) 8. X. Schier de regia Budensi Bibliotheca, 1799. Budik: Eni- 
Btehung und Verfall der berühmten vom K. Corvinus gestifteten Eibl, za 
Ofeu. Wiener Jalirbüclier &8 (1S39) Anz. Bl. p. 37—56. Vogel, Ver;^eirh. 
nifs corvinischer Uandschrifteii in öffentlichen Bibliotheken, Serapeum 10, 
273- 265. 380. 

^) oben \). .VU. A. Franklin, Les anciennes Bibhotheques de Paris 
(1867) i, iU— 219. 



Digitized by Google 



344 



Bibfiotheken und AiduTe. 



Bflebern keine Spur zu finden. Aooh die Sammlungen der 

grofsen Herren, deren wir oben gedachten, hatten keine öffent- 
liche BeBtinimuug. 

Dagegen begründete um die Mitte des 13. Jahrh. in Amiena 
Biehard Yon Foornival, Kanzler der Kicehe Ton AmienSy eine 
öffentliche Bibliothek, nnd aehrieb zur Anleitung für deren 
Benutzung ein eigenes Werk unter dem Titd Biblionomia.^) 
Weiter ist jedoch von dieser Bibliothek nichts bekannt; sie wird 
den Kirchenbibliotheken mit erweiterter Zugänglichkeit anzu- 
BohlieCwn sein» da an ein nicht dericales Publicum damals 
noch nicht zu denken ist. Ueberhaupt aber fehlen diesseit der 
Alpen die Verhältnisse, welche in Italien die öü'entlichen 
Bibliotheken herorrieten; nur in Augsburg läfst sich die von 
Laien zahlreich besuchte Bibliothek zu S. Ulrich und Afra 
vergleichen. Auch andere KlosterbibUotheken erhalten sich in 
besserem Zustand oder werden restaurirt; sonst macht nur an. 
Universitäten ein grüfseres Bedürfnifs sich geltend, was 
auch die Natur der Bibliotheken bestimmt. 

In Italien konnte Sayigny kerne Spur von Universitäts. 
bibliotheken entdecken; die Stationarien yersahen Lehrer und 
Schttler mit Bflchem. Den anderen Lftndem dagegen eigen- 
thümlich sind die als fr nime Stiftungen gegrüudeten Col- 
legien oder Bursen, denen wohl niemals eine Bibliothek 
fehlte. In Paris rermachte um 1270 Stephan , Archidiaeonus 
yon Oanterbury^ seine Bttcher der Kirche Notre-Dame zu dem 
Zweck, sie an arme Studenten der Theologie- zu verleihen; 
Peter von Joiguy vermachte 1297 die seinigen direct den 
armen Studenten/) Aber diese, durch viele Schenkungen be- 
reicherte Bibliothek, gerieth in grolse VemachlAssigung, wahrend 



') Histoire lit. de la France 23, 710—714. Im Katalog ist genannt 
Primat d'Orle'ans, autenr (fitn pot^'me sur la guerre de Troic. im 
Wiener Cod. 883 : Exclamaliones super muris Troianis editae per Prima- 
tem egregium versificatorem „Pergama etc. Carmiiia Burana p 60. 

A- Franklin p. 8. 12. Trotz der 1429 netv angeschaft'ten Ketten, 
suchte mau den fortgesetzten Diebstählen durch Audrohiing des BaimeÄ zu 
steuern, p. 22. 50. Einige Bücher waren in thesmro ecclesiae, p. 51. 
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jenseit der Seine die Schulen erblühten und ein OoU^ nach 
dem andern gestiftet wurde. Den Anfang bildete 1253 die 
berühmte Stiftung Roberts de Sorbona'); hier wurde 1289 ein 

librariiim errichtet pro libris cathenatis ad communem sociorum 
utilitatem. Der im folgenden Jahre per nodos de domo de 
liind» verfafste Katalog mit einer gelehrten Einleitung ist noch 
Yorhanden*); er umfabt 1017 Btteher. Durch yiele Sehenkungen 
war sie gebildet und wurde sie fortwährend yermehrt; die 
librarii wurden durch die socii aus ihrer Mitte erwählt. Alle 
socii hatten einen Schlüssel zur libraria commmüs, und konnten 
Fremde einftthren. Hier lagen alle Bücher an Ketten, und die 
Statuten von 1321 verordnen, dafe von jedem vorhandenen 
Werke wenigstens ein Exemplar, und zwar das beste, hier, 
verwahrt werden soll. Obgleich zuweilen auch die Ketten 
nicht vor Entwendung schützten, so war doch durch diese 
Einrichtung eine peinliche Aufsicht unnötbig gemacht. Ver- 
liehen wurde aus dieser Bibliothek nur ausnahmsweise in ganz 
besonderen Fällen ; die lihri vagontes, nur Doubl etten, befanden 
sich in der parva blbiiuteca douius Sorhonice ^ inul wurden oft 
arg vernachlässigt. ^) Sie wurden verliehen, in der Regel aber 
auch nur an Mitglieder des Collegium; an FVemde wenigstens 
nicht ohne ein gleiehwerthiges Pfand. 

Wir können diese Einrichtung als eine allgemeine be- 
trachten, und deshalb ist so oft von der Uebergabe eines 
Schlüssels zur Bibliothek die Rede. In dem Katalog des 
OoU^ du Tr^sorier von 1437 werden zuerst die libri in 
magna ühraria exigtenie» verzeichnet, nach den pulpitis und 
scamis, an denen sie imgekettet sind; dann folgt das rnven- 
tui'ium librorum existentium in parva libraria in magnis almario- 
Us Capelle, Diese sind also frei in Schränken verwahrt^) 



') A. Franklin p. 224 if. 

Äbdznck mit Facs. 1. c. p. 304 ff. 
*) Bdgpide bei A. Franklin I, 230. 2S6. 

*i A. Franklin 1, 340-362. Der Yf. hat diese Ünterscheidung nicht 
beachtet. 
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Das 1316 gestiftete Collie de Naxbonne knüpft an eine 
noch w^t filtere Stiftung an, indem sehen 1238 der Ensbiseliof 
Feter ron Narbonne, im Begriff gegen die Heiden zu ziehen, 
alle seine Bücher vermachte seolnribus quos teticmus Parimis, 
ila quod habeant uaum tunlum nec eos aliquo modo aiiemre vel 
impignorare valeanL*) Im Ooll^ du Plessis sollten naeb den 
Statuten von 1455 alle Btteher, mit Ausnahme der Missale, an- 
gekettet, und keines ohne Einwilligung des Aleisters und aller 
Bursarien cntkettet werden.^) Im Collegium Scotorum war 
jede Verleihung aufserhalb des Hauses absolut verboten.^) 

Diese Bibliotheken waren also Ton besehr&nkter Oeffent- 
liehkeit und wesentlieh elerical; doch waren andere Wissen- 
schaften nicht gerade ausgeschlossen, und 1469 sind es der 
Prior und der Bibliotlickar (parvus librarius) der Sorbonne ge- 
wesen, welche die ersten Buchdrucker naeh Paris beriefen; 
t» aedibus Sorbcnae erschienen 1470 die Briefe Gasparins yon 
BergamO; ein bumanistisehes Werk, das erste Buch welches in 
Paris gedruckt ist. *) 

Aehnliche Verhältnisse waren in England. Auch die 
Francisoaner in Oxford hatten eine Ubrariu eanventus und eine 
Ubraria geholarmm oder studentium, Kobert Grosseteste, der 
gelehrte Bischof von Lincoln (f 1253), soll ihnen alle seine 
Bücher vermacht haben. ^) Vor allen aber verdient einen Ehren- 
platz der schon oft genannte Richard de Bury, der Zeit- 
genosse und Freund Petrarcha's, geboren 1287 bei Bury St 
Edmund's. In Oxford hatte er sich eine ungewöhnlich um- 
fassende Bildung angeeignet; er wurde Ei/^ieher Eduards III, 
bekleidete verschiedene hohe Staatsämter, wurde zu wichtigen 
Missionen gebraucht, war eine Zeit lang Kanzler von England, 
und beschlois sein Leben 1345 als Bischof von Durham. 

») ib. p. 109. 

^) decatemre^ excatenare, Franklin p. 414. 
3) ib. p. 418. 

^) ib. p. 257. Der Prior war ein Deatscheri Johann Heyulin oder de 
Lapide. 

*) R. Pauli, Bischof Glosseteste und Adam vou Marsh, Tübinger Progr. 
1864 p. 19. Citirt wird auch Bog. Bacon de utilit. scieut c. 39. 
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Bttcher sammelte er mit Leidenschaft > alle Yortlieile be- 
nutzend, welche seine amtliche Stellung:, sein Reichtimm, häu- 
fige Reisen ilun gewährten; er allein hatte mehr Bücher als 
alle englischen Bischöfe zusammengenommen. In seinem Schlaf- 
»mmer la^ alles voll dayon, so dafs man sich kaum darin he- 
v^en konnte, ohne auf ein Bach zu treten. Ein Jahr vor 
seinem Tode vermachte er die Bihliothek dem von ihm ge- 
stifteten Durham College in Oxford^ welches für die Aushildung 
von jungen Geistlichen seiner Kirche hestimmtwar. Heinrich VIII 
hat das College aufgehoben, die Btloher sind zerstreut, und leider 
ist auch der von ihm selbst verfafste E^atalog yerloren, welcher 
von grofseni Wcrthe sein würde, indem er uns zeigte was ein 
so eifriger Sammler mit solchen Mitteln damals zusammen- 
bringen konnte. 

Aufserordentlich dankenswerth aber ist das Philobiblion, 
welches Richard de Bury bei diesem Anlafo verfafste. Er hebt 
darin den hohen Werth der Bücher hervor, ihre Unentbehrlich- 
keit für die Cleriker, denen er sie durch seine Stiftung erreich- 
bar machen will, auch wenn sie arm sind. Voll Eifers tadelt 
er die Unwissenheit und Genufosucht des Olerus seiner Zeit, 
und geht dann ttber zu der Schilderung seiner Bestrebungen, 
und wie es ihm gelangen sei, so viele Bücher zusammen zu 
bringen. Auch eine griechische und eine liebräische Grammatik 
ist dabei, denn er wünscht dringend, dafs auch diese Sprachen 
gelernt werden. 

Richards ganze Liebe zu seinen Büchern spricht sich in 
dem 17. Cap. de libris munde tractandis et collocandis aus, wo 
er in eindringlichster Weise die Studenten ermahnt, sie nicht 
zu verunreinigen, und mit wahrem Entsetzen der Gefahren ge- 
denkt, welchen die schön geschriebenen und gemalten Bttcher 
durch schmutzige Hände, essende, trinkende und schwatzende 
Leser, durch Beschmieren der Ränder und gar durch Diebe 
ausgesetzt sind, welche die Ränder abschneiden, um Briefe 
darauf zu schreiben. Darauf sollte billig die Strafe des Bann- 
fluches gesetzt sein. Das 19. Cap. enthält die Vorschriften für 
die Verwaltung der Bibliothek, welche durch 5 gewählte Mi^ 
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glieder des Collegiums besorgt werden soll. Allen Studenten 
und Magistern in Oxford, vorzüglich aber den (^enosseji des 
Durham College, sollen die Bflcher zugängtieb sein und unter 
den gewöhnlichen Besehrftnkungen auch geliehen werden; he* 

üieikeiiswerth ist liier mir, dafs Bru lier, von welchen kein 
Duplicat vorhanden kt, durchaus nicht aus dem Üause ge- 
geben werden sollen. 

In DeutBchland finden wir ebenfalls die UniTersit&ten 
von Anfang an mit Bibliotheken versehen. In Prag war es das 
Collegnum Carolinum, welches Karl IV reich mit Büchern aus- 
stattete. 'j in Heidelberg bestanden, wie Fr. Wilken in seiner 
lehrreichen Geschichte der alten Ueidelbergischen Bttchersamm- 
langen, (Heid. 1817) nachgewiesen hat» von der Stiftung (1386) 
her eine Bi])liotlick der artistischen l^icultät und eine zweite 
der Universität, welche durch Vermächtnisse und Ankäufe 
rasch anwuchsen; dazu kam seit 1417 die vorzüglich begünstigte 
des Stifts zum heiligen Geist. Aber auch die forstliche Biblio- 
thek auf dem Schlofs war ausgezeichnet durch ihre liberale 
Zugänglichkeit für alle Lehrer, bald aiuh für andere. Gegen 
Deponirung eines Buches von gleichem Werthe wurden Bücher 
ausgeliehen. 

Aehnlicb waren die Verhältnisse in Wien/ wo die ar- 
tistische Facultät seit 1415 ihren Schrein hatte. Joh. von Gmun- 
den vermachte ihr 1435 nfmai ium cum libHs siiis in quadrU' 
vio et in astrologia et cum variis instrumentis et ßguris. Nun 
wurde ein Local gemiethet, welches dafür eingerichtet werden 
sollte: et eatmari debent HM apti ad catmandum et ibi repam. 
Eine Taxe für das Ausleihen war im Testament bestimmt. 
Wegen der astrologischen Bücher hatte man jedoch Bedenken: 
Item de UMs in astrologia placet quod nullus eatheneivr, sed 
in armario eub arta custodia teneanittr. Schon 1443 wurde ein 
neues Local eingerichtet, und ^ne Instruction fttr den Bibliothekar 
gegeben. Eine zweite Bibliothek bestand im CuUegium ducale.^) 

Palacky, böhm. Gesch. II, 2, 301. 
2j Kink, Gesch. der Univ. zu Wien I, 1, 1U~U3. I, 2, 108— Ul. 
Vgl. oben p. 326. die Stiftung des Joh. Folczmaclier. 
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In Erfurt erhielt 1433 das Gollegium zur Himmelpfort yon 

seinem Stifter Aui}>l()uius eine Bibliothek und Vorschriften zur 
Benutzung derselbeu/j Nur ausnahmsweise sollten Bücher den 
C!oli^ateii aufs Zimmer geg^eben werden, nach dem Wortlaut: 
ii textuidia in artibus et philoMOpkiü fienda haberent, was viel- 
leieht bedeuten mag: wenn Textbflcher durch Abschrift beschafft 
werden sollten. In der Rej2:el blieb die Benutzung der Bücher 
auf das studorium beschränkt. Die erstaunliche Barbarei der 
Sprache in diesen Statuten l&fst den grofsen Fortschritt lebhafi 
empfinden, welcher in Erfurt durch den bald darauf eindrin- 
gen den Humanismus eintrat. 

In Leipzig hatten die Augustiner im Thomaskloster ihre 
Bibliothek) welche wir nach den Statuten von 1445 auch als 
eme öffentliche betrachten können. Der librarius soll die 
Bflcher nach dem Inventar (prius in inventario fideliter anno- 

tatos) verualueU; ebenso e/öi'e* ud librariiun et ad otiuws .seras ; 
einmal im Jahre ist allgemeine Ablieferung und Re\ision. Nur 
mit Erlaubnifs des Prälaten dürfen Fremde BUcher «rhalten, 
wenn sie ein mindestens gleichwerthiges als Pfand geben; 
darüber ist ein genaues Register zu fahren. 

Eine merkwürdige Stiftung begegnet fem \ <)n jeder Uni- 
versität in Alz ei. Johannes von Kirchdorf nämlich, Wormser 
Domherr und Kaplan König Euperts auf der Burg zu Alzei, 
vermachte seine sftmmtlichen Bücher, damit Priester und andere 
gelehrte Leute, die zu der Pfarre und Stadt Alzei gehörten und 
die Liebe dazu hätten, in denselben Büchern lesen und stu- 
dieren » und sich selbst und andere Leute desto bafs unter- 
weisen möchten. Die Geschworenen hatten an 8. Nidaus Ca- 
pelle eine fybery bauen lassen, worauf König Rupert 1409 
die Stiftung bestätigte.*) 

Aehnlicher Art ist auch das Vermäc^tniis des Cardinais 
Nicolaus Cusanus von 1464, durch welches er seine ansehnliche 



') Diese mitgetheilt von Hesse im Serapeum 17, 78. 
^1 J. Mone im Anz. d. d. Vorzeit 6, 2hb. In Chmers Regesten fehlt 
die Urkunde. 
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Haudöcbi il tciisammlung dem von ihm in seinem Geburtsort Cu es 
an der Mosel errichteten Hospital überwies/ j 

4. Einrichtung der Bibliotheken. 

Die ganze Einrichtung antiker Bibliotheken ist in den an- 
geftthrten Werken von G6raud u. a. ausreichend besehrieben 
(vgl. Jiucli oben p. 105). Häufig sieht uiau auf alten Darstel- 
stellungen runde verseliliefsbare Kasten mit IMiclierrollen, und 
man hat sie auch in Herculaneum gefunden, in demselben 
Hause y in welchem die Bibliothek entdeckt wurde'); später 
kommen auch viereckte, mit Bttchern gefällte vor. Die Evan- 
gelisten haben in den Bildern der Hand.scbriften einen solchen 
neben sich, namentlich iu den nach antiken Mustern gearbeiteten 
der karolingi sehen Zeit. Auch ihr Scbreibpult ist zuweilen 
ein mit Fftchem, worin Bfleher sieh befinden, versehenes 
Gestell. 

Vom Bchuiknabeu sagt Juveual 10, U7: 

Quem sequitur cuj^tos angustae vernula capsae. 

Dieser Selave hiefs capsarius. Ein anderer Ausdruck findet sicli 
bei Martial 14, 37 : 

Scrinium. 
Consthctos uisi das mihi libellos, 
Admittam tineas trucesque blattas. 

Dieselbe Bedeutung hat nach Schwarz de omam. libr. p. 130 
der q>€k6yfjg oder g>ail6vijg, welchen Paulus nach II. Tim. 4, V6 
in Troas gelassen hatte ; er beruft' sich dafOr auf alte Erklärer, 

namentlich Chrysostomns: tov ylojaooKOfiov evi^u jiißXio 
€K€iTo. In dem von Du Gange angeführten Lex. Ojrilli steht: 



M S. den Aufsatz von Jos. Klein im Serapeum 25 (IS64) p. 353 ff. 
Vgl. Jos. Klein, lieber eine Haudschritt des Nicoiaus t. Cuea, Berl. 1866* 

*) Jorio» Offtcina de' papiri p» 15. Tav. t. 

I 

I 

I 
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Scnnium , und etwas spftter armarium, sind Aimdraeke^ 
welche eine weiter gehende Bedeutung annehmen, und auch 

ganze Bibliotheken bedeuten können. Isidor sagt Origg. 20, 9: 
Apud Romanos Uli qui libros sacros servant, scriniarii nuncu- 

Bei den Kirchen verwahrte man anfangs Bttcher und Ur- 
kunden mit anderen kostbaren Gegenständen zusammen; 

Justiuian verordnete, dul« ein Gesetz in dem Scliatzliause der 
Kirche fitiu vujv Ibqü)v axevüiv aufbewahrt werde. Der Skeuo- 
phylax oder Cümeliarch hatte die Aufsicht Auch Karl der . 
Kahle verwahrte seine Bücher m ihesauro nastro (Oapit a. 87.7 
c 12). Ludwig IX liefs f8r seine Bttcher einen angemessenen 
und festen Platz einrieliten in capdlue suae tkesuura (p. 333). 
Nicolaus von Bibra sagt von dem Probst Otto von Sulz, wel- 
cher die Samländer Custodie erhalten hatte: 

Officium siquidem custodis adej)tuö ibidem, 
£t bene fecisti quod talem constituisti, 
Ut Sit vasorum custos simul atque librorum 
Et thesaurorum penes ecclesiam positorum. *) 

Das merkwürdigste Beispiel sind die Florentiner Pandecteui 
fflr deren Sicherheit früher in Pisa die Statuten von 1284 sorg- 
ten; in Florenz wurden sie im Pakizzo vecchio, sj)äter in der 
Schatzkammer (gardarol)a) des Grofsherzogs verwahrt, mit den 
Originalacten des Florentiner Gonoils von 1439 und dem an- 
geblichen Original des Evangelium Johannis.*) 

So waren auch die kostbaren Handschriften der burgun- 
dischen Herzoge bei dem Kronscbatz unter Verschlufs der 
gardes joyauic. 

Bei wachsender Zahl der Bücher stellte sich frühzeitig das 
Bedfirfnifs einer Trennung heraus; in Nola geschah sie schon 



*) Nicolai de Bibera Cannen Mtir. ed. Th. FiBcher p. 48. 
«) Blume, Iter Ital. 2, 47. Sayigny 3, 412. 
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im Anfang des 5. Jahrh. unter Paulinus; seit 581 finden sich 
in der rdmischen Kirche Bibliothekare, Seriniare, Ghartdarieii; 
in Oonstantinopel im 7. Jahrh. ein Ohartopbylax des Patriarehen, 

iu den Acten der sechsten Synode. 

Die Verbindung von Büchern und Urkunden ist in man- 
chen ITftllen immer geblieben, wie in Montecasino und La Cava, 
und auch da, wo man die Bttoher aussonderte, verblieben doch 
immer noch einige dem Archiv, wie ja auch jetzt noch die Ar- 
chive Handschriften verwahren. Selbstverständlich gehören da- 
hin die Urkundenblicher, aber in diesen ünden sich oft ge- 
schichtliche Aufzeichnungen, und da auch die Abfassung Ton 
Chroniken nicht seifen zum Hauptzweck hatte, die E^erbs- 
titel iiiiebzuwcisen und bei rechtlichen Streitigkeiten Auskunft 
zu geben, da sie aufserdem vorsichtig geheim gehalten zu wer- 
den pflegten, vorzüglich in den Städten, so ist es begreiflich, 
dafs man gerade geschichtliche Werke oft nicht in der Biblio- 
thek, sondern im Archiv findet, wie z. B. noch jetzt in S. Peter 
iu Salzburg. Auch in Altenzelle wurden die geschichtlichen 
• Handschriften im Archiv verwahrt.*) In Lübeck wurde die 
Stades Chronik für die Stades Scnverie im Auftrag des Bathes 
geschrieben, und auf der Wette verwahrt; Hermann Eomers 
Chronik war auf der Kämmerei.') Peter von der Heiden (f 1473) 
verordnete, dals .seine Chronik auf ewige Zeiten im Stadthaus 
zu Brüssel angekettet verwahrt werden sollte. ^) Natürlich ge- 
hören zur Kanzlei auch Beehtsbücher, Briefsammlungen und die 
so häufigen Anwdsungen zur Kanzleipraxis. So steht z. B. u 
einer Handschrift: Htme Ubrum sei^cet F^nm de Vkeis^ ve- 
nerabilis dominus Coiirudus de Fryburq decretorum doctor^ tra- 
düHt cancellariae reverenäüsmi dominL nostri archiepiscopi Tre- 
verensis, ita quod Semper maneat m emteellaria Eremäreüstensi, 
d, eeed^ Iw sepOmo.*) 

») Ed. Beyer, Alte Zelle p. 124. 

^) Nachricht von Lübeck (1742) p.283; vgl. GrautofTs Ausg. derLüb. 

Chroniken. 

^) Petri a Thymo Chron. ed. de Ileiffenberg p. XXVI. 
*) Cod. Berol. fol. ibH. lluülard - BrelioUes, Yie et Corr. de Pierre 
de la Vigne p. 276. 
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Für die Bibliothek ist der gewühnlichste Ausdruck armarhm. 
In Italien nannte man davon den Bibliothekar armurista^); 
doch kommt auch libreH^a yot% und äbrarhu^ Die Form 
armaritts hatten wir oben p. 255. Die Florentiner Minoriten 
schrieben in ihre Bflcher: Est armarU Florentini Conventus 
Ordhüs Mino/'Uf/iJ Den Benedictinern zu S. Marien wurden 
1424 in einem Testament Bllclier vermaolit, nebst hundert Goid- 
gulden pro eonstrumdo et orddumdo umm ärmarhm seu Hbrtb^ 
rmm m dida abbatia, in quo dieti UM ttentet ponantur»*) In 
Xanten dagegen ist armarmm die Sacristei, und \vird von der 
liberaria unterschieden. Häufig ist die Form almuni/m, und 
deutsch die Almer noch jetzt gebräuchlich; auch armaria 
kommt Tor. 

Fttr lihraria hatten wir oben die barbarisebe Form Hbrarntm ; 

sie findet sich öfter, im angels. Gloss. Aelfrici erklärt durch 
bochus,^) Deutsch kumiüt Uherei vor, buchgaden, biickkünmier.^) 
Die Statuten von S. Victor geben an^ wie die Almer be- 
schaffen sein BoU: Ipttm armarnm autem mtrinseeut Ugno ve- 
stitim esse debetj ne humor parietum membrmas rubigme aUqua 
she humectatione aliqua inficiat. In quo ettam diverd ordmes 
seorsum ac seovsum dist/ncfi et convmiente?* coaptati esse debent, 
in quibus libri separatim ita coUocari possunt et distingui ab 
inmeem, ne vel nimüi compressio ipsis iibris noeeat vel eonfitmo 
aiiquid spedaUter in eis quaerenü moram ajferat vel impedimen- 
tum.'') Ein solcher Schrank stand zuweilen in der Kirche, wie 
in S. Albans, dem Grab des h. Eremiten Roger gegenüber, 
das speciale abnarium picturatuitij in welchem Abt Simon (p. 256) 
die besten Bttcher verwahrte. Bei größerer Zahl bedurfte es 
eigener Bftmne; man konnte die B&oher nieht gut, wie in Abys* 

Laur. Mdkus V. Ambr. Trav. p. 135. 343. 
*) P. yiUari, SaTonarola t,46S der Ubrerieta di San Marco. 

'i Mehus p. 343, wo mehr Beiq»iele. 

^) Mehus V. Ambr. p 383. 

*j Du Gange ed. Henschel 4, 102. 

bibliotheca, diu büobchamera. Notker's Uebers. des Boetbius, 
Hattemer, Denkm 3. 26. Vgl. Grimms D. Wörterbuch 2, 474. 475. 
Marteue de autt. ecci. ritt. 3, 733. 
Wattenback, Scbriftwoaon. 23 
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sinien, in den Kauch hängen aber man stieg; doch aufs Kirchen- 
dach. So heifst es in der Tegemseer Chronik von Abt £ber- 
hurdi daÜB er die Michaeliakirohe stiftete, et super ettndem or* 
mana loeatur,*) Ein Besehluiis des Gapitels von Notre-Dame 
in 1^11 zeigt uns ihre Bibliothek de novo ordinatam supra 
iesiudines seu voUas eiusdem ecclesiae; der Zugang war durch 
den einen Thurm/} Man hat in neuer w Zeit zuweilen auf 
Kirehenböden ganz Tergeesene alte Bibliotheken gefunden. 
H&ufiger und zweckm&feiger war die Aufistellung in der Eirehe. 
In der Beschreibung der Athosklöster (p. 320) ist zweimal von 
Bibliotheken über der Vorhalle die Bede; p. 468 heiTst es: 
indvia&sv tov vd^^iptog $hai ßißkio^f^Tmq Ttkovatiätarrf 
evQianevai 6h xo2 aXki^ ßißlto&rjxrj h crKivoq)vlaY.l(p ftoKXm 
utal xQT]oift(irrdTtov ßtßXUav, Diese zweite befand sich also nach 
ältester Weise in der Bchatzk:immcr oder der Sacristei. 

In Dol waren nach dem Katalog der Kapitelsbibliothek 
Yon 1440 im Chor der Kirche 27 Baebor- zum Studium der 
Kleriker angekettet/) In Sevilla war, und ist vielldeht noch, 
die Dombibliothek über einem der fünf Schiffe der Kathedrale.') 
Man findet zuweilen die auffallende Bauart, dafs Seitenschiffe 
in halber Höhe überwölbt sind^ und so Emporen bilden, die 
einen gotteBdienstliehen Zweck achwerlieh gehabt haben können. 
So ist die Bauart der grolisen gothischen Pfarrkirebe in Her- 
mannstadt, so die der Heiligengeiötkirche in Heidelberg, und 
hier bat sich, wie der Hen* Stadtpfarrer Herbst nachgewiesen 
hat, in diesen Bäumen die berühmte Bibliothek befundeu, bis 
lüe geraubt wurde.') 



in Behältern von Löwenhaut, s. die Abbildung bei Curzon, Visit 
to Monastcries in the Levant (Lond. 1849) p. 93. Catalogue of the Curzon 
library p. 19. Ein Original in Berlin Cod. or. qu, 370. . 
«) Pez Thes. III, 3, 515. 

3) A. Franklin p. 50. Im J. 1379 wollte man sie über der Kapelle 
8. Aignan anrichten, p. 47. 

BibL de l'^cole des Gbartes 5, 3, 41. 

*) Bonrgoing, Tablean de l'Espagne 3, 97.' 

•> MittheOongen des Heidelb. SdiloGiTerei]», Häd. 1868 ; W. Qocken 
in der Festschrift f. d. Jnristentag in Heidelbeiig (1869) p. 12. 
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Die Strafobarger Domherren hatten ihre Bibliothek in ihrem 
SehlafhauB. In dem kostbaren alten Mannseript yon Quint!- 

lians Institutio oratoria; welches Poggio auffand, steht: Werin- 
ha/ius t'piscüpus dedit S. Mariac. Es ist der durch seihe Ge- 
sandtschaft nach Constantinopel bekannte Bischof Werner^ 
1001 --1029. Eine fernere Inschrift besagt: Liber S, Maria» 
eeeletiae Argn. in äormitorio, Nota quod XCI äbri wnt in» 
catejiati in dormitoHo ecclesiae Argentinensis. Es folgt dann 
noch ein Inventar bei der Uebergabe von 1372.') In ähnlicher 
Weise hatte auch rlas Hamburger Domcapitel im oder am 
SchlafhauB eine Bachkammer ^ denn der Probst Johann Ton 
Oampe (f 1353) yermachte ihm Bttcher mit der Bestimmung: 

ut in dorf/utorio eodef/i ad cameram libroi'Uin in catlienis ad 
utilitatem communem pomntur.^) 

In Wien starb 1349 domina Gertrudis Hösinna, die ganz 
besondere Freundin der Minoriten, von der es im Nekrolog 
beifst: Etiam acdifcavit Hbrariam magnam et quinque eameras 
iiLvta lectorem.^) Also, wie es scheint, gewölbte K;iiime fllr 
die Bibliothek^ anstolsend an den Lettner, und wohl mit diesem 
in Verbindung. 

Als 1480 Paul Munthart dem Thomasstift in Strafsbnrg seine 
Bfleher vermachte, verordnete er, dafs dafür binnen Jahresfrist 
an passendem Orte lihraria cum voltis sen testudinihus , hanccis 
ei catheuisy ut mos estj erbaut werde. ^) Von solcher Anket- 
tongy die hier als allgemeine Sitte erscheint, ist schon oft die 
Hede gewesen; gewöhnlich wohl unter dem Lesepulte befand 
ßicb eine lange Eisenstange, an welcher die Ketten befesrigt 
Vvaren, lang genug um die Handschrift im Local ungehindert 
benutzen zu lassen. Mittelst eines Schlüssels liefsen sie sich 
abldsen, wenn man ein Buch Terleihen wollte. Die Bfleher waren 
nicht au^^tellti und pflegen deshalb auf dem yorderen Deckel 



') Bandini, Codd. latt. 2, Plut. XLYI cod. VII. 

*) Zeitschr. f. Hamb GcicL. 2^. F. 3, 37. 
») Pez, Scriptt. 2, 489. 

*) Ck Schmidt, Bist, dn Chapitre de Saint-Thomas deStrafsb. p. 459. 

23* 
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des Einbandes die Angabe des Inhalts unter einer durolraiclL- 
tigen Homplatte zu Ittbren. Das älteste mir bekannte Beispiel 
ist in dem Katalog des Klosters Weifsenburg, der um das Jabr 
1040 verfafst istV) ; man hatte psaUeria intus servata X. in aec- 
elesia IUI eatenata. Hier waren also nicht die in der Biblio- 
thek befindlichen, sondern die für den Kirohengebranch bestimm- 
ten der Sicherheit wegen angekettet; dasselbe ündet sich im 
Inventar der Olmüzer Domkirclie von 1435. wo nur liturgische 
BUcher in der Sacristei und an Altären augekettet sind/^) Für 
Bibliotheken wurde es erst bei ssunehmender Benutzung, auch 
dnieh Fremde, nöthig. 

Dem Kloster Cluny wurden 1257 vom Abt Ivo Bücher 
übergeben, und 22 davon in clmistro angekettet^»; Beispiele 
sind von da an häufig und schon manche auch hier erwähnt. 
Kurfttrst Lpdwig III verordnete 1421 bei dem Yerm&chtnifB 
seiner Btteher an das Stift zum H. Geist in Heidelberg: quod 
memoratt libri omnes in liberana ecclesie S. Spiritus ponerentvr 
et concathenarentur atqae sie voncaihenati in predicta liberaria 
perpetuo permanereni,^) Deutsch heilst es in dem Testament 
von 1436: das man dieselben bueher esu dem kegligen geiste 
m eine Hbertfe, die man darinne machen toirdety legen und die 
mit ketten und schlössen wol venvaren und versic/H-f/t sal, daz 
die darinne bliben und nit dar u/s in kheines kuse oder yewalte 
genommen, gezoget, geleget oder behalten werden sollen^ sunder 
wer dar wme studiren oder darufs schriben mil, der sal m die 
Hberye geen.^) 

So richtete sich 1550 das Victorstift in Xanten seine Bib- 



<) Enittel, Ulph. Fragm. p. 243—245; vgl p. 246 das Yenochiüb 
der ausgeUefaenen Bücher. 

2) Notizenblatt d. Wiener Akad. 1S52 p. 168. Vgl. auch oben p.326. 
Die Pariser Kirche erliefs 1 36S Sentenzen in fractores (ibrorum existentium 
in choro, etiam contra illos qui amovebunt cathenas de dictis Ubris. 
A. Franklin p. 40. 

h A. Fiüiikün 1, 363 nach Bibl. Clun. p. 1667. 
Wilken p. 175. 

Uautz, Gesch. d. Univ. Heid. 1, 259. 
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liotbek ein.*) Die Handschriften der Mareiubibliotliek in Floren» 
waren bis 1530 in Sebrftnken, dann bis 1685 an Ketten; die 
der Laurenziana wurden erst 1571 an Ketten gelegt (p. 342). 
Mabillon fand in Padolirone 500 Fergamenthandschriften prisco 
m9re seamms aUigatas ferreis eatenu*) Der b&ufig Torkom- 
menden Unters^eidung zwiscben angeketteten Bllcbem m 
ganz freier Benutzung, und anderen, welche aus besonderen 
Gründen lose in Schränken verwahrt wurden, ist sciion wieder- 
holt gedacht worden. Dahin gehört auch aus dem Jahr 1489 
das Imentarium onmhm Ubrorum Canveniiu S. Marine No- 
vellae de Florentia Ord, Praed. tarn de illü qm sunt in banehü 
teetmdum ordinem tahularum , quam de Ulis gut sunt in cassisi 
atque etiam de Ulis qui sunt fratribus concessi,^) 

a L. Bethmann sah 1839 die Bibliothek der UniTersit&t 
Ztttpben noch ganz in ihrer alten Gestalt In mner kleinen 

Capelle der schönen Johanniskirche, sagt er, liegen auf ur- 
alten Eichenpiilten, zwischen denen niedrige Bänke, etwa 300 
Bände, alle auf der breiten Seite ruhend, mit Ketten an eine 
Eisenstange geschlossen, nnd von dickem Staube bedeckt^) 
Aach im Merten College in Oxford ist die Einrichtung er* 
halten. 

Merkwürdig ist die Weltebronik der Erfurter Karthäuser, 
dne gewaltige Tafel von Eichenholz mit FlUgelthtlren, inwen- 
dig mit Pergament überklebt nnd beschrieben; das Ganze an 
einer starken eisernen Kette aufgehängt/) 

Eine nicht unzweckmäfsige Art der Aufstellung für die 
grofsen Folianten besteht darin, dafs sie mit dem Rttcken gegen 
die Wand gestellt, auf dem Schnitt mit großen Buchstaben den 
Titel tragen. So ist die im Germanischen Museum zu Nttm- 



M Schölten, Auszüge aus den Bamechnuxigen der S. Yictorskirche 
zu Xanten (3erl. tSö2) p. 90 ff. 
2) Iter Ital. p. 207. 

^) Laur. Mehus V. Ambr. Camald. p. 341. 

Pertz' Archiv 8, 36. 
') Jetzt in der Berliner BibL Cod. lat. fol. 322. 
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ber^ aufgestellte Scheorlsche Bibliothek beschaffeiiy bo die 

Bibliothek im EscoriaL 

5. Die Archive. 

Urkimden mdgliohst sieber aufzubewahren, mnfste frflb- 

zeitig als ein dnu^endcs Bedürfuifs erscheinen, vorzüglich für 
die geiBtlichea Körpersehaften , welche sich nicht auf die Be- 
weiskraft ihres Schwertes verlassen konnten. Aufserdem hatten 
diese bessere Gel^euheit zu sicherer AufbewahruDg; sie waren 
weniger gewaltsamen Wecbselfftllen atisgesetzt, und es ist da- 
her nicht zu verwundern, dafs die kirchlichen Archive viel 
höher hinaufreichen; als die weltlichen. 

Zwei Hauptquellen sind für den Bestand der Archive zu 
imterscbeideni die yerliebenen Privilegien, Scbenkungen, Ver- 
trags -Urkunden, riebterliebe Entscheidungen, einerseits, und 
andererseits die aus der eigenen Thätigkeit hervorgehendeu 
Concepte, Begister, Acten aller Art. Auch Correspondenzen, 
kurz alles mit Ausnabme der endgültig abschliessenden Ur- 
kunde, fiel diesem Theile zu, den wir mit modernem Aus- 
druck als die Registratur bezeichnen können. Natürlicher 
Weise wurde das Urkunden-Archiv am sor;2:samsten verwahrt, 
und nur davon sind aus frühester Zeit Stücke erhalten, mit 
Ausnahme derjenigen, welcbe, wie Gregors I Register und die 
Sammlung päbstlicber Schreiben an die Frankenkönige, durch 
Abschriften vervielfältigt in die Litteratur übergingen, und ein- 
zelner zufällig erhaltener Stücke. 

Frühzeitig wurde das päbst liehe Archiv organisirt. 
In einem Nebengebäude des Lateranischen Palastes war die 
päbstliche Kanzlei, sermia apastoHca oder sacntm serknum 
ieranense genannt. Hier war der Actensclirank , bibliotkeca, 
wehivuin oder scrinium , unter dem primicen'us notariorum 
stehend, bis diesem später ein besonderer bibliotkecarius bei- 
geordnet wurde. Die ersten Spuren dieses Archives finden 
sieb in einem unter Damasus (366—384) gehaltenen Oondl, 
tlanu in dcu Bricfeu luuucenz I (402— 417j. Es erhielt sich 
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bis in das 12. Jahrhundert, wo es mit dem Scliafze rereinigt 

und dem thesaurarius zur Aufsicht Ubergeben wurde.*) 

Mit den Päbsten kam auch das Archiv ins Wandern, es 
folgte ihnen nach Viterbo, OrvietOy Avignon, und dabei ist fa^t 
alles zu Grunde gegangen. Nur wenige Urkunden sind von 
dem fr&heren Bestände gerettet, und yon den Regesten, welehe 
seit Gregor I alle von der Curie ausgehenden Schreiben in 
Copie enthielteü ); nur Abschriften des Registers Gregors I, 
Ton 308 Briefen Johanns YIII, einer Auswahl von Gregors YII 
Briefen und eines Fragments von Anaolets II Register. Von 
Innoeenz III an aber sind die Originalregesten in 2016 Bftnden 
vorhanden, ein für die Geschichte unerschöpflicher Schatz, der 
in mancher Richtung, aber noch lange nicht hinreichend aus- 
gebeutet ist.^) Der übrige Inhalt des Archives ist noch viel 
schwerer zug&nglieh, und daher auch noch weniger bekannt. 

Ueber die zahllosen' Archive der Kirchen und Klöster, 
denen wir die meisten Urkunden verdanken, ist im Allgemeinen 
nur zu bemerken, dafs sie sehr sorgfältig verwahrt zu werden 
pflegten. In Fontenelle baute Abt Ansegis tn medh parh'cus 
domm dartttrumj in Reims Ebo arekivum eeeledae tutUsimis 
aedifims. E^arl der Kahle befahl ausdrtteklieh die sorgföltige 
Aufbewahrung der Privilegien.") Lambert erwähnt ad a. 1059 
ein Schreiben Nicolaus II, welches noch im cartarium dei* 
Herfelder Kirche verwahrt werde. In Bavenna wttnschte 
Ambrogio Traversari vergeblich den Eintritt ins Archiv: esse 
mira ecclesiam locum qui chartophjlacium dieeretur professi 
sunt, hl quo privihgia pluriina ii/nco imcn'ptn fietn^rentur. Da 
aber der Gustos nicht anwesend war, konnte es nicht geöffnet 
werden. '^j Vom Erfurter Peterskloster erzählt Nicolaus de 
Syghen zum j. \^lZi fücium ftdt ad S, Fetrum armarhrnshe 



M nach Blume, Iter Ital. 4, 265. 

*) Jaff»'N T^p'jpsta Pontificum Romanorum (Berol. IS51) Praef. p. IV. 
8. darüber Portz im Archiv 5, 27—33. 344—352. Dudik, Iter Kom, U, 
auch über die aufsere h. des päbstlichen Archivs. 
^) Sirkel, Acta Karol. 1, 10. 
5) Melius V. Ambr. Camald. p. 413. 
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saerUUü m apposUo turri m qua molares eampane äependeaU 
contra oUare S, MorthUt pro preeiosis elenodäs oJtque prmet' 

palihus privi/egtis. Da sehcu wir also die Verbindung der 
Hauptprivilegieii mit dem Schatze ')> und ihre Trennung von 
Kanzlei und Regi^atur. 

W&hiend daher gesohiohtlieh weit wichtigere Aetensttteke 
meist KU Gmnde gegangen sind, haben Privilegien sieh nieht 
selten in imgkiublicher Frisclic über ein Jahrtausend erhalten. 
Die Siegel suchte man oft durch Umhüllung mit Werg zu 
schtitzeni was aber die Fettigkeit entzieht und sie häufig ganz 
zu Grunde gerichtet hat. Die angehSügten Siegel pflegen in 
kleinen Beuteln von Leder oder anderem Stoff zu stecken. In 
der Regel haben die Urkunden eine alte Bezeichung, oft nach 
der cistula oder ladula, in welcher sie lagen; dieser Ordnung 
entspricht das Gopialbuch, welches die zu häufige Einsicht 
der Originale unnöthig machte. Wir verdanken diesen , in 
älterer Zeit immer sehr sorgfältig und correct gesehriebenen 
Copialbllchern die Kenntnifs einer aufserordentlichen Menge 
von Urkunden, deren Originale verloren sind. 

Hervorragende Fürsten und Prälaten, welche Ordnung in 
die oft aig verwahrloste Verwaltung brachten, haben sich immer 
auch des Archivwesens ernstlich angenommen; ich erinnere 
nur an Erzbischof Balduin von Trier und die von ihm her- 
rührenden musterhaften Copiarien. Aber die Nachfolger haben 
selten den gleichen Sinn bewahrt, und daher finden wir so 
häufig in Copialbüchem wie in den Archiven selbst, wenn ihre 
Anordnung nocli zu erkennen ist, dafs trotz des verständigsten 
Schernaus, welches die Ordnung sehr leicht machte, doch neu 
hinznkommende Urkunden hingelegt und eingetragen sind, wo 
gerade Platz war, ohne Bücksicht auf den Inhalt. Dem gegen* 
Ober muTs ich jedoch ausdrücklich hervorheben, dafs ich in 
dem mir näher hekannten Staatsarchive zu Breslau unter den 
riesigen UrkundenbUchern des 15. Jahrb. aus schlesischen 



') m vestigario (Garderobe) Hve amano eeeleme citirt Waits, Yerf. 
Oesch. 3, 436 aas Gesta Aldrid e. L2, Baluzii Mibc. 3, 33. 
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Klöstern waLre Wunderwerke menselilielien Fleifses gefunden 
habe , die auch an systematiseher Ordnung nichts zu wünschen 
flbrig lassen, und mit hober Achtung vor den damaligen Arobi- 
yaren erfDllen. 

Weltliche Archive haben Veit mehr durch Kriege und 
andere Unfälle gelitten, als «iic kirchlichen. Unter den Mero- 
wingem liören wir von gewaltsamer Zerstörung der Bteuer- 
roUen.') Ob Übrigens ibre Archive die unruhigen Zeiten der 
Auflösung des Reiches tlberdanert haben, wissen wir nicht. 
Karl der Grofse liefs 794, nachdem Tassilo noch einmal feier- 
lich auf seine Ansprüche verzichtet hatte und dafür zu Gnaden 
anircnommen war, darüber tres breves ausfertigen; eins für 
Tassilo zum Andenken, eines in palatio retmendum, das dritte 
tu Uten palatü eapella reeondendum; d. h. fttr Registratur und 
Archiv : jene folgte der Hofhaltung, diese war in Aachen oder 
in S. Denis. ^) Die Markgrafen und Herzoge von Oesterreich 
hatten ihr Archiv in Klostemeuburg, und überhaupt war es 
Sitte, die wichtigsten Doeumente in einem Stift zu verwahren. 
In Ungarn waren die Archive bestimmter geistlicher Körper* 
Schäften die loca crediHha für Urkunden, und im Mittelalter 
ist es für den Landadel lauge üblich geblieben, bei ihnen ihre 
Urkunden zu verwahren.^) 

Merkwürdig ist, dafs polnische Fürsten 1234 zu gröfiserer 
Sicherheit einen Staatsvertrag in die pftbstlichen Regesten auf- 
zunehmen baten, was ihnen auch gewährt wurde*, nur da hat 
er sich erhalten/) 



WaitB TerfasBungsg^Bch. 2, 5$7 ed. IL 

¥tt S. Denis spricht die Dreitheiliiiig in Ludirig*8 Urk. d02 SickeL 
Vgl. übrigens Waits, Terikssangsgescb. 3, 43S. Sidral l, 9—11. An die 
capeUa, welche dem Hofe folgte, ist hier wohl wegen der ?orhergehenden 
Bestimmnng nicht zu denken. 

•) Mir trat das lebhaft entgegen bei der Bearbeitung der Urkunden 
von Czamowanz, Cod. Sil. Dipl. I. Eine Anzahl der ans diesem Kloster 
stammenden Urkunden ist ohne alle Beziehung auf den Güterbesitz des- 
selben. * 

ad maius facti rohur et eviffentt'am hcc oninia in lU'fjisiris dt 'mini 
Jpüpe dominis episcopis procurantibxts reäiganlur. Marmo Maniii, jüiplo- 
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Unter Karl nnd seinen nftehaten Kaehfolgem ist noch die 
Bede rom arekmm pdata, armarium palatü^ wrimum nasinm, 

wo Urkunden und Gesetze nicder^elee:! wurden.') Das mag 
unter Karl und Ludwig in Aachen gewesen sein; später gab 
es bald keine Residenz mehr. Die deutschen Karolinger ver- 
wahrten yielleicht ihre werthToUaten Urkunden in der CSapelle I 
zu Regensburg; in der Folgezeit aber wird man sie wobl bald { 
in diese, bald in jene Pfalz gel^ haben, wie in Spanien, 
nach Bergenroth, unter Karl V und Philipp II nach dem zu- 
fälligen Aufenthalt des Hofes in Kastilien oder Aragon die 
Arcbivalien nach Simaneas oder Bareelona gebracht wurden. 
Wir können uns von einer solchen Gesebftftsfllhrung kaum 
eine Vorstellung machen, aber im Mittelalter darf dergleichen 
nicht auffallen. Mufste nach einer Urkunde Yielleicht ein Jahr | 
lang oder länger gesucht werden | so wartete man eben; fand | 
sie sich gar nichts so behalf man sich ohne die Urkunde. 
Wer etwas wollte, brachte seine Urkunden, die gegen gute 
Sportein bestätigt und vermehrt wurden. Die laufenden Acten j 
aber und >iele wichtige Urkunden führte der Hof mit sich. 
Als lld2 Boger von Sicilien bei Benevent geschlagen war» 
hdfet es: Tentoria dueis et prapHa eapella cum onmUnts uteur 
sflibus et scrtniis capta fuere. In quilms itwenta sunt privUegia 
in quibus Petrus Leonis Hc,^) 

Aehiilich erging es 1194 dem König Philipp August von 
Frankreich, und man liest wohl, dafs damals das ganze fran- 
zösische Archiv den Engländern in die Hände gefallen sei. Allein 
das bedarf doch sehr der Beschränkung. Roger von Hoveden 
sagt; Capitis est etlam regis Franciae ihesuurus magnus et ea- 
pella regia et cartae universorum hominum regis AngUae^ gut 
se dedenmt regi Frandae et eonuä Johami contra eum. Aus- 
fährlicher spricht sich Guillermus Brito in seiner Philippis da- 



matica Pontiticia (1841) p. 64. Neuer Abdr. in den Dissert. della Ponti- 
ticia Accad. di Archeologia, Yol. XII Parte 2 p. 91. Theiner, Mön. Pol. 1,28. 

») Waitz, V'erfassimgsgcsch. 3, 4.36. Sickel 1, 9. 

>) Jaffi, Bibl. 5, 443 ex cod. Udalrici. 
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rttber ans, und wir erfahren durch ihn, daf8 aufoer den Hand- 
festen Ober eingegangene Yerpfficbtungen YorzttgUch die Re- 
gister der Abgaben und anderen Rechte des Staates mitgeführt 

wuitien, und bei dieser isiederlage verloren gingen; 4, 547 
heilst eä (Bouq. 17, 170): 

Scripta tributoriim fiscique chirographa nee non 
Cum reiiqiiiä rapitur rebus regale sigilium. 

Genauer wird der lulmlt angegeben, wo von der mühsamen 
Wiederherstellung die Rede ist, v. 563 ff. 

sed scripta quibus praenosse dabatur^ 
Quid deberetur fisco, quae, quanta tributa, 
Nomine quid censuä, quae vectigalia, quantum 
Quisque teneretur feodaii solvere iure; 
Qui sint exempti Tel quos angaiia damnet, 
Qui sint vel glebae servi vel conditionis, 
Quove manuniissus patrono iure ligetur, 
Kon nisi cum summo poterit rescire labore. 

Er rlihmt (Uiuii den Kämmerer Gautier Le Jeune, welcher das 
alles wieder iu Ordnung gebracht habe. \ 

Für den Verlust des ganzen Urkundenschatzes seheint 
allerdings zu spreeben, dafs aus älterer Zeit nichts vorhanden 
ist. Gerade Philipp August seheint in Folge jenes Unfalls das 
Archivwesen neu geordnet und den thesaurus chartartm, tresor 
des chartes begründet zu baben, welcher von nun an bei der 
Sainte Chapelle du Palais über der Sacristei verwahrt wurde.*) 

Ueber Einrichtung und Inhalt der englischen Archive 
giebt ein Aufsatz von R. Pauli willkommene Auskunft: Das 
alte englische Staatsarchiv im Tower zu London*), kurz vor 
der Uebersiedlung in das neue Record Office geschrieben. Merk- 
würdiger Weise ist es hier der König Johann, von dem die 

DeasftUes, Le Tr48or des Chartes, in : Mömoires präsente Ii rAcadiniie 
des Inscriptions I (1844) 365— 461- A. Franklin» Les andennes Biblio- 
th^ues p. 217, und die von ihm angefahrten Schriften. 
*) Allgemehie Monatschrift 18&3 p. 631—643. 
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neue Ordnung ausgeht; mit 1199 beginnen die Botult char- 
tarum, w&hrend die damals noch vorbandenen älteren Urkunden 
in den BotiUi ekartarum mttiquanm zusammengeflclirieben sind. 
Auch die übrigen Hollen verschiedener Art sind, wenn gleich 
nicht ohne Lücken, \^n\ JolianiiH Zeit an erhalten, und werden 
noch fort-c führt. Der jhLröuungsrotel der Königin Victoria soll 
600 Füfs Länge haben, und da der Anfang immer am innenten 
Ende ist, oft auch beide Seiten beschrieben, kann man die Be- 
quemlichkeit des Nacbsuchens leicht ermessen. 

Auch ha/iupc/ia, hampers, sind noch aus alter Zeit vor- 
handen, Körbe, deren jeder mit seinem laöel versehen ist; 
darin wurden Complexe einzelner Original-Urkunden verwahrt. 

Das Archiv im Tower wird zuerst unter Edward I 1305 

erwähnt. Seit 1295 stand ihm der magister rotulorum vor; 
im Kecord Tower oder Wakefield Tower wurden diese Docu- 
mente verwahrt Ganz abgesondert davon aber war in West- 
minster das Archiv der Schatzkammer, des Court of Ea^heqver, 
wo die Pipe^rolb, RotuH magni plpae verwahrt wurden. Sie 
sind in Quartform geheftet, dann aber zur Aufbewahrung 
ebenfalls gerollt, wovon auch die Benennung hergeleitet wird. 
Hier, im Chapter house, wnrde auch das Doomsday-book, ein 
Buch in einfacher Quartform, aufbewahrt. 

Das Archiv des deutsehen Reichs theilte die Schick- 
sale des Reiches. Ein Stück von Friedrichs II Regesten ist 
in Neapel erhalten '), doch gehört es seiner sicilischen Regierung 
an; dort, in Neapel, sind die Begestenbftnde der Anjou von 
1268 an vorhanden. Carl I hatte ein eigenes Reise -Aichiv, 
scrmium viatorhm, welches in Säcken und Edrben auf Maul- 
thieren die Curia beg-leitete.*) Einen Einblick in den Zustand 
des deutschen Keichaarchivs, aber keinen erfreulichen, gewährt 
uns die KenntniTs dessen, was davon nach Heinrichs VII Tod 



M Ton Oct 1239 bis Mai 1240, gedr. in GarcaniConBtitatioiieB regm 

Sidfiae. 

2) Paoli im Archivio Stor. Serie III Tomo XII, 1, 146 nach Del 
Giadice Cod. Itipl. Aogiovino I Pxef. p. XII. 
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theils nach Turin gebracht wurde, theüs in Pisa zurUckblieb. 
Ein Theil der Urkunden land sich m gardaroba domim unter 
Aufflicht des Kaplans Goswin. Aulser dem in Italien ange- 

samtiiol tcu Material sind Urkunden aus K. Rudolfs Zeit dabei, 
aber kein Motiv laist sich erkennen, weshalb gerade diese mit- 
genommen waren. Ordentliche Register Uber die Ausfertigungen 
«deinen gar nicht geftthrt zu sein.') Von Ludwig dem Baiem 
sind in Mtlnchen Sttteke seiner Regesten erhalten, von Karl IV 
in Dresden, aber von irgend einer ContinuiUt eines Kciciis- 
arcbivs kann in dieser Zeit gar keine Rede sein. Von K. Ru- 
precht an sind dann endlich Regestenbücher in Wien erhalten. 

Mittlerweile aber hatten die einzelnen Beichslftnder sich 
frtther und fester als das Bdoh selbst ausgebildet, und mit der 
begiunenden Ordnung der Verwaltung entstanden die Land- 
bttcher und andere Archiralien, auch ordentliche Register, die 
sorgfältig verwahrt wurden. Viel freilich ist doch noch in 
späteren Bränden und Kriegsläuften zu Grunde gegangen, oder 
auch durch Vernachlässigung verfault. 

Eine recht altertlitimliche und zweckmäfsige Einrichtung 
habe ich im Hofkammer-Archiv in Ofen kennen gelernt. Durch 
luftige Gewölbe gehen eiserne Querstangen, an denen Beutel 
hSngen, sicher gegen Mäuse und Feuchtigkeit Die Basis bil- 
det ein vierecktes Brett, etwa von 1 Quadratfiifs; darauf steht 
die Signatur. Der Archivar durchschreitet mit einer langen Ofen- 
gabel bewaffnet diese Räume, mustert das Firmament, und 
langt sich seinen Beutel herunter; er lost die eisernen Haken, 
in welche die vier Zipfel auslaufen , von dem Bing, der sie 
susammenhält, und wie nun die Zipfel seitwärts niederfallen, 
liegen die Acten zu bequemer Benutzung vor uns. 

In den Städten hat man von Anfang an grofsen Werth 
auf geordnetes Archivwesen gelegt; sie reihen sich auch in 
dieser Beziehung den geistlichen Körperschaften an. Man yer- 
schaffte sich Privilegien, fälschte auch wohl zuweilen, was sonst 



s. J. Ficker, Die Uebcrreste des deutschen Bdchsardiivs zu Pisa, 
Siti. Ber. d. Wiener Ak. 14, 142 ff. 
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nicht zu erlangen war, und verwahrte, was mau hatte, möglichst 
sieber; safs man doch hinter festen Mauern, und konnte ent- 
weder das Batblians oder die Ffisirrkirche zur Aofbewahmng be- 
nutzen. In Italien und im sttdliehen Frankreich mögen Ein- 
richtungen dieser Art sich unmittelbar an die römische Zeit 
anknüpfen lassen.*) Im 13. und 14. Jahrhundert soll bei den 
italieniseben Bepubliken ganz allgemein der Gebrauch bestanden 
haben, Mdneben die Arcbire und die öffentlichen Gelder zur Anf- 
bewahrung zu übergehen und ihnen auch die Schlüssel dazu 
anzuvertrauen.*) 

Mehr einfach als zweckmäfsig wird die Einrichtung des 
alten Frankfurter Archirs geschildert, das in den Tbttrmen der 
Leonbardskirebe aufgerollt in Säcken lag, ohne Sonderun^; 
war ein Sack voll, so wurde ein neuer augefangen. Das soll 
bis 1589 gedauert haben, war aber doch wohl kaum der ur- 
sprüngliche Zustand. Anfänglich genügte ein grofser Kasten 
oder Koffer, die eista eiviiatis, welebe in Hamburg 1293 er- 
wäbnt wird.^) Später bedurfte es neuer Bebftlter; die Stadt 
Aachen gab 133S. acht Schillinge aus pro duobus parvis scrineis 
in quibus quitaiicie posite Juerunt, 11 pro una Lada ad im- 
ponendum cartas novas, 1349 sieben Schilling pro sera ma^ 
ad cUtam/) 

In Lübeck ist das Archiv seit der Gründung unversehrt 
erhalten. In der schönen Marienkirche, der Maiktkirche, welche 
im 14. Jahrb. erbaut ist, befindet sich über der Bathscapelle, 
und nur durch diese zugänglich, ein sehr festes Gewölbe. £]se 
eiserne Tbfire führt zu einer engen Wendeltreppe^ eine zweite zu 
dem gewölbten Raum, der durch starke Gitterfenster ein Dämmer- 
licht erhält. Er heilst treselaria consilü, die Tresekammer, 
entstellt aus ihesauraria^ wie wir auch unter den Beamten des 



Sickel, Urinmdenlehre 1, 10. 
^) nach Ces. Paoli, Ärchivio Stori Serie III Xomo XII, I, 146. 
*) B. Lappenbeig in der Vorrede zu dem, leider durch den Braod 
Ton 1842 so selten gewordenen Cod. Dipl. Hamburgensis. 
^) Laurent, Aa^chener Stadtredinniigen p. 136. 207. 
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. deiitricben Ordens den Tressler finden. Mit anderen Kostbar- 
keiten wurden hier die Privilegien, Staatsverträge u. s. w. 
Terwahrty diese aach nocli jetzt, in gro£ieii and starken Eisten. 
Die Zu^pSiigliehkeit dieser Schätze wurde zuweilen so ersehwert, 
dals Yor lauter Sorgfalt die Pergamente vermoderten; in Lllbeck 
aber sind sie treflflich erhalten. Fftr den gcwüliiiliehen Ge- 
brauch hatte man Abschriften und Oopialbücher. Man würde 
aber sehr fehl gehen, wenn man sich bei geschichtlichen For- 
schungen auf die Trese beschrftnken wollte; viel reicher ist 
das Material der Eegistratur im Kanzleigebftude. Da li^en 
die Acten und Register, Rechnun^reu und Correspondenzen, 
die Stadtbücher, und auch die deponirten Privaturkunden, na- 
mentlich die Testamente. Niemals hat man den Werth dieser, 
zur laufenden Verwaltung und zu politischer Thätigkeit un- 
entbehrlichen Materialien gering angeschlagen, aber man mufste 
sie zur Hand haben, und auch der gröfsere Umfang erschwerte 
die Verwahrung. Daher ist .dieser Theil des Archivs mehr der 
Feuersgefahr ausgesetzt gewesen, älteres Material allerdings 
auch der YemaohlAssigung. 

In Co ein waren die städischen Handfesten im Gewahrsam 
des Stadtvogtes ; auch als die Herren von der Stesse 1262 die 
Burg des Stadtvogts kauften, blieb doch noch lange dort das 
Arehivgewölbe. £rst als der inzwischen immer mächtiger ge- 
wordene Rath der Stadt im Anfang des 15. Jahrh. auf dem 
Hofraum hinter dem Bathhaus einen mächtigen Thurm baute, 
wurde liiei auch ein besonderes Gewölbe zur Aufbewahrung 
der städtischen Urkunden errichtet, und der Aufsicht von drei 
Gewölbsherren aus dem Bathe Übergeben. Zugleich wurde 
eine Bepertorisirung yorgenommen; der Katalog scheint yon 
1415 zu jsein. Er weist in 48 hölzernen Laden etwa 1400 Ur- 
kunden nach, in 8 anderen Laden eine unbestimmte Zahl von 
Quittungen, Mannbriefen u. s. w. und noch einige Kisten mit 
Geleitsbriefen und Schreiben an den Bath. Die Urkunden 
waren meist aufgerollt Der Zuwachs wurde stets im Katalog 
nachgetragen, allmählich aber rifs eine ^neuliche Unordnung 
^in. Neben diesem schwer zugänglichen Gewölbe bestand als 
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besonderes lustitut, wie das ja die ^atur der Diuge erfordert, 
das ActenarehiT**) 

Diese Beispiele mdgen genflgen; da es hier nicht unsere 
Absieht sein kann, dea Sebieksalen der einseinen Archive nach- 
zugeben; die GrundzUge werden sich Überall in äiinlicher 
Weise wiederholen. 

Den grdOsten Verlusten sind die Arehire erst in neuerer 
Zeit ausgesetzt gewesen, als man die alten Sehriften nicbt mehr 
yerstand, und sie bei yeränderten Verhältnissen ihren prak- 
tischen Werth rerloren hatten. Darüber enthält schon die Zim- 
berische Chronik merkwtürdige Mittlieilungen mit lebhaften 
Klagen des Verfassers ttber wunderliehe und thdriehte SehloÜB- 
herren. Noch weit verderblieber wirkte mit dem Beginn 
iinsers Jahrhunderts das Aufhören der alten corporativen Selb- 
ständigkeit. 

Doch diese Betrachtungen gehen schon Uber die Grenzea 
unserer Aufgabe hinaus. 



nach Enneu und Eckertz, Queiieu zur Gesch. d. Stadt Koehi, 
1 xin If. 



^ j . 1 y Google 



Schrufswort, 



Nachdem wir so das gesammte Schriftwesen im Mittel- 
alter betrachtet haben, möge es gestattet sein, einige allgemeine 
Betrachtungen hinzAizufligen. 

Im Altcrthum war die Kunst des Lesens und Schreibens 
sehr verbreitet; man hatte ein billiges und bequemes Materialy 
geordnetes Geschäfts wesen, einen ausgebildeten Buchhandel. 
Mit dem Sturze des römischen Reiches gingen diese Vortheile 
grolscntheils wieder verlorcu. Ein Stand .jedoch rettet die 
KenDtnü)8 der Schrift; es ist von grofser Wieliti^4s.eit, dafs ge- 
rade dieser Stand durch ein festes Band an Italien geknttpft 
war, wo noch einige Nachwirkung des alten Zustandes sich 
erhalten hatte. 

Mit gröfster Emsigkeit schreibt Jahrhunderte lang der Clo- 
rus; er vervielfältigt die überkommenen Werke, er verfafst die 
Urkunden und Briefe. Der Schriftsteller macht auf seiner 
Wachstafel den Entwurf der Schrift, welche er nach reiflicher 
Prüfung auf das theuere Pergament tibertragen läfst. Auf die 
üufsere Ausstattung der Handschriften wird viel verwandt, die 
Schrift ist von grofser Schönheit, und in den Verzierungen ent- 
faltet sich ein reiches und mannigfaltiges Kunstleben. 

Doch dem Oleros entgleitet das Monopol litterarischer Bil- 
dung; der Bürgerstand gewinnt an Bedeutung, Wohlstand und 
Bildung; er schatTt sich vSchulen, benutzt die Schrift geschiift- 
liüh; und verlangt endlich auch nach Lesebüchern. Zahlreiche 
LohuBchreiber gentigen der gesteigerten Nachfrage, die popu- 
läre Litteratur beginnt. Gleichzeitig findet ein billigeres Ma- 
terial Eingang; man lernt Papier aus Lumpen herzustellen, 
und der jetzt i-asch wachf?ende Absatz ruft in vielen G-egendcn 
Papierhäuser hervor, welche den Preis immer niedriger stellen 
können. So wird es möglich, dafs Bttcher aus den Kreisen 
der Gelehrten hinaustreten auf den Markt, und schon lohnt es^ 
sie im Mefsverkehr feilzubieten. 
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Die Nachfrage wächst sehr rasch; man sinnt auf mechar 

nische Mittel zu rascher und billiger VervielfältigunL:. Die 
gangbarsten Schriften werden in Holzplatten geschnitten, dann 
die Lettern gesondert und beweglich heigestellt: die Buch- 
drnckerei wird erfunden. Sie h&tte wenig leisten können, wenn 
man nur noch das theuere Pergament gehabt^ wenn noch nicht 
ein lesendes Piiblicnra »ich gebildet bättc. Nun aber sind 
alle Bedingungen zum Fortschritt gegeben, Angebot und !Nach- 
frage steigern sich gegenseitig. Die anfangs noch theuem 
Druckwerke werden bald billiger, die Kunstgriffe vervollkommnet 
und ttberall hin verbreitet. Dazu bedarf es längerer Zeit; end- 
lich aber ist ein Höhepunkt erreicht. An zahllosen Orten wird 
mit Leichtigkeit gedruckt ; das Volk hat sich ans Lesen gewöhnt, 
und die Buchfahrer machen auf den Messen gute Geschäfte. 
Der Vorratb reicht nicht aus: man trägt kein Bedenken, Nach- 
drucke zu veranstalten. 

Schon erregen einzelne Scliriften Anstofg, aber die Staats- 
gewalt hat der neuen Erscheinung gegenüber noch keine feste 
Haltung gewonnen. Noch ist die Censur nicht erfunden ; Bücher- 
verböte kommen vor, sind aber bei der raschen Verbreitung 
nicht durchzuführen. 

So war die Lage der Dinsrc, als Martin Luther auftrat. 
£8 bedarf keiner weiteren Ausfährung, wie mächtig den refor- 
matorischen Bestrebungen diese ganze Entwickelung des Schrift- 
wesens zu Hülfe kam. Was wollte die Verbreitung der Schriften 
von Wielef und Hus besagen gegen das vielgeäderte Getriebe, 
wodurch jetzt die zahllosen Flugschriften in alle Welt aus- 
flogen, während auch die gewichtigen Werke den Gelehrten 
aller Länder rasch und leicht zugänglich wurden. 

Doch nicht neben einander bestehen die verschiedenen 
Künste. Um die Bltithe der alten Schreibkunst, die Herrlich- 
keit der Miniatur, wie sie noch zuletzt am burguudischen Hofe 
sich so glänzend entfaltet hatte, war es geschehen, sie mufsten 
absterben. Und damit haben wir die Grenze unserer Dar- 
stellung erreicht. 
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Da eiuige Bericlitigungoii niclit zu vermeideu waren , habe ich hier zu- 
gleich solche Stellen und Bemerkungen nachgetragen, welche den Text 
zwar nicht verändern, aber doch zu gröfscrcr Yollstäniligkeit des 

Materials beitragen. 



p. 26. Noch nicht gesellen habe ich das eben erschienene 
Werk: Compendio delle lezioni teorico-pratiche di Paleograüa 
e Diplomatica, del dottore Andrea Gloria, profcBBore straor- 
dinario delle seienze ausiliarie alla storia nella UniTersitä, 
8 direttore del civico Museo in Padova. Padova, Prosperini 
1870. 8. Con uu Atlantc di 29 tavole. Nach der Anzeige 
von Casare Paoli im Arcliivio Storico, Serie III, Tomo 12, 
parte 1 p. 126—150 ist es wesentlich Urkundenlehre im alten 
Stil, und die ünkenntnifs neuerer Litteratur bei heiden be- 
dauerlich grofs. 

p. 33. Ftlr das Schreibwesen der Griechen ist nocli an- 
zuführen: K. F.Hermann, Lehrbuch der g riech. Privatalter- 
thümer, 2. Aufl. von Prof. Stark (1870) p. 281. 

p. 37. In der Abhandlung Ton Deloye ist nicht hinläng- 
lich unterschieden zwischen Urkunden, welche nur in Stein 
oder Metall zur Schau gestellt wurden, und solchen, die von 
Anfang an zu solcher Bekanntmachung bestimmt, oder nur iu 
solcher Gestalt vorbanden waren. Dahin scheint die Urkunde 
Uber eine Freilassung vom Bischof Johann von Orleans ans 
dem Ende des 11. Jahrh. zu gehören, welche in den Thür- 

24* 
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pfosten der Kircke b. Crucis ein^rehauen ist, und schliefst: 
teste Aae sancta eeclesia, Mab. Ann. 0. S. B. 5, 533. Die In- 
Bebrift aus S. Maria Maggiore in Rom (Marini, Pap. Dipl. n. XCI) 
besagt ausdrtteklieb , dafs sie aus den autbentischen Sebriften 
entnomraen ist, aber die von Deloye p. 39 zuerst mitge- 
theilte Verkündigung einer Schenkung aus Pierrelatte bei Mon- 
tölimart ma^ arielleiebt wirklich als Urkunde gedient haben. 

p. 38. Andere griechiscbe Ausdrücke für Scbreibtafeln sind 
Ttv^lov bei Pollux Onomast. 59, nlva^, /civaxig, deAztöinr, 
ygaiif-iaieiov ; doch isi die vollständige Samaüuug altgriecbischer 
Ausdrücke hier nicht beabsichtigt. 

p. 42. Den Schreibunterricht bei den Griechen erläutert 
die von E. F. Hermann 1. c. angeführte Stelle Plat. Protag. p. 326 

D: Ol ygaitjuaTiOTal roig firmo Seivoig ygccffeiv tibv Ttaiöiov 
imoygcupavTes yQu^if^iag %fj yQaq idi, ovtw io y^afifiazeiov di- 
Öoaai y.al dvay/MLovoc yQCeg)€iv r.atä rr^v vrpryr^oiv riov ygait- 

fiJtSv, Hier sind die Buchstaben im Wachs mit leichten Linien 
Torgezeichnet; etwas abweichend ist die Methode bei Seneca, 

ep. 94, 51: Pueri ad pracscriplum discunt, digiti Hhrurn tenen- 
tur, et aliena manu per Uttcruriim simulacra ducunlur: deinde 
imitari iubentur pi'oposUa, et ad illa reformare ckiragrapkum, 

p. 44. Im Yocabularius optimus ed W. Waekeraagel p.29: 
M^Usay dichtaueL 

p. 47. pfJUjiendi koinnit in der Unterschrift des Druckers 
Job. Veldener vor, bei Harzen im Archiv f. d. zeichnendeu 
Künste 1855 p. 3 aus Lambinetj Kecherches p. 271. 

p. 49. Etwas unklar ist die Schriftstellerei des h. l^ilus 
(t 1005). In seiner Vita heifst es Acta SS. Sept. 7, 29v), dafs 
er in seiner Einsiedelei nicht unthätig sein wollte, oVrJ anb 
TiQüit Tgizt^Q 6^€wg ixak'/uygäcf ei, Ac/m*} -kuI TCVKvqf XQ^' 
fjisvos idioxslQt^, ^ol Tergaöiov jvXiiQtüv Ha&' ivLaartjv, Aber 
nach p. 295 beschrieb er nur Wachstafeln: dU.' aväh fiüopog 
öoxelav axoktttovTi rif) ygarpeiv* xrjQov Sh '^rr/^ag em t(5 

(€7CC Tfü?) ^V?A[J, Öl aVtOV TÜJV TOOOVTWV ßlßUcJV %0 7Cl^'^09 

exakkiygdiprjoe. 

p. 58. In dem Livre des m^tiers d'£tlenne de Boileaa 
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(Keglemens sur les arts et metiers de Paris redigcs au 13. si6cle, 
ed. Depping) 1837) bilden die tabletiers ein mutier; p. 171: De 
eeus guijbnt tabies ä escrire ä Faris, Sie arbeiten Torzttglieh 
in Bnebabaum j und dürfen geriugeree Material nicht nehmen. 
Veraierungen sind von Horn, Elfenbein u. a. Das Wachs darf 
nicht mit Talg gemischt werden, p. 173: Ne nus tabletier ne 
fmet meire suif avee etre. In der SteuerroUe von 1292 (ed. 
H. 66rand p. 538) sind 21 tabletiers. 

Ambrogio Traversari schreibt um 1430 an Francesco Bar- 
baro nach Venedig, dafs sein Briider labellas bua^cas quales 
fiujit ajmd vo\ vcnustissimas cum siylu wUnsche; er selbst ver- 
langt 1432 Nachsendung seiner taöeliae buofeae; epp. ed. Mehus 
p. 300. 534. 

p. 62. Zu dem' Markenbuch von Schwäbisch Hall vgl. 
Homeyer, Die Haus- und Hofmarken (1870) p. 263. 

p. 64. Auf einem zu Italica bei Sevilla gefundenen Baok- 
Btein steht der Anfang der Aeneide; die Schrift wird mit pom- 
pejanischen Wandschriften Tergliohen. Aus der sehr ungenfl- 
genden Beschreibung ist nicht zu ersehen, oh es Gekritzel oder 
Vorschrift ist. Archaeolog. Anz. zur Berl. Archaeol. Zeit. 1864 
p. 199. 

p. 65. Vocabularitts optimus ed. Wackernagel p. 29: eento, 
geuUis uf der sehrWsekmdel, 

p. 66. lieber Kerbhölzer vgl. Homeyer, Die Haus- und 
Hof marken p. 214. 

p. 68. Es bleiben noch viele Zweifel bei Erklärung der 
Stelle des Plinius; seofnts wird als eine Bolle von höchstens 
20 Blättern erklärt. Später kommen tomi yor, p. 73. Auch 
die Länge war l)ci der Fabricatiou beschränkt; man leimte die 
plagulae nach der Schrift zusammen (p. 112), aber man sieht 
auf ägyptischen Rollen auch Schrift auf der Conunissnr. Das 
Verfahren scheint nicht immer dasselbe gewesen su sein. 

p. 71. Vgl. p. 106 die Acten der Synode von 680. 

p. 75. Die Stelle des Chrou. Mosom. steht p. 243. 

p. 79. In der Vita S. Nili, Acta SS. Sept. 7, 303 heifst 
esy dafs Nilus vom Abt nach Bossano geschickt wurde ; ayo- 
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^daai i^iefißgavag. In Moiie's Zeitschrift 2, 11 — 13 sind Anwei- 
sungen, Pergament zu machen ^ aus dem 14» Jahrhundert. Es 
soheint aber nicht, dafs es zum Schreiben bestimmt war. Vgl. 
oben p, 92. Der italienische Ausdruck carta di peehora findet 
sieh im Inventar der Bttcher des Cynus Ton 1337. Sayigny, 
Geschichte des röm. liechts im Mittelalter, 1. Ausg. 3, 559. 

p. 81. Hieronymus contra Faustum 15, 4 scheint coria 
agnorum und pelles caprinaa als das gewöhnliche Schreibmate- 
rial zu bezeichnen; auch Herodot (p. 76) Zi^n und Schafe. In 
«iner Schenkung an die Pariser Kirche Ton 1334 tibUa scripta 
in pfirgameno vuprino. A. Franklin, Les ancienncs Bibliotheques 
p. IS. Kälber und Schafe finden wir in der Formel saec. IX 
bei De RoziörCi Becueil n. 766 p. 1035: rpscribas, ni graoe 
ßieriti caktmum tmguere imctumque m vituimo campo ovmoque 
trahere, 

p. 84. In der Pariser Steaerrolle von 1292 (Ii. Gcraud, 
Paris BOUS Philippe-le-Bel p. 52S> kommen 19 parcheminiers vor; 
da es aber ein freies Gewerbe war, hat es vermuthlich viel 
mehr gegeben. 

p. 85. Die Verse minder correct in den Gescbichtsquellen 
der Provinz Sachsen 1, Oü. Die Pergamentergasse in Erfurt 
wird schon 1296 erwähnt. Die J'asores pergamem {wenn nicht 
eher chartarum i^asores zu verbinden und pergamenarii zu lesen 
ist) erscheinen in den Statuten der Frager Universität unter den 
Personen, welche der Jurisdiction derselben unterstanden, angef. 
bei A. KircliiioU', Weitere Beitr. p. 23. An Palimpsester (p. 233), 
welche in Erfurt spöttisch gemeint sein könnten, ist hier doch 
nicht zu denken. YgL auch p. 130. 

p. 94) 12. Die Worte wo— bedeutet sind zu streichen ; s. p. 98« 

p. 96. Ambrosius Oamaldulensis schreibt epp. p. 585: Qta^ 
tas ad me Fubriano niissus consertm tisque ad nostrum reditutn. 

p. 97. Nach den angefßhrten Stellen kostet in Nllrnberg 
1384 ei?i grose rhz papiers 1 Pf. 3 Schilling, 1388 zwei/ puch 
pappiers 3 Schilling. In der Lausitz im 14. Jahrh. werden 108 
Blatt Papier gekauft, macht 2 P&eker und i Bogen, wo also 
50 Blatt oder 25 Bogen ein Buch ausmachen. 
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p* 102. liöer epttUkum Moysi in Staffelsee unter Karl dem 
Grofsen, Mon. Le^. 1, 176. Der Gamaldnlenser Paulus Orlan- 

dinus vcrfafste im IT). Jahrh. ein siebentheiliges Werk unter 
dem Titel IleptaUiicuin, Laur. Mehus V. Ambr. p. 385. Eine 
hihliotheca nennt unter den nöthigen Kirchenbüchern Job. de 
Garlandia, G^raud, Paris sous PhiUppe-le-Bel p. 604. Bei A. 
Franklin, Lea aneiennes Bibliothöques de PariS; sind viele Bei- 
spiele. Baiidiiii 2. 40 giebt aus eiiieni Beda de temporibus das 
Inventar des Kirchenscbatzes , welches 1070 Stephan abbas S. 
Agerici Yirdun. aufnehmen liefs. Das Verzeichnifs der Bücher 
beginnt: Textim L Biblwtheeam veterü et navi Testamenti in 
duobus magnis voluminilms nams, et tmam veterem, 

p. 105. Das Distichon unter Ovids Metamoriihuseii findet 
sich bei Bandini 2, 229 und boiist häufig; p. 309 die Verszahl 
der Tirgilischen Werke. Ich glaube in Münchener Abschriften 
saec. XV nock mehr gesehen zu haben. 

p. 109. Die von Delisle publicirten Todtenrollen sind 
meistens nur Fragmente. Auch der Abt Hennann II von Brau- 
weiler schickte 1397 j^otulam ad diversa monasieria ordinü nostri 
fro inseribendis nommibus fratrum defiinetorum atque sorarum. 
Der Bote hiefs roiularius, EckertZ; Fontes rerum Rhenanarum 
2, 243. 

p. 110. Das Kloster Camp verzeichnete erlittenen Kiiegs- 
schaden in quodam io??go roti/lo per notariuin publicum de istis 
eventibus eonseripto 136S, legal qtd voluerit. Et prqfatus ratulus 
habet in Imgüudine 18 ulnas cum dmidia et in latitudme quasi 
unam iiinam mensure Colomensh. Kekertz, Fontes rcr. Rhen. 2, 
369. Brauweiler führte 15 IS einen Prozefs in Trier, ut ew actis 
in cista conventuali inclusis patet. In quibus Jere cantinenlur 
omnia pnvüegia nastra per modum ratuli transsumpta» ib. p. 323* 
Thorner Rolle über Strandungsfälle von 1377, Homeyeri Die 
Haus- und Hofmarken, ]). 268. Lübecker p. 272. 

p. 113. Die nachSavigny 3, 536 angetübrlu .Stolle hat in 
einem alten Druck des Catholieon seiäeet statt sed; in einem 
andern ekarte. Der Codex Terentii Vat. 3226 ist in Quinionen 
geschrieben, nach der Yorrede von Umpfenbach p. IV — YIII. 
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Uligenau steht in dem alten Orosius Med. Laur. iste quaicniio 
quinque folia habet, Bandini 2, 728. 

Libri in seinem Auetionskatalog p« 69 n. 298 hat Cyprians 
Briefe saeo. YII mit einem fly-leaf, das Fragmente eines theolog. 
Manuscripta saec. IX in 4 Colunmen enthält. Vielleicht sind es 
aber 2 Seiten. 

p. U4. Dreispaltig ist der Utreehter Psalter aus S. Auga- 
stins Schule, s. p. 215, u. 2 Handschriften der Nibelungen naeh 
V. d. Hagen, Berichte der Berliner Ak. 1852 p. 452. 

p. 120. Ein eigenthümliclier Ausdruck ist in Siena calej'o 
fttr den 1203 angelegten und dann fortgesetzten über memo- 
rialis communis, cartularius, instrumentarium. Man unterschied 
nach der Zeitfolge caleffb vecekio, deW Assunta (nach dem Titel- 
bild i, ni'i-o, rosso und cnU'fi'lio. Ccsare Paoli dei ciiique caleffi 
del K. Areliivio di btato di Siena, Arcb. stor. Serie III, TomoIV, 
Parte 1, 45—92. 

p. 121. Eine payina des Herzogs Wilhelm von Aquitanien 
Tom 19. Apr. 1134 enthält eine Sclienkuns" au Foutevraud in 
Form eines Tiieilzettels mit Dalum opümum et omne bonwiij 
Eibl, de r£cole des Chartes 4, 4, 322. Andere Beispiele im 
Mus^e des Archives. Festsetzung von Leistungen durch Abt 
Poppe von S. Maximin um 1050 mit 2 durchschnittenen Mono- 
grammen, Zeitsclirift f. Gesell, des Oberrbeins 23, 130. Oft ist 
Teslimoduum veritatis durcbschuitteu. 

p. 124. Wenn Froumuad von Tegernsee bei Pez, Thes. 6, 
1 , 166 schreibt: Librum Boetn vestro brevi a me petivistis 

prursiari, so scheint es doch der luodeinen Bedeutung sehr 
nahe zu stehen. 

Eine koptische Papyrusrolie mit Band umwickelt und ver- 
Bi0gelt bei Libri, Mon. inödits pl. 54. 

{). 131. Ein S. Galler Müucii schreibt um 900, vielleicht au 
Bischof Salomo: 

Cultro membranas ad libros presulis aptansi 

Pumice corrodo pellique superflua tollo, 

Et pressaudo premens feiTumque per aequora ducens. 
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Liuea Signatur cum reguia recta teuetur. 
Taue quoqae litterulis operam dans saepe legendiB, 
Quod minus aut malus seriptor depinxit anhelus^ 
Rado Tel adiungo^ plaeeant ut grammata domno. 

£. Dümmler, S. Gall. Denkm. in den Mittlieilungen d, Züricher 
Antiq. Ges. 12» 247. 

p. 132. J)a88elbe oder ein ähiilirli es Werkzeug iöt die platiüj 
welche Joh. de Oarlandia unter den instrumenta clericis neees- 
tarta nennt, bei G^raud, Paris sous Philippe-le-Bel p. 602: 

pumea? cum plana et creta. Commeiitar dazu: plann proprie 
dicUur inalntmentum ferrmiiiy cum quo peryamenule preparuiU 
pergamenum. 

p. . 133. Ursprüngliche Ldcher finden sich im Palimps. 
Ämbros. Plauti, Studemund de Yidularia Plautina (Ind. schol. 

Gryphiftwald. 1870) p. 6. Im Cod. biiuiiticus sind sie mit solclicr 
Geschicklichkeit verklebt; dafe sie noch jetzt kaum zu bemer- 
ken sind. 

p. 135. Bei Joh. de Garlandia 1. e. unter den instfimetita 
clerids neeessaria auch plumbum. et regula, 

p. 136. In den zierlichen Handschriften des 15. Jahrh. 
kommen oft rothe und violette Linien vor, so im Breslauer 
Froissard. Jehan Fouquöre erhielt 1456 pour avair taiile, pamte^ 
pmee et regle de rose siss douzaines de parekemin en S6 cmers, 

20 deiiiers für jedes caier. A. Schultz, Besschreibung der Bres- 
lauer Bildcrliiindöchrift des Froissard p. 11 aus de Laborde. 
p. 137. Pollux Onomast. 10, 59: tip öe naiSl dioi av 

^Qoaeivai yqatpeiov, rcaQayQatplda , %aXafilda, Ttv^iov 

ngoe^eriov dk ToZg eigr^fiivotg fieXav , (^leXavöoxov, TtaXajiwvg. 
Unter den Aufgaben des Graiiuuatikers nennt er 4, 18: t(o 
yqacpeUii ^lagaygccfpetv rfi uaqayQaqiiöi, aber die Verbindung 
der Worte mit einander ist unsicher. 

« 

p. 138. Antike Di nie hat durcbgefressen im S. Galler 
Virgil; im Ambros. Phiutus die neuere etwa saec. VII. 

Vocabularius opt ed. Wackernagel erklärt mcaustum, sepia 
durch tmgta. 



I 



378 Bericktiguagen uud Nachträge. 

p. 141. Zwei Recepte saec. XY bei Frid. Mone de pa- 
limpsestis, ebeufaUs mit Galläpfeln und Vitriol oder Kupferwasser. 
In der Pariser Steuerrolle von 1292 (ed. Göraud p. 506) ist eine 
eneriere. 

p. 143. Drei rothe Zeilen am Anfanjr jedes Buches der 
Bibel unter Ephraeui Synis (ed. Tischendorf 1845), zwei am 
Anfang jedes fivang. die beiden ältesten Codd. (Bodl. u. Corp. 
Chr.) au» Ganterbury. 

Ueher die Anwendung rother Farbe zur Soiiderunir von 
Text und Commeutar s. p. 190. 292. In Libri's Catalog p. 32 
n. 139 enthält Bedae Comm. in Marcuni s. YIII den Text in 
rothen Unoialen, Faes. pl. p. 210 n. 935 Comm. SerTÜ in 
Veigil. 8. XTY ebenfalls den Text roth. 

p. 144. Der von W. Wackerna^^el in Basel 18 17 zur Be- 
grüfsung der Philologeuversammlung gedruckte Vocabularius 
optimus 8. XIY liegt dem Wörterbuch im Berapeum zu Grunde} 
er hat p. 29 lasurum biauarwe, und lasarium wird daher nur 
ein Fehler sein. 

p. 147. Das älteste Beispiel von Goldschrift ist die p. 77 
erwähnte Handschrift der LXX. Bandini Codd. latt. 2, 419 
führt aus einem Cod. Prisciani s. XII p. ult. an: Eatio faciendi 
Htteras aureas et rosas^ d. h. rothe Verzierungen, Rosetten. 

p. 148. Abt Peter von Hantrilliers liefo 1213 die Evan- 
gelien in Gold schreilicn, Gallia Christ. 9, 255. 

p. 151. In dem Bobienser Inventar von 1461 finden wir 
bei Peyron de bibl. Bob. p. 64: Frivüegium aureum d. Theo- 
dori summ pantifids Bobuleno abbati Cohmbmi (Jaffö 1590 
Susp.) und p. 65: Privileghtm aureum Ottonis imp. pro conßnibns 
civitatis Bohii eimque districtiis. Hier scheint nur der werth- 
YoUe Inhalt Anlafs zu dieser Bezeichnung zu geben. 

p. 153. PoUux 10, 60 hat fieXavdoxov (accus.). Job. de 
Garlandia nennt eomu cum meamto. In der Pariser SteuerroUe 
von 1292 sind 2 cometiers, wovon einer als feseur de comes be- 
zeichnet wird; ein escriiurier. Geraud, Paris sous Philippe-le- 
Bel p. 602. 500. In einem Khythmus des 13. oder H* Jahrb. 
heifst es, im Anz« d. Germ. Mus. 1870 p. 353: 
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Fuso coruu, folio rupto quod plauavi, 
Fracta penna, tedio coactus cessavi. 

p. 155. graphius hat auch das Wörterbuch im Serap. 23,279. 

p. 15G. In den merkwürdigen VerliaiidUmgeii über die 
Fälsch ungen Roberts von Artois um 1330 kommt vor, dafa 
Perrot de Sains eine Urkunde schrieb avec me penne au phme 
^airainf pour sa main desguisier, Lancelot, Memoire ponr servir 
k rhistoire de Robert d' Artois, M6m. de l'Aead. des Inscriptions 
10, ü07. 

Der Gebrauch der Sclireibrobre scheint, sich in Italien er- 
halten zu haben. Gegen das Ende des 9. Jahrb. schrieb ein 
Schreiber in Ivrea unter einer Abschrift des Ps. Isidor einige 
niederträchtige Verse, welche (nach einer Gollation von Dttmmler) 
b^iunen : 

Dnldor ut portus nautis, ut meta quadrigis, 
Ut stabulom fessis, ut frigida limpba sitis, 

Sic mihi .similis (iiieiii ])rebet pagiua versus, 
Ultima dum cxtrcmas })ang:it arundo notas, 

Qui neseit scribere uon putat esse laborem, 
Ideoque obseero: orate pro scriptorem. 

Memorie della R. Accad. di Toiiiio, Serie II. tomo XL j). 70. — 
Ambrosius Camald. schreibt 1433 aus Venedig an seinen Bruder 
Hieronymus, epp. ed. Mehus p. 416: Calamos si gut oceurrent 
ehctiores ad temittam; Hcet ipse malig aeque ut boms uttsoleo. 

Paucissimi tarnen inveniuntur quales cupis, nequc omnhnn iudicio 
cuynitt. Und et>Ya8 später p. 566: ^fitto ad te culaiiiurum Jas- 
dcuhirn, non quklem optimoruin, sed quales mihi dono daii sunt, 
Niccold Niecoii soll sich einige auswählen. Nam revera maiorem 
tn hae ewitate kuiusce (sie) rerum pemriam quam Florentiae 
pat'miur. Deutlicher .schreibt Jo. Aiirispa an Ambrosius p. 1025 : 
Calamos Bononiensis afjri iii fascem ad te Jeram^ und p. 1026: 
Una cum qubitemianibus istis guosdatn Bononieiises calamos ad 
teferam. 

Bruder Adam von Genua schreibt 1460 in Velletri, nach 

Bandini, Codd. latt. 2, 114: 
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Non bene flcribenti calamo rogo parce mibique, 
Namiiue ego cum calamo scribere ineptus eram. 

p. 161. Vgl. Reissblei^ Bemlfrett; gerizo p. 49. Zu cora- 
spare grehört vielleicht auch das crassare p. 1S9. Zum Schreib- 
Unterricht oben zu p. 42. 

p. 163. Im VoeabulariuB opt. p. 28 ist unter den Scbreibge- 
rätben specufar, spiegele was nach W. Wackernagel, Die deutsche 
Glasmalerei (Leipz. 1855) p. 128 eine Brille bedeutet. Am 
Schlufs einer Predigtbandschrift von 1387 .steht, (hz ick phoff 

Albrechl genant der kolhc hau diz buoch geschriben mit 

grossen unsiaiien und durch ain spiegele do ich sechs und sechszig 
jar alt was* 

Im Vocab. opt. p. 28: cautUa dttrlmy, und p. 29: epicau- 
sleriiun (j/uo/Iiai/pn. Daher scheint die Erklärung des jüngeren 
Wörterbuchs durch ein Versehen entstanden zu sein; doch hat 
auch das Glossarium Wenceslai Brack (impr. 1483) Epicausterium 
ein filcz auf dem jm/pret, 

p. 164, 21 1. elßtm statt zehnten. 

p. 165. Ambrosius Gamald. schreibt 1436: Minutam illam 
ut vocatis Uteramm ad ducem Alberivm seribendarum accepi. 
Epp. p. 215. Vgl. auch oben p. 272. In der Unterschrift eines 

Cod. Viiicentii Cracov. von 1459 regrossatus, Zeissberg, Vincenz 
KadL p. 190. 

p. 168. pluteus schribbrett, Vocab. opt. p. 28. Schreibende 
Evangelisten ohne Naturwahrheit bei Ameth, Evang. Karls d. 

Grolseii. In einer der Rchönen Handschriften aus der i\[iiidener 
Schule zu Bischof Sigeberts Zeit in Berlin, Cod. theol. qu. 11, 
ist Notker sehreibend dargestellt. Fertz Arch. 8 , 845. In Libri's 
Katalog p. 38 n. 1 60 (s. XI vel XII) u. pl. 34 ist im B des Beatus 
vir oben David dargestellt, unten Hieronymus als schnurrbärtiger 
Mtjiich, schreibend und mit dem Messer in der Linken das Blatt 
haltend. Der Slil der Miniaturen ist derselbe wie in der schönen 
Bibel de» Brit. Mus. ans Arnstein. Auf pl. 35 zu n. 358 ist 
Johannes in unmöglicher Stellung schreibendi aus einem Evang. 
8. XI aus Walbeck. 
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Merkwürdiger ist in der Bescbreibung der Miniaturen einer 
Handschrift nicdicinisclien Inlialts in I)re>^den, von Dr. Ludwig 
Choulaiit, im Archiv f. d. zeichn. Künste 1855 p. 264—271, 
saec XV aus den Kiederlandon, dafs eine, an einem Faden 
Tom Obern Ende des Pultes herabhangende Kugel das Blatt 
festhält; sonst hält auch der Schreiber in der linken Hand 
einen schwarzen Stift. 

p. 172. Vgl. über Palimpseste p. 233. 

p. 183. Das gefälschte Privileg des Bisthums Triest ist 
seltsamer Weise nach Venedig ausgeliefert 

p. 187. lieber die Feliler in ^griechischen Handschriften, 
ihre Ursachen und Arten ist sehr beachteuswerth : ßruclistüeke 
zn einer Methodologe der diplomatischen Kritik, von Dr. Job. 
Heinrich Christian Schubart, Cassel 1855. Vgl. auch I. C. 
Vollgralf, Studia palaeograpbica. Lugd. Bat 1870. üeher 
Dictiren s. zu p. 253. 

p. ISS. vgl. L. Spengel zur Subscription des Bamberger 
Gassiodor, Philologus 17, 555. 

p. 193. Ein sehr fehlerhafter, viel emendirter Quintil. de 
instit. or. saec. IX ans S. Gallen in Zürich hat die Unterschrift 
(ed. Spalding I p. XL\ I): 

Tam male scribenti, tarn denique desipienti 
Absque exemplari frustra cogor medicari. 
Das Y ist wohl Isidors antigraphus cum pmeto, ubi in iransia" 
tiwUbus diversus smstts. 

Am Rande von Bl. 1 des Rabanus super Numeri saec, XII 
aus Heilsbroun in Erlangen steht: Jnnw Ubruin contuleruni ex 
praecepto Ra&ani abbatis Lupus et Gerulfus, ei in quantnm per- 
mini angustia temparist pro eaptu intelligentiae eorreaerunt 
Irmischer p. 30. 

p. 195. Ueber die Fehlerhaftigkeit seiner Vorlage klagt 
der Schreiber des sächs. Lehnrechts von 1441 bei Homeyer, 
Die deutschen Rechtsbttcher n. 646. Die kritischen Arbeiten 
der Humanisten sind hier als bekannt übergangen; merkwürdig 
ist die Klage des Coluccio Salutato um 1370 Aber die grofse 
Fehlerhaftigkeit der Handschriften und die unglücklichen Emen- 
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dntinnen der Halbwisser. Er ^v^ngcht deshalb, dais öffentliche 
Bibliotheken erriehtet und gelehrte Bibliothekare angestellt 
werden, mit aufldrfleklielier Berufung auf die alten Subseriptionen. 

Laur. Mehlis V. Ambr. Gamal d. p. 290. 

p. 196. Sehr genaue Anweisung für die Einrichtung ciuer 
Abschrift seiner Briefe in Bezug auf Initialen und Ueberschriften 
giebt AmbroB. Camald. epp. p. 622. 

In Rechnungen werden die paragraphi, parq/ß, parapkes, 
Yon den h'tterae eapitoles unterschieden, A. Kirchhoff p. 11. 

p. 198. Statt miniuior steht minius in einem Briefe des 
Leonardo Dati (Epist. Flor. 1743. 8. p. 11) von 1443, augeführt 
von Ebert p. 113. 

p. 200, 11 1. Oottoniana. 

p. 208. In Italien blieb miniare gebräuchlicher; so sagt 
Benvennto von Imola zu der angeführten Stelle Dante's (Murat. 
Antt. ed. Aret. 3, 584); Foi^hius enim dicUur illumimare {sie) 
uöi in ItaUa dieunt miniare. Et hie noia qmd miniare est jna- 
gis proprium, Sic enim dUsiiur a colore 'miniOj qui oUm fuU 
üUquando in maximo preiio. Und weiterhin: che pennelleggia^ 
id est mifiiat cum pcnnlcillo .... Frnnco Bolognpse. hic fitil 
alias miniator de Bononia cxcellentior eo, comurrens secui/i, 
sicttt apparet in guibusdam iibris miniaäs per eum> Die Pariser 
8teuerrolle yon 1 292 nennt 13 steuerpflichtige etdumineeurs, p. 506. 

p. 211. Aiubros. Camald. schreibt aus Florenz an Lionardo 
Bruni: Cupio doccri abs ff*, an sil penos ros' ciusce colo/is qui 
asurrum viU^o dicitur, tratfsmarijii scilicet illius optimi, copia, el 
quo item veneatet guod sü eleeOssimum, preiio; guidam emm ex 
nostris adolescentibus pro monastern consuetudine et omandis 
voluminibm eleganter eo nti didicerunt. Epp. p. 317, und p. 31S : 
Fuere semper in nosin) monuateria (nee jnuilo quidem desunt) 
qui illo omandis voLuowübus scitissime et venuslissime utantur. 
Est guippe id mxiusUrium oUo reiigioso non indignum. 

p. 212. Üeber nachträgliebes Einkleben der Bilder s. A. 
Kirchhoff, "Weitere Beitrüge p. 28. 

Die beliebte Darstellung von dem Jäger, welchen die Hasen 
braten, findet sich auch auf einer alten Spielkarte, Le livre d'or 
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doB Metiers, Eist, de rimprimerie p. 56. Aufgehängt wird er 
auf einer Spielkarte des Genn. MuBeums, Sammlungen Tafel VI. 

Anz. 1857 p. 217. ' 

p. 222. Ueber die, auf den angeftthrten Blättern der No- 
titia Dignitatum abgebildeten Codices ansati vgl. p. 117 der fflr 
das altrömisehe ArcbiTwesen Bebr wichtigen Abhandlung von 
Th. Mommsen Uber ein Sardinisches Beeret, im HermeB % 
102—125. 

p. 22i5. Die angeführte Handschrift ist bei llomcyer n.512. 

p. 229. Merkwürdig ist die Stelle in Lerbecke's Chron. 
Mind« bei Leibn. 2, 169 ttber die Prachtbände, in welche BiBchof 
Sigebert die überaus schönen Handschriften binden liefs, welche 

jetzt in der Berliner Bibliothek sind. 

p. 231. Die Geschichte von der grofsen Siegeifälschun^ 
1304 steht in Klose's Documentirter GeBchichte Ton Breslau 2, 
222—236. 

p. 242. Ueber das Aufleben wissenschaftlicher Bestrebungen 

unter den Macedoniern und den Komnenen, und die damals ge- 
lesenen und abgeschriebenen Autoren s. G. Bernhardy, Grund- 
rifs d. Griech. Litteratur § 88—90. Nach den erhaltenen Hand- 
Schriften gebtthrt den Schreibern hohe Achtung. 

p. 243. Notare als Bücherschreiber finden sich, vorzüglich 
in Florenz, sehr liäufig bei Baudini; einer unterschreibt 1323, 
1, 651 : sipulcras licteras non J^eci^ saitem ad iniellectum quam 
melius potui scripsu 

p. 245. Unter dem Hilar. Pictav. in psalmos der Cap. Bibl. 
in Verona XIII, 11 saee. VI steht: Antiquarius EuiaUus, Sitz. 
Ber. d. ^Yiener Akad. 19, 94. 

p. 246. Petrarcha de remediis utriusque fortimae üb. I 
dial. 43 beklagt die Sorglosigkeit der Obrigkeiten; welche sich 
um die Brauchbarkeit und Kenntnisse der Schreiber nicht kttm> 
mem: quihus nulla mquam rei huius eura fui% obliiis quid Ev^ 
sebio Palestinae Conshmiinvs iniunxerit^ ut librl scilwet non nisi 
ab artificibus iisque antiquurüs et perfecte arteni scientibm scri- 
ierentw; vgl. p. 241. £r scheint den Ausdruck in seiner Ueber- 
setzung gefunden ,und nicht recht mehr rerstanden zu haben. 
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Der Jacohus Antiguar^ius war Mailänder Staatssccretär 
(t1512), der Beiname sein Geschleohtfiname. Tiraboschi Tomo 
VI libro I c 7. 

ClerUms bedeutet doch auch in Italien einen Gelehrten, so in 
einem Cod. saec. XV: molto sofficiente elicrico in diverse seienzie, 
Laar. Mehus V. Ambr. Camald. p. 294 — 297. Der Bologneser 
Poet Johannes tadelt Dante wegen des Gebrauches der lingua 
▼ulgariS) ib. p. 320: 

id est litt^rati 

Carmiue, sed laico: clerus vulgaria teniuit. 

p. 247. Das Facs. des Ursicinus bei Ottley ist aus dem 
KouYeau Trait^ III pl. 46 entnommen. 

p. 2 IS. In der Histoirc de rimprimerie (Livrc d'Or des 
Metiers/ p. 14 werden Verse von oder auf Paulinus Nolanus 
angeführt: 

Exercere artem prohibet, conceditur unum 

Scribendi Studium, quod mentem oculosqiie mauusque 
Oceupet at([ue uno teueat simul omnia puncto: 
Aspectu Visum, cor sensibuSi oidine dextram. 

Ich habe sie nicht auffinden können. 

p. 253. In dem Codex eines Marieukloöiers, aus welchem 
V. d. Hagen Wilrams Paniiihrase des hohen Liedes herausge- 
geben hat, stehen folgende Verse, Germania 5, 182: 

Merces scriptoris sit lux vitae melioris, 

Pro re terrena mercetur gaudia ])leiia. 

In requiem labor inque diem mens caeca recurrat. 

In libro vitae deus hune dantem tibi scribe 

Librum terrenum, da noxae linquere coenum. 

Mente minus tuta deus offero bina minuta, 

öuscipe placatus, es qui viduac miseratus. 

In dieser Handschrift ist auch ein Verzeichnüis der Kloster- 
bibliothek mit starker Bedräuung der Diebe. 

Gegen Dictiren griechischer Handschriften spricht sio^ 

auch Schubart in der 7ai p. 187 angeführten Schrift p. 89 aus. 
Ueber Dictate der Universitätslehrer vgl. p. 314; auch p. 282. 
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p. 255 n. 4. Diese Verse sind mangelliaft abgedruckt in 

ivüiticiibcrg s Aunuaire de la Bibl. R. de Brüx. 4, 114. 

p. 259, 8. Nach Mnrw ist virginis ausgefallen; Jacob 
Lindau war wohl kein grofser Lateiner. Die Inschrift steht 
mit abwechselnd rothen und schwarzen Zeilen am Sohluüs des 
Antiphonar. Auf der ersten Seite steht im £ yon Eteme 
rerum conditor eine Nonne mit Spruchband: ego kathe. dicta 
zebrugg. in rubeo monasterio. Es ist das Cist. Kloster Eothen- 
mttnster im Constanzer Sprengel. 

Ambrosius Camald« schreibt epp. p. 634: Fsalterium quod 
nan müeris, imputamus infirmitaU sanctmoniaHum illarum; er 
bittet den Psalter anderswo fertig machen zu lassen. 

p. 260. Ueber die Schreibart der Minoriten vgl. R. Pauli in 
dem Tubinger Programm von 1864 über Bischof Grosseteste p. 18. 

Nach ichrib vü öücher ist einzuschalten : item in dism jar 
was am guler shäsehreiber zu Kaishem, Wemher van Eich- 
stett, der schrieb auch vü bücker. 

p. 261. Der neue Aufschwung der Klöster um die Mitte 
des 45. Jahrh. tritt uns auch in der Chronik des Klosters 
CSamp entgegen. Um 1440 wird die Bibliothek im Umgang 
erneuert und gewölbt. Der Gonverse Wilhelm de Beno, sctnptor 
egregius nulli illo tempore in arte sua secundm^ schreibt das 
Catholicon, Mefsbücher etc. und lehrt auch andere schreiben, 
t 1487. Bruder Heinrich von Altkirchen schreibt 5 Mefsbücher, 
t 1503. Im Jahr 1463 verbrennen aliqui liäri cum multa per^ 
gamena nava ad volarem i20 ßor. renewium, 1482 werden die 
Urkunden und Register geordnet, notariell abgeschrieben, und 
iujcta dormilorium in cumcra testudinuria mit eisernen Thllren 
verwahrt, in novis capsuUs distincte locata, Abt Heinrich vou 
Caicar sorgte hierfür schon als Prior und Supprior, schaffte 
für den Schreiber Wilhelm 18 Jahre lang jährlich fQr 16 bis 
17 fl. Pergament und andere Requisiten. Als er 1499 resig- 
nirte, schenkte er dem Kloster seine Bücher. Eckertz, Fontes 
rer. JRhen. 2, 393. 394. 432. 

p. 265. In der Vita domini Joh. Hatten bei Dumbar, Ana- 
leett« 1, 19p heibt es: Nam invent&res novarum tnadafum et 

W»tt«nb«o1i» SchiiflwM«». 25 
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ettrianiaitm in Uganda out iünmmando a fang venientes ei 
fratres docere volmtes numquam adnüsit; voluit enim opera 
paranda ßdelUer et J'orttter, non curiosp pararL Yoü dem eiu- 
faohen modus wribendi ist eben Yorher die Bede gewesen. 

p., 274. Beispiele Yon Lohnschreiberinnen in Bologna aaee. 
Xin s' bei Sarti 1, 186. 

p. 27 y. Cod. Pal. Genn. 175 hat ^cineu einfaclien alten 
Umschlag von Pergament mit verstärktem Rücken und tiber- 
seblagender Klappe; aufsen steht Stat buch, auf der innem 
Seite des Umschlags ttber der Inschrift des Schreibers 43^ was 
wohl kaum mit Wilken als Jabrsasahl zn ergänzen ist. 

p. 282. Franciscus rbilel])lius schickte au Ambros. Camald. 
aus Bologna seine Ueber^etzung des Dion, a rudi quodain 
librario schlecht geschrieben. Commodiores autem hic Uörariif 
praeter barbaros guosdamf nuüi sunt, Ambr. epp. p. 1010. 
Ambrosius schrieb an seinen Bruder: Nec illuä qtddem te ad- 

//ioiwre (Icsisla/n , uti noii neylujas manuni librart'am quam opti- 
ma/n atque ptrquam eelerem ac ßdeiissimam tibi comparare^ 
stüdeasque priscam illam in scribendo imtari puritatein ac sua^ 
ffitatem» Quod tunc adseguere JaeiHus^ si ex emendatissim 
antifuoque eodiee quidfdam tibi transeribendum deUgas tataque 
unnisu ad unguem exempkir imitari (sie). Epp. p. 501. An 
Michael schreibt er p. 619: Fostulamm impendio ab eo {Nico- 
lao) ul duos vel si possei tres vel quatuor Ubrarios nobis con- 
dueendos euraret, qui exdperent ex ore nostro, vel eerte a 
nobis emendata reseriberent. Bei Bandini finden sich viele Itt- 
Schriften von Notaren; dann auch manche wie diese unter 
einer Achilleis Statii von 1415, 2, 261 : Senis i/i scholis Magistri 
Nofri. Sandes scripsiL Barptolomeus Johannis schrieb 1403 
Olaudian de raptu Proserpinae in scholis magistri Mathia» de 
S, Geminiano, eleeti ad legendum grammatieam Praii, ib. p. 94. 
Vielleicht wurde in diesen Schulen auch für den Verkauf ge- 
arbeitet. 

p. 286. Eine auch nur annäherud vollständige Sammlung: 
Yon Sehreiberversen war hier natürlich nicht beabsichtigt^ doch 
w&re wohl zu erwähnen gewesen^ dafs, wie in me]ireren alten 



. j ^ d by Googl 



Berichtigungen und Nachträge. 



387 



Handsebriften, in dem alten Orosius Med. Laur. (Bandini % 

72") unter den einzelnen Biicliern steht Utere felix. Lege in 
Christo, Lege feliciter, Nach dem fünften Buch steht; Legenti 
tnta, scribtori gratia; vgl. p. 294. Im Vergil. Laur. solireibt 
Tozcius Bufas Apronianus (Bandini % 291): 

Distincxi emendans. gratum mihi nmnus amici 
Suscipiens open sedulus iucubui^ etc. 

Und am Scblufs: 

Quisque iegiä reiegas telix parcasque benigne 
Si qua minus vaeuus praeteriit animus. 

2ü dem Vergleicb mit dem Hafen vgl. oben zu p. 156. So 

öchrieb auch Walafrid Strabo (Canisii Antiquae Lectt. 6, 641 j: 

Ut gaudere solet fesBus iam nauta labore^ 
Desiderata diu Httora nota videns: 

' Haud alitcr scriptor optato fiue libelli 
Exultat viso lassu» et ipse quidem. 

Vgl. auch die schönen Verse Alcuins> Opp. ed. Frohen % 204* 
Bei Bandini kommen viele Sehreiberverse vor, doch bieten 

die der Italiener wenig Individuelles. Eiuzclue wiederholen 
sich mit allerlei Varianten, und werden willkürlich mit anderen 
comhinirt £in Spruch, von dem p. 286 zwei Parodien vor- 
kommen, lautet 2, 246: 

Finito libro reddatur gratia Christo. 

oder p. 263: 

Finito libro reddatur gloria Christo, 
oder p. 250. 686. 692: 

Finito libro sit laus et gloria Christo. 
Ungenau p. 232: 

Finito libro rcferamus gratia Christo. 

Dieser Vers ist durch referatur zu verbessern, aber der Schrei- 
ber, welcher 1403 Ovids Metamorphosen abschrieb, war ein 
schlechter Metriker, denn er fäijrt fort: 

Manus Zenonis salvetur omnibus horis. 
Tres digiti scribunt cetera membra languent 

25* 



3S8 Berichtig uugeu und iNaciiUage. 

Der letzte Vers ist p. 2S8 correcter, und in ciuem Hcilsbronuer 
Ck)d. bei Irmiscber p. 130: 

Scribere qui nescit, nullum putat esse laborem. 
Treä digiti scribunt, corpus tameii omue laborat 

Der Vers: 

Explicit expliciat ludere scriptor eat. 

findet sieh aueh unter einem Horaz saec. XIV bei Bandini 2, 152. 

Zu den fiommea Wüusclien gehört: 

Faeto fine pia laudetur Virgo Maria 

unter Cicero's epp. ad familiäres und Vibius Sequester, p. 78 
u. 469, und p. 152 saee. XIII mit: 

Qui me scripsisti fias ovis in grege Christi. 

Unter der Alexandreis steht p. 164: 

Explicit iste Uber, sit scriptor crimine Uber. 

Sehr beliebt und häufig war iu Italien, schon saec. XIII; 

Qui scripsit scribat, Semper cum domino vivat. • 

Bandini 2, 152. 697 etc. p. 238 von 1398 so: 

Quis scrixit iseribat, semper chan domino vivat. 

Der Schreiber der schön geschriebenen Handschrift tob 1293 (?) 
mit Gebeten und Denksprflchen fttr einen Ifanuel 1, 748 setzt 

dazu immer: 

Vivat in celis Manuelas instus (oder: legaUs, salTus, bonus) 

homo fidelis. 

Anders 2, 697: 

Vivat in celis qui me seripslt in nomine felix amen. 
Metrisch nicht besser ist 2, 239: 

Mauus scriptoris benedicta sit omnibus horis. 
oder p. 94: 

Manus scriptoris salvetur omnibus horis. 
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Unter einem Ldvius steht 2, 692: 

Frater Jordanis scripsit, quem deiis üle benedixit. 
Finito libro sit laus et gloria Christo. 
Pennula scriptoris requiescat plena laboris. 

. p. 2S8, 23. damine 1. damim, 

|). 290. Vgl. bei iiandiui 2, 205 unter einem Lucan 
saec. XIII: 

Sum seriptor talis monstrat mea littera qualis. 
Finito libro sit laus et gloria Cbristo. 

Johannes Scbedel schrieb 1457 unter einem Passional im Cod. 
Genn. Mon. 409: 

Si non schribo bene . 
Sed melins diseere volo. 



Ach ich armer gesell 
Der Ion ist aller verton 
Umb wein ist er gegeben 
Der tet mir sanfit auf meiner leber. 

0 Maria. 
Jhesus Maria hilff. 

p. 291. Die Inschriften der Bfieher Ton S. Victor aus 
yerschiedenen Zeiten sind faesimilirt bei A. Franklin , Les 

anciennes Bibliotheques p. 140. 147. 170. Die Statuten scheint 
er nicht zu kennen. 

p. 292. Derbe Sprache gegen Diebe in Weidmannes Gesch. 
der Bibl. von S. Gallen (1841) p. 7. Das Buch enthält auch 
alte Kataloge und schätzbare Nachrichten. In einem Codex, 
den Grimald sclireilicn liefs, steht abs Grimaldo patratus, 

p. 308, 2. Statt Vorsicht 1. Vorschrift, 

p. 309. üeber Vespasian s. Laurentü Mehus V. Ambrosii 
Camald. p. 94 ff. u. 142. 

p. 313. Nicht erreichbar war mir: Oatalogue d'un mar- 
chand libraire du 15. siecle, tenant boutique a Tours, public 
par le docteur Achillc Chcrcau. Avec des notes explicatives. 
66 p. 8. Paris, impr. Jouast, 1868 (Acad. des Bibliophiles). 
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p. 332. An^efllbrt finde ich: W. Moll, De Boekerij Tan 

het S. Barbara-Klooster te Delft in de tweede helft der vijf- 
tieudo ecuw. Amsterd. 1S57. Uitgegeycn door de iiou. Akad. 
van Wetensehappen. 

p. 333, Dafe in der fraheren Earoiingerzeit auch yqr- 
nehme Laien ansehnliche Bttchersammlungen hesafsen, zeigen 
die Testamente dea Markgrafeu Eherliard von Friaul innl des 
Grafen Eccard von Autun. Ueber Eberhard (t SG4j s. E. Dümm- 
* ler im Jahrbuch für vaterländische Geschichte (Wien 1861) 
p. 178^ und das Testament seihst hei A. Hiiaeus^ Opp. dipL 
1, 19. D'Ach^ry, Spicil. 2, S76. üeber Eccard E. Dttmmler, 
Geschichte des Ostfriiiikix ben Reichs 2, ^48; das Testament, 
etwa aus dem Jahr 875, bei Perard, Recueil de Bourgogne p, 26. 

p. 334. Zu der burgundischen Bibliothek ist noch m yer- 
gleichen das weitschweifige R^sumö historique von J. March al 
vor dem Catalogue des Manuscrits de la Eibl. Roy. des Ducs 
de Bourgogne, 1842, und zu den Sammlungen der französischen 
Prinzen: Le Cabinet des Manuscrits de la BibL Imp, par 
L. Delisle, 1. 1868 (Hist. G6n6rale de Paris). 
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caj sa lül 211 350. 

capsarius 350. 

Capsula 3S5. 

caraxare lÜL 3^0. 

cart. s. Chart. 

carta di pcchora 374. 

cartolajo 310. 

cassa 3.=i7. 

catenae a2fi. 321. 355—357. 
catenare 'AAil 'ih^ 
caterue 1 13. 
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cathcdralis 2fi(L 2&L 2isL. 
caudex siS* III. 
cautio 330. 
cav-illa lüS. 
cedula Iii 12iL 
cento 373. 

cera, cerae aiL ää. 48 — 54. hl. sigil- 

latoria 124. 213. 
ceraculnm HL 
ceratae tabulae 44. Ifi^ AS. 
cerati codicilli LL2i 
cereae tabulae 
cerula 5(L 
charaxare ifit. 
cbaraxatura 161. 

Charta, carta as. etc. (epistola) 
2fiL (folium) 113. aiü. m bom- 
bycina 9i bombycis üSx cor- 
ticea 23S^ cuttunea 93. damascena 
1)3. deleticia 171. emporotica 
103. gossypina 23, naediua S2. 
notata iBf>- pannucea älL papyri 
aa, pergamena IfL regalis 279. 
regia i7o. romana Hl. transversa 
IMx lül- xylina Ü3. 

chartaceus ßL i_L liL LL2. ISL 

chartae divisre 121. excisae 121. in- 
dentatae 121. 

chartariura 35t). 

chartes dentel^es, parties IIL 

chartophylacium 3.S9. 

c!iarto])hylax 352. 

cliartula 82. 231. 2ä3. 

chartularius 243. 2aiL 311L 3^ ällL 

chemiso 231. 

cherci '24^. 

cberico 3M. 

chirographum 12L 122, IM. 32fi. 333, 

312. 
chrisobula 123. 
circinus IM). 
cire ö4x 373. 
ciroc:raphuin s. chir. 
cibta 3üii, 375. 
cistula 32iL 3filL 
clausurac 225. 22S. 277. 
clavis H49. 

clerc mii. 24fi. 21L 2fifi, 334. 
clergessc 247. 

clcricus IM. 24ß. 254. 2fiiL 3M. 

couiugatus 24fi. 31 1. 
Clerk m 2fiü- 
clerus 3M. 

codex 3S. IL HL IM. Ifi2. iillL 
U 1 etc. ansatus 3S3. argenteus SS. 
chartaceus iKL eboreus lü pac- 
torum 12Ü. 

codicelU 41. 



codicilli 3£. 112. 

cola et commata 1S6. 2hiL 

coUigare 224. 

coUigator 22fi. 

color violatus rubeus 151. 

colores 325. 321. 

columna 1 17. 

commodare 331. 

cofnpaffinare 14. 

coniparare 276. 277. 

complauare 

comjxDncrc quatcmionps 13t. 

comprimere scripturam 1 10. 

coiu ateuarc .'töil. 

conclavatus 2S4. 

condicionalis 338. 

conducere 21fi. 211. 

conterre iKL Lii3. 2ii4. 3^iL 

conficere 24i. 

concrlutinare 112. 

conscribere 254. 2m 2M. 

constituere 322. 

consuere 112. 

contextus 192. 

continuare dictiones 119. 

contre escripre 166. 

cooperire mi. 223. 224. 

coopcrtorium 22S. 231. Judaicum 232. 

cou^ertura lül. 22fi. 

copiare 254. 

corda 221. 

corium 22ä. 227. piscis 150. 

cornet 154. 31S. 

cornetier 37S. 

cornicularius 154. 

cornu i2iL 154. 37S. 3m 

corporare 'io'.). 21Ü. 

corpus 333. 

corrector IM. 212.. 

corrigere [KL IM. IM. 193 — 195. 

225. 25Ü. 3S1. 
corrigiae 221. 
corrodcre 376. 
corrosorium 133. 
corsiva 2S2. 
cortex 23S. 
coteruulus 22ü. 
coiiverture 23 1 . 
crassare IM. 3SÜ 
craxare 161. 

creta 122. 133. IM. 112. 311. 

cretare 13iL 133. 

crocatuB 2L 

cruces aureae 151. 

crux 271 . 

cultellus 151L IM. 

culter am 

cumhdach 231. 
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cnrialis 110. 
curieiisis 2*^3. 
cursivus 270. 
custodia 
custodive 226. 
custos XU. :t3i. :{5 1 . 
cuttuneus 9!i. 
cyrof^raphum 8. chir. 
czevvgeu 277. 
czinober r.»7. 

damascena ül. 
dare 21L 
dealbarc HL 
decatenare 'Uft. 
decorare 210. 
detiuere IM. 
deleticius HL 
depilator 234. 
dopinerere 20L 21fL ZTL 
dchcribere 1S7. 256. 267. 
desiccare 131. 
dichtavel ai2. 
dichten 2fiS. 2fi9, 
dichter m m m 
dictales tabulac 49. 
dictamen 2M. 2G7— 270. 
dictar 2M. 

dictare IS. öL m 24L 2fifi — 2fia. 
2S2. 

dictator 2£7— 2I1L 21^ 
dictatus 2filL 
dictica 11. 51. m. 
dictie 2filL 
dihten 2M. 

diüte pla, rote III. 
diplomata Ü5. 
diptica 11. 

diptycha aS, 43—45. eburneaia.44* 
22Ü. 

distinctae litterae 221. 
distinctio IM. 2M. 
distiugucre 3S7. 
ditar 2M. 

diversa scriptiira IM. * 
dividere per abecedarium 122. silla- 

bara LL^ 
divisa Charta i2L 
doctor librarius 2S3. 
domus antiquariorum 246. cartamra 

359. de libris 345. scriptorum Ihh. 
dozen parchment Li2. 
douzaine de parchemin 377. 
druck 'ML 
dnplices liS. 
durluog mL 

oboreus codex 112. 



eburneae tabulae 39. 43. 44. 90. 

ecrire 161. 

6critoire 154. 

eftitriiiro 11. 2ÖL 

eftij,ncndi 372. 

effin^ere 4JL 207. 

^guifie Ifi. 

eluminacio 2Ü2. 

emauare a2fi. 

emendare 112. 18L IfiÖ. 1^ 194. 

2iiiL m asi. 

encaustum 132. l.^ft. 
encre 138. 
encriere 37S. 
enlurainer m. 2M. 
enlumineur 2Ü2. älL 3S2. 
cnque 1 38. 
epheineridae 32^ 
epicausterium 163. 3Sn. 
epigramma 237. 
epistola aS. IfifL ^ 
eptaticus m2. aiä. 
ercze aus der feder 2S3. 
escriipvein 311. 
escripre Ifi. 54^ 
escripvaiü IM. Ifil. 21S. 3M. 
escrire 51. 373. 
escriturier. 37S. 
escrivain 247. 213. 
estriguier 2M. 
cstui 23L 

evangelium longum 15. 207. 
exarare 2h^ 
excatenare 346. 

excisae chartae 12L litterae 122. 
excoriare 234. 

exemplar iiü ISa. 12L 23S. 25fi. 

299. 381. 
excraplator 307. 
exe!ii]^)lum 324. 
cxhibitio 327. 
explicare 105. 
explicit m 2Sfi. 
exscribere 213. 
cxtendere IM. 
exultet lilL. 

factura '122u 
faus bibel SM. 
feder 2M. 
fermeaux 2M. 
feulle de papier IM., 
fibula 22S. 
lilcz aM. 
florare 210. 
floratura IM. m 
tioriren IM. 
florisare m. 210. • 
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florisher 21iL 
floritura 2Si. 
flourir 21IL 
fluens pergamenum 
fosrlio äl. 

foiiuDi ua. UL m 2^ am aia. 

foramen bh. 134. 
forma Sä. IM. 
formaliter 'iS^. 

formare m LÜL lüä. LfiiL 257.272. 

formatio 131. 

forme lüL 

forraierung bhs 

fourme IHK. 

fourmer letres 

fractura im IfiL 2S4. 

fractus brevis modus UL 

francenum SiL CiL Inn. 

frusta pei^ameni 132* 

fiimiü:are 234. 

furceuum 131. 

gallae UiL HL 

gardaroba 35 L 365. 
gar des joyaiix SäL 
gedieh te 

gemma preciosa 2M. 

gerizo ÜL 3SiL 

geticht 2lia, 

geviltz 373. 

gigas librorura 303. 

glutinator 221. 

gossypinus iilL 

graef 155. 

grafio L55. 

gramma 25 1 . 377. 

graphia iLL H)I. 

graphiare iTil. 

graplüarium 157. 158. 

graphiarius 161. 

graphium 45-47. 52. 122. 

graphiiis 155. 379. 

groiYo 5L Ihh^ 

grcflier Ifil. 

griffe! .53. ihh. 

grifil 4iL 

grollum 120. 

grossa ]3hx 272. 

grossa littera 100. 

grossare im. 165—167. 212. 

grosse Uih. 

grosser 3 18. 

grossir IGO). 

giunmi 140. 141. 

liamper 364. 
hanaperium 304. 
haut 8h^ 



hebeysen 22S* 
helfe'ubein SJ. 
heptatbicum 375. 
hirsuta hilla 22SL 
histoire 2Üä. 
historier 2üiL 
bistorieur 2M. 
hude Sa. 

illuminare IIIL IM. U9.. 12L IM. 

2Üfi. 208—211. 25S, 32L aS2. 386. 
illuminator lil^ 2üfi. 2LL 
illuminatura 2rL 2M. 
iliuniiiiieren 2(ii). 2S4. 
illuminista 2M. 2JiL 
improssura 263. 
inaurare 2üö- 
incatenare 355. 

iucaustiim IL 78, Sa. LLIL IM- 
140—146. 15L lülL 23L 32L 
äLL rubeum LliL sacrum IM. 

incaustiis 141. 

inchiostro 138. 

indentata Charta 12L 

indeiitura LLL 

indentiire 121. 

iudex SIL IM. 

indumentiim 223. 

inemeiidatus IIU. 

informare '284. 

ingrossare 254. 

ink laS. 

inkhorn IM. 

inkoust 138. 

inkt im 

inligare 22iL 

inrotulare 1 1 0. 

inscrivere 5L 

instrnmentarium 376. 

introligare 22fi. 

inventariuni .345. 319. 

involucrum 22L 

iscrivere d!L 2S2. 

iugulare 103, 

iUQCUS 3.''>'.). 

kalamarz 159. 
kalbspergament 
karta regal ZliL 
kerbbrief 

kcrbholz GiL fifi. 312. 
kerbzettel m. 
kerffrecht 122. 
kerftzettel 122. 
kersnuor 22L 
ketten äM. 
kreid m. 
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label MA. 

lada afilL 

ladula ML 

lana ligni 

latus Iii aiS. 

lasurum üIK 

lazarium IAA, 21L dlK 

lazur graecum 211. 

lazurium iftS. 211. 

leabhar 2M. 

legere ilL 212. 

legibilis 257. 

legimus 145. 

lettera corsiva 2S2. 

lettres rouges closes tor- 

nees löfi. 210. ymaginees 2n<v 
libellus 

Uber 14. aL üa. m LLL au- 
reus 230. axium 230. blancus 2'M). 
catenatus 345. 35 H. crinitus 230. 
Uluministarius 21 1. memorialis 37fi. 
niger 230. papiri 117. purpureus 
ruber 2 :iO . vagans 345. viridis 
2M. vitae äsi, 

liberaria 2^ 3Ü1L 3äfi. 

liberarius 332. 

liberei äülL aäiL 

JJberus 21iL 

libcryo 2ifi. 

libraire 311. 

librairie m 

libraria 32(i. 328. 355. communis 345. 
couventus 34fii magna, parva Mä. 
scbolarium, studeutium 34fi. 

librarian 313. 

librarier 314. 

librarium 345. 353. 

librailus, adj. IM. 386. 

librar.us (scriptor) 242. 214. 211. 
2^ 2^ aM. (bibliothecarius) 
LLL LLL 14a. 2hQ^ 21iä. Mh. MiL 
353. par\Tis ä4iL (bibliopola) aö&. 

m 3LL 

librerista 3 53 . 

libro delle tre croci 230. 

lieeur 22ä. 

ligamen 2aL 

ligare SIL 224. 225. 22L 221. 3Sfi. 

ligator 224. 22ü. 

ligatura 2mL 22iL 211. 

ligniculum I3fi. 

linea LLIL im IM± laL 2TL 

linealis 107. 

lineare lliL 2Öfi. 2ül. 

liuearium 137. 

lingua paganorum 225. 

linial 13". 

liniare im 



liniarium 137. 
linum m 

littera bona 2H0. Bononiensis 25L 
grossa 1 fifi. legibilis 251. Lombar- 
üorum 257. magna 1H7. minuta 

. ma* prcciosa 2 ('.2. psalt^rialis ififi. 
pimctuata 257. puigata 257. ro- 
mana Üfi. 255. 290. saxonica 151. 

littcrae äS. m apertae 118. assurae 
148. anreae ai. 14S — im m 
211. 2ai. älh. capitales im 144. 
14a. ah2. capitulares 20r>-20<^. 
clausae 124. distinctae et decorae 
324. excisae 122. nüniatae 12L 
patentes lliL 11^ rubeae im 141L 
unciales Sl. 

litterula 2äl. all. 

litura im 

loca credibilia 301. 

locagium 2m 

lora im 221. 

luminare lA^ 2mL 

lybery 2411 

macula 131. 

maxister rotulorura 304. 

magistraliter 2s.s. 284. 

magna littera 167. 

magnus modus 1fi7. 

malen 317. 

malleare 112. 

mango librorum 311. 

mahus antiqnaria 2m 24ä. libraria 

386. obtuusa 2m 
margo im 32Ä. am 
marsupium 2m 
meljan 161. 

membrana, raembrauae m 12. 14 etc. 

haedinae ILL purpureae 87 — 90. 

vitulinae S4. 
membranafeus 7SL ül. 
membraDarius ii, 
membraneus 1 12. 
membranula 4S. 
membranum purpureum m- 
mestiers frans 31 1. 
metallum extra pennam 284. 
metrificator 269. 
miniare ISL IM. 2ÜS. 382^ 
miniator IM. 2m 2S2. aS2. 
minium m. 143-145. 194.197.198. 
uiinius 382. 
minuare 166. 
miuuer 166. 

minuta 1£5. 38a littera lüa. 
minute 165. 
missiles 124, 
missorius 2m 
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modus fractus brevis, znagnus 1fi7. 

Bcribendi .^hk. 
molere aurura 149. 
molins ä toile 21. 
movses 2HQ. 
multiplices 
mun(lare l.^l. 

norraa i-*^". 

nota (concept) 272. 

notae cantus H)0. 262. 

notare Ifiä. musicc 121L IHIL 

'>f>S. 2ü2- 2fia. 2fiÄ. 
iiotaria •273. 
notaria scripta Ih^ 243. 
notarius 212- 213. 222. 273. 281L 383. 
notatura ifiT. 
nottel 2M. 

uotiila, uottula acuta 2M.. conclavata 
2SLL curiensis 2S:j. fracturarum 
2M. Simplex 2ai. 

novacula Iii 12^ 132. IIIL 

novare scripta 171 . 

nudus Laurentius 230. 

obelus LliL m 
obtunsa nianus 236. 
officiua 'j^t-T 
oriclialcum 22ä. 
originale 3'2H. 

ortbograpbia 112. ISS. 120. 

pagina 5L 52. m m IIL m 

L32. 2hl. 2hlL aifi. 
paginula 52. 122. 
paUrapscstus l70flF. 233. 
pampb.'et 112. 
■pancbarta 12£L 2M. 
pandectes luu— 102. 
panfletus 1 i2. 
pannucca charta QfL 
jiape 24fi. 
papel 2iL 
papeleta 1 12 
papierer kLL 
papir ää. 279. 
papir buss 21* 
papireus III. 263. 
pa]iirus s. papyrus. 
pappitr 374. 
papyreus II. 213. 
papyrius 139. 

papyrus (acg.) fifi — Ifi. I2x SL 23S. 
(papier) b2u 93ff. ITL IM. 

parafti 382. 
paragrammata 187. 
paragrapbus 314. 3S2. 



parapbe 3S2. 
parare 132. 213. 386. 
paravisus 311. 
parchemin SL 
parcbeminier M. 3ll. 374. 
parcbment 81. 
parcus 212. 
pargamina 92. 
patentes LUL Iis. 
patrare 389. 
patronus 164. 
pauper Ilenricus 230* 
pauvillart 120. 
pawelbar 1 2ii. 
pawiart l'io. 
pays latin 311. 
peaux 51. 
pecia m. 
peciarius 1 17. 
pedes 2^4 
pellicula 32. 

pellis 13. 2i 220. caprina 311. 
pencase 1.^8. 

penna lü. IL 51. 55. S3i 2L 122. 

132 etc. 
pennale 157. 159. 
penue 2n4. d'airani 379. 
pennellus 198. 
pennicillus 382. 
pennula 389 
pentaptycbon 13. 
pentateucbus 101. 
pcrcamonum 221. 

pergamena, pergamenum Iß. 11. 50. 
15. 71). 7 S etc. capriüum374. flucns 
S5. graeca 21. teutonica SO. vitu- 
liuum S5. 

pergamenista 377. 
pergumcutarius 84 S5. 
pergaminarius Sl. 

perjramino di cuero, di panno 20. . 

permed ^ 

perment IS. 273. 

permenter Sl. 

pcrmcntin 

perspectaculum 163. 
pertongar I2fl. 
pfaif 210. 200. 
pbaff 3SÜ. 
philobiblion 347. 
pbilyra SL 
pictacium 124. 
pictorare 207. 

pictura 2IiI 21L aurea 151. 
pignus 32:^ 
piuax 53. 
pingere 25S. 2SL 
pinna 152. 
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l)ipe roUs 

pirgamenum 

pinnenter 86, 315. 

pirmeter SiL 

pirmit 2^ 

pisarz t>4<i. 

pisati mi. 

pitaciolum 23fi. 

pitacium 12L 

pla dint 144. 

plagula ai^ 

plana aiL 

planare ■'^79- 

planen 

plaveus 144. 

plicarc 105. • 

plicatura 117. 

plumbetis Stylus 1 1V>. 

plumbum 12iL UlL LllL aiL 

plume hA. dlSL 

pliiteus asiL 

pointel älL 

pointer 37" ■ 

polyptyclia ah^ 12Ü. 

poncer 377. 

ponere in asseribus, in corrigüs 227. 

postis 1 2'.i. i:uL 

pouille mh 

praeductal lül. 

pracscisus 2vL 

praescriptum :i72. 

pressaro :^7K. 

proba ilü 

procurarc 2iii 277. 
procuratio 2()S. 
proniinciare 2M, 314. 
prosa iüii. 
prosator 2fi^ m 
protocollum ri4. 
psaüia 12^ 
psalterialis 16H. 
psalteriolus HL 
puch pappiers 374. 
pugillar 

pu^rillares as. 137. 171. 
puipituni 345. 
pulpret 3 SQ. 

pumex lilL laiL m m Hü- m. 

m. m aiL 

pumicarc LÜL 130—132. 
punct eysseu I3fi. 
punctare l ift. 13«. 
punctoriiim L21L LMx 
punctuare 257. 
punctum 130. 314. 
punctus 250—252. 
pungere L22. 136. 
puochari 21iL 



purgare LliL lÜlL 152. 
purpureae membranae Slff. 

quadrangulare 118. 
quadratus IM. 2M.. 
quarta 1 13. 
quarterium 1 13. 
quatern älL 

quaternio Sl. 1_12. LLL IM. 376. 

quatorniunculus 2afii 

quuternus UÄ^ ITL ISfi. Ififi. HL 

•;27. 22S. :r2'.». 
quayer lüfL 
qiiinqiiiplices äS* 
quiiiteruio 37ft. 
quinternus 113. 32s. 

• 

rädere US. 132, m ILL 

ILL 2M. a2iL an. 
rasio 130. 
rasor Sh. IM, ^LL 
rasorium IM. 122. 
rasura ^ Uä. 134. 
recognoscere 189. 
reforuiare 32fi. 
regal, karta 279. 
rcgestrare 1. 
regestrura 212.. 
register äiL üü. 

registrum 2 — IfiL 22fix 22L ÜfiL 

regier 377. 

regrossare 3S0. 

regula L21L IM. aiL 

reguläre 12iL 131. 

reissblei 380. 

reissbrett 380. 

reistrum 22L 

relegere ülL 189. 

renovare 2()s. 

reparare 211. 222. 

reparatio foraminum IM. 

rescribere 321» 

riga LLL LiL 

rita 161. 

rizau 161. 

rizz papiers 374. 

robeo 19(). 

rodere 198. 

rolle LL IS. 100. 

rolliger lOH. 

romana Charta IS. littera Ü£L 2äi. 

296. 
rose aiL 
rosa 378. 
rota 2LL 
rote dint LLL 
rothes buch 230. 
rotula ai^ 
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rotularius 375. 

rotulus m m lQH-111. 23jL 3M. 

rotundus m m 2M. 
roydmeilre 198. 
rubeator 19S. 
rubeatrix iftS- 

rabeus laO. U4. lAß. 151. 19Ö. 211. 
rubrica 1^7. 
rubricare LSI. 22h. 

nibricator 2B5. 
rubricatura 198. 
rubriche 1^7. 
rubrick m. 
ruga 22^ 
ruptura i:U. 

sacculus i 

sacristia .3(>Q. 

sacrum iucaustum 144. 

scalpellum 121L 

scalpriim librarium IML 

scamiium '^57. 

scannum ■'^45. 

scapus 'il^ • 

scaq)ellium IfiO. 

scedu 41L 

scediila 2M. 

schloss :^5(). 

scholae 2M. 3fiiL , 

schreiben ifil. 

Schreiber m 2SiL m ILL 
Schreibfeder 1 57. 
Schreibzeug 159. 
schribbrett^ 'AhiL 
schribdafel bK . 
scbriber 317. 
schribo 3S9. 
schribschindel :n3. 
schriptor 279. 
schriversche 

scindere pergamenum 132. 

scriba ILL 212. 

scribeii äi. 

scribere IHl. 2iiL 

scrineiira äM. 

scriniarius 351. 352, 

scriuium m. 32IL ZML 35L 

35«s. äM. viatorium 
scripta notaria 21ä. 
Scriptare 21äi 
scriptitare 245. 258. 
scriptor IM ff. lüfL 242. 21iL 2iS. 

250. 2äi 2ML 2äl. 2M. 272ff. SM.. 
Script oria ars tabula 103. 
Bcriptorium 12iL IM. lää. im 2!lSL 

2^ 2hh. 2äfi. 2iiIL 2fiL 
scriptrix IM. 21fi. 



scriptura 2ÜS. 221, 241. 2h^ 2SlL 

2!i2. 2fi:L diversa IM. 
scripturarius 12S. 225. 
scriverie ä52. 
semiquadratus 2M^ 
separatus 2S4. 
sepia m. IM. 37L 
sera m afiiL 
sericum 22&. 

sexternus UJL ITL 22L 22S. 21SL 

siccare pergamenum 141. 

sigillator 273. 

sigillierer 2IiL 

siLiillum m. 212. 

signarc 271. 377. 

siifnum 2" i . 

sillaba LLIL 

spaltzettel 1 23. 

spanzettel 123. 

spatium LLiL 

specular 3<>Q. 

Spiegel asiL 

spongia IM. 

statio 2iiL 21LL 2SiÄ. 

statiouarius 306ff. 

stationer 3i3. 

Stile iL 

stilus 4iL aL ää. bh — 5S. 155. 
curialis 270. cursivus 270. 
missorius 270. nobilior 270. ola- 
viensis '^7^. plumbeus »49. 

studorium 349. 

stulschreiber 2M. 2&ä. 3^ 

subdistinctio 194. 

subnibeus 167. 

subscribere 270. 

subscriptio 157. 188. 

subula l2iL IM. 

su'.uare LL 12iL IM. 

s Ulcus 252. 

summa dictaminis 268. 

superducere 228. 

sutura pergameni 131. 1M= 

tabella, tabellae IS. M. 52. 

IM. 221. buxeae m 
tabella rii ä5L 
tabellio 212. 2115. 
tabcllulae Ii. 
taberna libraria MS. 309. 
tables ä escrire 37.^. de cire 

d*yvoire M. 
tabletier 31i 
tablettes Ifi. 
tablinum 1 11. 

tabula 357. scriptoria lEL 
tabulae as. M. 45~5S. LLL 123. 
242. ceratae 11. HL IS. cercae 58. 
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dictales 12. cburneac Ii. QfL ho- 
nestae missionisäL officiorum^ 

ta!)ularium III. 

tabula ML 

taftelu ^ 

tafiln ülL 

t'ülle 

tailler :n7. 
talea üä. 
talUa 05, 
tally üä. 
tavolc SIL 
taxare 212. 
tegere 22Ü. 

teinperare calamum 160. 

temperatojo, temperiuo lüiL 

teuaculum 22ä. 

teilt io I.H4. 

text 2^ 

textualia H r.). 

textura 1(>B. 

textus 1112. lüß. aiä. ai^ abscisus 
2h4. bastardus '2^4. prae- 
scisus ^*^4 quadratus lüfL t?S4. 
rotundus 166. 'i^.H. '2'^j■ semiqua- 
. dratiis •i<^4. separatus 284. 

textwriter 

theca calamaria 1^ i.'^s. gra- 

phiaria 158. 
thesauraria äüfi. 
thotiuurariiis ;^59. 
thesaunis aM.. Ml. 3LL äfiS. 
tichveu 26Q. 
tilde ULL 

tiliae 2aä. * 
tincta 138. 
tingta :n7. 
thiguere HT4. 
tiuta 

tintc 142. 
titella LiLL ]3h^ 
titula lül. IfiL 
titulare n>4. 207. 
titulatio UiA. 

titulus ÜLL Uiä. 2M. 2^1. 
toffel älL 

tomus ÜL ü IfiiL IHL 
tornare 161. 
tor natura 2I1L 
torue mL 21fL 
tourner '2 1 o. 
transcribere 223. 220. 
trausfix i'24. 

transversa Charta lüfi. 107- 
tresekammer 366. 
trcselaria 366. 



tresor des chartes äfiS. 
tressler aiiL 
tripliccs 

triptycha aS^ 42. la, 
tuncardus 12. 

umbilici 170, 221. 
uüciales litterae üiL 
undirweyaen 2S4. 

vadimonium 298. 

velin SiL üü. 

vellum SL 221. 

vcnditor librorum 307. 

verlicliter 314. 

vermeil 197. 

vermeillon '?10- 

verstichter 2M. 

versus 3 IS. 

veru ^4:^. 

vestigarium 360. 

vicecancellarius 272. 

violatus color 151. 

virgula UiL L31L m. all. 

virgulare i to 2fi54 
j vitriohim 141. 
I vitulinae membranae Sl. öl. 

vitulinium S6^ 

vitulinum &L Sä. all, 

vohimen Ii. IL &L IM. lüL UL 
LLL mortuorum lüS. 

volvere IM. 32S. 

vreitau IGl. 

wachs 55i 2ia. 
wahs 42^ 
was bA. 
wax Qü. 
waz äa. 
writan U> l . 
write 16t. 
writer 2ÜL 
writtcr 21iL 

xraxarc 1 ß 1 . 
xylinus 03. 

ymagin6 ^09- 
ystori^ 202. 

zedel 121. 
zerfzettel L2;L 
zerter 12a* 
Zettel 121. 
zona 2'28. 
zuogeu 211. 
zurusten 300. 
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Oricehisehe Ausdrücke. 



ttXQißoCy ISA. ISIL 
ifXifußijToy 123. 
üvoiyfjia. •20 1 . 
uyTißäXkktv IM. 1S4L 
uvTiyQtt^iiv IS4. 
uvjiyQatpov IhÜ. 
uvTUottvQu^ 242. 
«^TaAfiqpftv l.'^^ 173. 

«p;i^«ioypayo.c 244. 

ßaTQa^tlov /^oJii« 145. 
ßißXuQioy 11 2. 
ßißXioyQurpog 241. 
ßißXio^trtig a2iL 

ßtßXio(hjxri 3^ m 

ßißXtoxanr}Xo<: 
ßißXioy m 99. 112, 
/9//3Aof fi£L IfL 99. IM. 112.. 
ß^o^h 125l. 153. 
/SvjJAo? ßfi. IL 

yXr;rr>?p 12a. IM. 
yÄtiy«»'©»' 12fi. IHO. 
yAvytV 126—128. 100. 
lyQafx/itttTiloy 37-2. 
yQa/u/uccTfvg 2AL 246. 
yQttfi/uaiioTtjg 372. 

yqttfifjin I21L 12L I3i LiL 212. 

ygatpfiy 161. 

y^ßqpfto»' 155. 377. 

yp«qp«üf 11. 184. 

yQa<pidioy 155. 

yQa(pty.oy /LtiXay 137. 

yQttq)io9fjxt] 157. 

j'(j«9j/!r 126—128. IM. 312. 

yQncpuiP tU xnXXos 24 1. 

yQuipifioy 201. 

^(Xzidioy 372. 

(ff'Aror 3S, LL2. 
(f{p^« IL la. 

^taßdxtig m 
diOQd-ovy 104. 

&ifp9iQ(ti ß9. Ifi. 11. 19. ma. 13L 
doxifxdCeiy IST 
<foy«| 12ß. m. iüfi. 

iyxttvatop IM. 
lyxuvxj^ 144. 



tiXi;lu{llOV 100. 
füjyroV II. loo. l^j 1 . 
tiXizaQiov 1(10. 
(x&oaig 1^4. 
tV(ft'ft»' 222. 
titiXrifxa m HS. 
i^cj/LtnXia 201 . 
IniyQCKpi'i 202. 
eQyttar/iQioy 29Ä. 
ia^nroxoXXioy 10. 
evard^cjcty 223. 

Idioms tqoy 312. 

xaXafjinqioy 157 — 159. 
xaXtt/jtfs 157. 377. 
xciXttuo&rixTi \ öl. 

x(iX(tfxos 125-128. lüß. ifiü. an. 

xaXXiyQtt(pity 2AL. 2M. ^12. 

xaXXiyQacpog 2M. 245. 295. 320. 

xaytxXiioy 144. 

xnvoy'tg 126. 

X(ty6yiafxa 125. 

xafttiV 126—128. m. 151. 

xnyioyig 137. 

xnoxtvn 125. 136. 

xazttßttToy 105. 

XHfxriXinQX^S 351 ■ 

x6<jp«A«?o»' 2Ü2. 

xtrpttXaiMfjLa 201 . 

x/^^o;}ot'AÄo£- 12.'{. 

XjypoV 372. 

xiyyttßuqig 144, 145. 

xtatjQig 125. 12fi. 133. 

xdxxt»'Ov 144. 

xoy&tXioy 147. 155. 

xo»'r«xiov 107. 

XQOxüiXog 91. 

xvxXofAoXiß&og 12fi. 

xt^AtfcT^o^' 100. 

xuidixioy 112. 

iu«7«>/ 121. m 131. m 144. an. 

^«A«v<foxof 12S. 154. 
fxtXaydo/iloy 153. ^iXuvog do^Hoy 

312. 
fxtXttyJox*} 152. 
{xiXavöoxoy 31L 378. 
fAiXdyioy 137. 144. 
fiffißQou^og 35 1 . 
fXifxßQccyai TL 19. lili. 
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fitiayoticffty [\2 1 . 

fioXißiHoi m. I2S. \'.\A. 

fAuXt^io,; r2(>— I2S. 
^ovoxoväiXiov 15t>. 

voza^iot 241. 

^vXoxttQtiu 70. LL iLL 

hf.ioXoiyyqa<pov 1 2-{. 
o^vyqcKpos 24i. 

naXitptiarog 171 . 
nt'cnvQOt: iih IL 
naqttyiin(f>ny älL 
n«Quy{}aiph 377. 
naQftyQKfpoi \\\'. 
Tieyrädia 1 13. 
ntQyQHuivii ÜL 
ntyttxig Xi'l. 

THixaxiov 105. I 'il 

TtQooipdia 18fi. 

nivKiiov 1 12. 

nvxtioy hl. ÜLL Ul. 
nvxTts 112. 

a^A/d'io»' 105. 

a«Ä4- IM. LM. J_2i. LMi. 

ÜVlfAtlOyQttCpOS 2ilL 

aiXXvßos 105. 
ffxevo^t'Xaxtov 354. 
<rx£vo^rA«f 351 . 
a^/Ajy L2ü. im Tis. liüL 
anoyyos \2Sl. 12 7. 
att^oTuSig 223. 

aiu^iäyuy 223. 
anyfii^ 186. 
ari^tiQtjSg 180. 
üTi^iauog \ 14. 
atij(os 1 05. 
aitJAof 1 55. 



avfAßoXi^ TL 
aj^otyioy 144. 
aj^oiKOf 156. 
a][oXt.oyQa(ptty 104. 
a^oXioy 1 04. 
acüfut 101 . 
auifAttTu liL OL 
Cü)(4aTioy IS. 79. 
ou}fjiafioof 222. 

TttßovXXu 1 18. 
Ttt)^vy(f(i(fog 241 . 
rtrpctü^o*' IL 1 12. 1 14. äI2. 
TfiQadtaxioy 1 13. 
Ttrp««- LLL U5, LÜL 
rtf(i«a(j» IM. 
Ttr/of Iii lilL LLL 
TOfxttQioy 351 . 
tf)i7iaytafi6i 1 14. 

V m ML 

t';r«yo^«t;tt»' 241 . 
vnoyQfifftiy 372. 
vnoyQatpij 144. 

vnoyQa(ftvg 241 . 
vnoctifjiütaais 115. 145. 

<fuiX6yt;g 350. 

(ptXoytji la 

g^vAAo»' 117. 

^aQTttQtft IL 
j^aeriVS- ÜL fiiL I£L 
^aQTtft 201 . 
;j^a(»roxoxxf*'« HL 
i ^nQtofpvXtt^ 252. 

i ;|^pf<jd,'for>Uov LÜ 
[ j^QvaoyQftfXfJiia 117. 

j[QV<soyqa(pivg 147. 

XQvaoya<pitt 147. 

j^^vffoj'^ttyoj; 147. 2Ü2. 24 1 . 
I ][Qvau)fA« 201. 
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